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VORWORT

In d ieser Arbeit w erden  d ie sektoralen D ifferenzierungen im 
Konjunkturverlauf, in sbesondere im dep ressiven  A bschwung von  
1974-75, sow ie ein ige daraus sich ergeb end e Konsequenzen  
für d ie Stabilisierungspolitik untersucht.

Die Analyse d es Konjunkturverhaltens d er Industrie gruppen  
und -zweige sow ie ihrer A bweichungen vom  A ggregat f Ver­
arbeitende Industrie > le g t  d ie These nahe, daß d ie jün gste Re­
zession (m ehr noch als d ie erste von 1966-67) Merkmale einer 
f gespaltenen  Konjunktur 9 auf w ies. Die sekt or ale D ifferenzierung 
der Konjunk turbew egung setzte sich auch im A ufschwung 1976- 
77 fo r t; in so fern  sch ein t Anlaß zu bestehen , d ie R ede von  der 
gesam tw irtschaftlichen  Konjunktur eb en so w ie ein e auf Durch­
schn ittsgrößen  abgestellte G lobalsteuerung in Frage zu stellen .

Indessen  ist ein e Kritik d er G lobalsteuerung unter dem  
Aspekt d er gespa lten en  Konjunktur in dopp elter H insicht 
schw ier ig : Zum einen, w eil es ein e Stabilisierungspolitik nicht 
gibt, d ie instrum entell od er in ihren W irkungen f g lo b a l9 wäre; 
zum anderen, w eil v ie le  d er N ebenwirkungen ein es stärker d is- 
aggregierten  w irtscha ftspolitischen  Ansatzes en tw ed er uner­
wünsch t od er noch unbekannt sind.

Konsequenzen fü r Konzeption und Praxis d er G lobalsteue­
rung erschein en  g le ichw oh l unerläßlich, w enn sich d eren  G egen ­
stand — nämlich d ie zu stabilisierenden ökonom ischen F ehlent­
wick lungen  — od er d ie Erkenntnisse über d iese Fehlentw ick lun­
gen  in bedeutsam er H insicht ändern. Im Prinzip sind global 
in tendierte, an gesam tw irtscha ftlich en  D urchschnitten ausgerich ­
te te  stabilisierungspolitische Maßnahmen in ein er Situation d er
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gespa lten en  Konjunktur — w ie in d er Stagflation — nicht nur 
wirkungslos, sondern schädlich. Negativ läßt sich also sagen, 
daß d ie b isherige Praxis unhaltbar wird. Positiv können den  
w irtscha ftspolitischen  E ntscheidungsträgern und d er Ö ffentlich­
keit led iglich  ein ige H andlungsalternativen und deren  absehbare 
Implikationen un terbreitet w erden , — w obei man Fred Hirschs 
Warnung zitieren m öchte, daß begrenzt ist, was w ir tun kön­
nen, und begrenzt ist, was w ir wissen.

Für ihre Unterstützung, für Kritik und A nregungen bin ich 
Herrn Prof. Dr. Norbert Kloten und Herrn Dr. Klaus Hopfner 
zu besonderem  Dank verp flich tet. Für d ie Erstellung d es Ty­
poskripts m öch te ich Frau Erika Köhler und Frau Karin Hoss­
feld herzlich danken. Dem Präsidenten d es Europäischen 
H ochschulinstituts Florenz, Herrn Max Kohnstamnr, dem  Pu­
blikationsausschuß sow ie den Gutachtern Prof. Dr. A. E. Ott 
(Tübingen), Prof. C. J. van Eijk (Rotterdam) und Prof. L. 
Duquesne de la Vinelle (Florenz) danke ich für d ie Zustimmung 
zur Aufnahme d ieser Arbeit in d ie V eröffentlichungsreihe des 
Instituts.

O bwohl m eine Frau sich ausbedungen hat, unerwähnt zu 
bleiben, g eh t m ein größ ter Dank an sie.

G. W.



INHALTSVERZEICHNIS

Verzeichnis der T a b ellen .........................................................................................x i
Verzeichnis der Abbildungen ................................................................................. xn
Verzeichnis der Ü bersichten ................................................................................xm
Häufig verwendete A b k ü rzu n g en ................................................................. xm

I. P r o b l e m s t e l l u n g

0. E in l e i t u n g .......................................................................................................1
1. Problemexposition...........................................................................................3

II. E m p ir ie

2. Wachstum, Strukturwandel und K onjunktur................................... 13
2.1. Das Wachstum in der Bundesrepublik Deutschland . . . . 14
2.2. Der Strukturwandel in der Bundesrepublik Deutschland . . 21
2..2.1. Wirtschaftsstruktur und struktureller W a n d e l .............................21
2.2.2. Veränderungen in der sektoralen Makro-Struktur . . . .  23
2.2.3. Der Wandel der Produktions- und Beschäftigtenstruktur . . 29
2.2.4. Struktureller Wandel im sekundären S e k t o r ................................... 34
2.3. Wachstumszyklen in der Bundesrepublik Deutschland . . .  52
2.3.1. Zur Empirie der W achstum szyk len .....................................................52
2.3.2. Die Nachfragekomponenten im Z y k lu s ...............................................62
2.4. B ran chenkon jun ktu ren .............................................................................69
2.4.1. Gibt es eine gesamtwirtschaftliche Konjunktur? . . . .  69
2.4.2. Die gespaltene Konjunktur 1973-75   73
2.4.3. Gesamtwirtschaftliche Konjunktur und Branchenkonjunkturen 96

III. T h eo rie

3. Theoretische Ansätze zur Erklärung der sektoral diffe­
renzierten K o n ju n k tu r ...........................................................................103



X IN H ALTSVERZEICH N IS

3.1. Konjunkturtheoretische Erklärungsansätze .................................103
3.1.1. Das Multiplikator-Akzelerator-Modell und die Kapitalstock­

anpassungshypothese . • . • .................................................................... 108
3.1.2. Der Musterzyklus des Sachverständigenrates.................................118
3.1.3. Disproportionalitätstheoretische A n s ä t z e .......................................128
3.1.4. Zusam m enfassung...................................................................................... 144
3.2. Ansätze zur Erklärung struktureller Veränderungen . . . .  148
3.2.1. Die D rei-Sektoren-H ypothese.............................................................. 148
3.2.2. Ansätze zur Erklärung des strukturellen Wandels im

sekundären S e k t o r ................................................................................ 149
3.2.3. Anstieg des Lohnkostenniveaus und Veränderungen der

internationalen A rbeitste ilung .............................................................. 162
3.2.4. Zum Problem der Unterscheidung zwischen konjunkturellen

und strukturellen F eh len tw ick lu n gen .............................................165

IV. P o l it ik

4. Stabilisierungspolitik bei sektoral differenzierter Konjunktur 177
4.1. Zur Bestimmung des stabilisierungspolitischen Bedarfs . . . 177
4.2. Zur Problematik der globalen Nachfragesteuerung . . . .1 8 4
4.3. Die stabilisierungspolitischen Handlungsalternativen . . . 202
4.3.1. Der E ntscheidungsrahm en.................................................................... 202
4.3.2. Einschränkung staatlicher In te rv en tio n en ...................................... 208
4.3.3. Ausweitung staatlicher In te rv en tio n en ............................................ 209
4.3.4. Strukturpolitische Absicherung der Stabilisierungspolitik . .2 1 1

L it e r a t u r ....................................................................................................................221

Personenregister .................................................................................................. 239

Sachregister ........................................................................................................ 241



VERZEICHNIS DER TABELLEN

Tab. 1: Bruttoinlandsprodukt, Beschäftigte und Arbeitsprodukti­
vität ...........................................................................................................18

Tab. 2: Indikatoren des Wachstumsspielraums (1950-75) . . .  20
Tab. 3: Zur Produktionsstruktur in der EG und den Vereinigten

S t a a t e n .................................................................................................... 27
Tab. 4: Bruttowertschöpfung zusammengefaßter Wirtschaftsbe­

reiche .......................................................................................................... 30
Tab. 5: Erwerbstätige nach W irtschaftsbereichen...................................32
Tab. 6: Erwerbstätige nach A rb e its fu n k tio n e n ...................................33
Tab. 7: Entwicklung des Anteils ausgewählter Industriezweige am

Nettoproduktionswert der gesamten Industrie . . . .  38
Tab. 8: Durchschnittliche jährliche Wachstumsraten der indu­

striellen Nettoproduktion (Industriegruppen und -zweige,
1 9 5 0 -7 2 )............................................................................................... 40 f.

Tab. 9a: Die Entwicklung der Strukturanteile ausgewählter Indu­
striezweige 1950-72   43

Tab. 9b: Die Entwicklung der Strukturanteile ausgewählter Indu­
striezweige 1970-75   44

Tab. 10: Rangordnung der In d u str ieb ran ch en .........................................45
Tab. 11: Wachstumsbranchen und stagnierende Branchen . . .  49
Tab. 12: Anteil der Brutto-Anlage- und Ausrüstungsinvestitionen

am Bruttosozialprodukt.............................  65
Tab. 13: Veränderungen der industriellen Nettoproduktion 1973-76

(Verarbeitende Industrie und Industriegruppen) . . . 7 5
Tab. 14: Veränderungen der industriellen Nettoproduktion 1965-68

(Verarbeitende Industrie und Industriegruppen) . . . 7 5
Tab. 15: Veränderungen der Arbeitsproduktivität 1973-76 (Ver­

arbeitende Industrie und Industriegruppen ).............................77
Tab. 16: Veränderungen der Arbeitsproduktivität 1965-68 (Ver­

arbeitende Industrie und Industriegruppen ).............................77
Tab. 17: Varianzen der Zuwachsraten der Industriegruppen (für die 

Indikatoren Industrielle Nettoproduktion und Arbeits­
produktivität - 1965-68 und 1 9 7 2 -7 6 ) .................................... 79

Tab. 18: Vierteljährliche Veränderungsraten der industriellen Netto­
produktion 1973-76 (Verarbeitende Industrie und Indu­
striegruppen) .........................................................................................80

Tab. 19: Veränderungsraten der industriellen Nettoproduktion 1966- 
67 und 1972-75 in vH und Varianzen der Branchen- 
Zuwachsraten (Industriegruppen und -branchen) . . .  82



X II VERZEICH NIS DER TABELLEN

Tab. 20: Bandbreiten für die Gruppeneinteilung der Industrie­
branchen (Veränderungen der industriellen Nettoproduktion ) 83

Tab. 21: Gruppeneinteilung 1973 (industrielle Nettoproduktion) . 85
Tab. 22: Gruppeneinteilung 1974 (industrielle Nettoproduktion) . 87
Tab. 23: Gruppeneinteilung 1975 (industrielle Nettoproduktion) . 89
Tab. 24: Jährliche Veränderungsraten der Kapazitätsauslastung in

der Verarbeitenden Industrie (1973-75) und Varianz der
Branchenveränderungsraten........................................................... 91

Tab. 25: Bandbreiten für die Gruppeneinteilung der Industrie­
branchen (Veränderung des Auslastungsgrades) . . . .  92

Tab. 26: Gruppeneinteilung 1973 (Kapazitätsauslastung) . . . .  93
Tab. 27: Gruppeneinteilung 1974 (Kapazitätsauslastung) . . . .  94
Tab. 28: Gruppeneinteilung 1975 (Kapazitätsauslastung) . . . .  95
Tab. 29: Veränderung der Sektorenanteile an der Gesamtwert­

schöpfung in der Bundesrepublik Deutschland (Projektion
bis 1 9 8 0 ) .........................................................................................  157

Tab. 30: Entwicklung der Beschäftigtenzahl in verschiedenen
Branchen (Projektion der Veränderungen von 1973-1985) 158

VERZEICHNIS DER ABBILDUNGEN

Abb. 1: Die Entwicklung des Bruttosozialprodukts in der Bundes­
republik Deutschland (1 9 5 0 -7 6 ) ................................................ 15

Abb. 2: Langfristige Entwicklung der Makro-Sektoren nach der
Drei-Sektoren-Hypothese von F o u r a s t ié ......................................25

Abb. 3: Einkommensniveau und Produktionsstruktur.............................26
Abb. 4: Zuwachsraten der Makro-Sektoren (1950 -75 )........................ 31
Abb. 5: Profil der Industriegruppen-Zuwachsraten 1950-1972 . 46
Abb. 6: Profil der Branchen-Zuwachsraten 1950-1972 . . . .  47
Abb. 7: Absolute Zuwachsraten des BSP (real) 1958-76 . . .  52
Abb. 8: Absolute Veränderungen der Zuwachsraten des BSP (real)

1958-76 ...............................................................................................  53
Abb. 9: Abweichungen vom Trend (Industrieproduktion) 1958-76 53
Abb. 10: Produktionspotential und A u s la s tu n gsg rad .............................61
Abb. 11: Veränderungen der industriellen Nettoproduktion der

Industriegruppen 1973-76 ............................................................ 74
Abb. 12: Vierteljährliche Veränderungsraten der industriellen Netto­

produktion 1973-76 (Verarbeitende Industrie und Indu­
striegruppen) .........................................................................................81

Abb. 13: Die gespaltene Konjunktur 1973 ................................................ 86
Abb. 14: Die gespaltene Konjunktur 1974 ............................................... . 8 8
Abb. 15: Die gespaltene Konjunktur 1975 ................................................ 90
Abb. 16: Die Konjunkturentwicklung im Hicks-Modell . . . . 1 1 0
Abb. 17: Das Zyklenmuster des Sachverständigenrates (Schema) . 121 
Abb. 18: Graphische Darstellung der Wechselstufen (nach Spiethoff) 129



VERZEICHNIS DER ÜBERSICH TEN X III

VERZEICHNIS DER ÜBERSICHTEN

Übersicht 1: Zyklenabgrenzung bei verschiedenen Autoren . . .  56
Übersicht 2: Phaseneinteilung bei verschiedenen Autoren . . . .  57
Übersicht 3: Verschiedene Ansätze der Systematisierung des In­

strumentariums und der Bereiche der Wirtschaftpolitik 197 
Übersicht 4: Erweiterte Systematik des Instrumentariums der W irt­

schaftspolitik ............................................................................. 198

HÄUFIG VERWENDETE ABKÜRZUNGEN

BBk -  Bundesbank
BReg -  Bundesregierung
JG -  Jahresgutachten des Sachverständigenrates zur Begutachtung der

gesamtwirtschaftlichen Entwicklung
SR -  Sachverständigenrat zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen 

Entwicklung
WuSt -  Wirtschaft und Statistik
Zf -  Ziffer aus dem jeweils zitierten JG



.

■

'■ . -jiií
[ •• WJ:i> • ■



I. PROBLEMSTELLUNG

0 . E in leitu n g

Durch die Erscheinung der Stagflation und die in den 
meisten Industrieländern feststellbare Rechtsverschiebung der 
Phillips-Kurve ist die keynesianisch orientierte makroökono­
mische Stabilisierungspolitik vor ihre bisher größte Heraus­
forderung gestellt worden.

Der Konzeption nach ist das demand-management darauf 
ausgerichtet, die dem Marktprozeß inhärent gedachten Schwan­
kungen des Auslastungsgrades des Produktionspotentials auf 
hohem Niveau zu verstetigen, indem die effektive gesamtwirt­
schaftliche Nachfrage je nach Konjunkturlage restriktiv oder 
expansiv beeinflußt wird.

Die seit den 70er Jahren sich abzeichnende Gleichzeitigkeit 
von unausgelasteten Ressourcen, niedrigen Wachstumsraten, 
ansteigender Arbeitlosigkeit und hohen Inflationsraten sowie 
der sich verschlechternde trade-ojf zwischen Unterbeschäfti­
gung und Inflation stellen die globale Stabilisierungsstrategie 
vor das Dilemma, eigentlich gleichzeitig expansiv und restriktiv 
operieren zu müssen: expansiv hinsichtlich der Beschäftigung 
und restriktiv hinsichtlich der Preisentwicklung.

Dieses Dilemma wird noch verschärft, wenn die konjunk­
turelle Entwicklung nicht einheitlich für die gesamte Wirtschaft, 
sondern in verschiedenen Sektoren der Verarbeitenden Industrie 
ganz unterschiedlich oder gar entgegengesetzt verläuft. Global 
angelegte Maßnahmen müssen in einer derartigen Situation die 
Fehlentwicklungen in einem Teil der Branchen notwendig noch 
verschlimmern.
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Wenn man dem monetaristischen Rezept der Entsagung 
auf jegliche Konjunkturpolitik zugunsten einer Verschärfung 
der Marktsanktionen bei knapp und stetig gehaltener Expansion 
der Geldmenge nicht folgen will, und wenn die Politik an­
gesichts der Verletzung mehrerer ihrer wichtigsten Zielvariablen 
nicht untätig bleiben kann, dann kommt es zu einem Hand­
lungsdruck in Richtung auf differenzierende und selektive In­
terventionen, die oft eher von guter Absicht als von klarer 
Analyse und konzeptioneller Konsistenz gekennzeichnet sind.

Aus den angeführten Tendenzen und Überlegungen ergibt 
sich für eine (nicht-monetaristisehe) Theorie der Wirtschaftspo­
litik das Erfordernis, die theoretischen, konzeptionellen und 
instrumentellen Grundlagen der Stabilisierungspolitik unter Be­
rücksichtigung der eingetretenen (und zu erwartenden) Verän­
derungen neu zu überdenken. Die empirische Evidenz der In­
stabilitäten und Zielverletzungen spiegelt Fehlentwicklungen im 
Wirtschaftsprozeß wider, die ihrerseits auf Veränderungen der 
Rahmenbedingungen, der Verhaltensweisen der Marktteilneh­
mer, der Beziehungen zwischen marktmächtigen Gruppen und 
politischen Instanzen, aber auch auf außenwirtschaftliche, de­
mographische, ökologische u. a. Veränderungen zurückzuführen 
sind. Diese Unzahl relevanter Faktoren kann und soll hier na­
türlich nicht untersucht werden. Vielmehr wird ein Aspekt 
dieser Entwicklungen, nämlich die Herausbildung einer sekto­
ral differenzierten (gespaltenen) Konjunktur ausgewählt, weil 
sich darin einerseits eine Reihe der oben genannten Faktoren 
nieder schlägt, und weil damit zugleich die Frage verbunden ist, 
wie die Stabilisierungspolitik an eine wesentlich veränderte Si­
tuation angepaßt werden kann.

Zunächst wird das Erscheinungsbild der vom SR so ge­
nannten ' gespaltenen Konjunktur 51 vor dem Hintergrund der 
bisherigen Konjunkturzyklen in der BRD untersucht. Daraufhin 
werden die aus den Veränderungen des Konjunkturmusters sich 
ergebenden stabilisierungspolitischen Konsequenzen abgeleitet. 
Aus der Diskussion der Inkompatibilität von Steuerungsbedarf

1 JG 74, Zf. 83. Vgl. auch JG 77, Zf. 277, wo der SR auch für den 
Aufschwung 1976-77 eine ' gespaltene Konjunktur ’ diagnostiziert.
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einerseits und dem Steuerungspotential globaler Stabilisierungs­
politik andererseits ergeben sich schließlich die Umrisse einer 
um strukturpolitische Elemente erweiterten stabilisierungspoli­
tischen Konzeption. Es kann am Ende nicht überraschen, daß 
sich Analyse wie konzeptionelle Vorstellungen in Richtung auf 
einen « more disaggregated approach » 2 bewegen. Die Makro­
theorie hat den großen Vorteil, die wesentlichen Elemente 
ökonomischer Prozesse in übersichtlicher Weise abzubilden. 
Damit verbunden ist allerdings der Nachteil, « ... Unterschiede 
in den Phänomenen selbst dann zu vernachlässigen, wenn sie 
ihrerseits prozeßbestimmend sein sollten » . 3 Gleichwohl, aus 
einem disaggregierten Ansatz in Analyse und Theorie folgt 
nicht notwendigerweise die Wünschbarkeit und Möglichkeit 
eines ebensolchen in der Stabilisierungspolitik. Die Analyse 
kann (möglicherweise) die Voraussetzungen für eine strukturell 
differenzierende Stabilisierungspolitik schaffen, und die konzep­
tionelle Analyse kann Konsistenzbedingungen auf zeigen. Die 
tatsächliche Implementierung eines solchen Ansatzes ist jedoch 
von weitergehenden, auch nicht-ökonomischen Überlegungen 
abhängig.

1 . P r o b l e m e x p o sit io n

Die Konjunkturpolitik der Globalsteuerung steht heute vor 
einem doppelten Dilemma. Das erste ergibt sich daraus, daß 
die Effizienz der Globalsteuerung durch stagflationäre Erschei­
nungen bzw. durch eine RechtsverSchiebung der Phillips-Kurve 
ernsthaft beeinträchtigt i s t 4 — seien diese Entwicklungen nun 
auf das Verhalten der Tarifvertragsparteien, auf außenwirt­
schaftliche Faktoren und/oder auf eine strukturelle Differen­
zierung der Konjunktur zurückzuführen. Das zweite ergibt sich

2 A. L in dbeck  1970, S. 28.
3 K. L itt m an n  1975, S. 116.
4 Vgl. B. G ahlen  1978, S. 27: «Die Krise von 1974/75 und ihre zu

schleppende Überwindung ist Ausdruck des Scheiterns der Globalsteuerung. » 
Gahlen fährt allerdings fort: « Keine Strukturpolitik hätte sie vermeiden
können.»
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daraus, daß mögliche Therapien — ob einkommenspolitische 
Interventionen, außenwirtschaftliche Absicherungen und/oder 
Maßnahmen einer strukturpolitisch ergänzten Prozeßsteuerung 
— möglicherweise größere Probleme aufwerfen, als sie zu lösen 
vermögen5.

In dieser Situation werden von der wissenschaftlichen Öko­
nomik drei prinzipiell unterschiedliche Konzepte angeboten: 1. 
Eine grundsätzliche Kritik am Interventionismus, verbunden 
mit dem Vorschlag, zur Lösung der anstehenden Probleme 
stärker auf Marktmechanismen zu vertrauen. 2. Eine grund­
sätzliche Kritik am Marktmechanismus, verbunden mit dem 
Vorschlag, die anstehenden Probleme durch Investitionslenkung 
und Forcierung der staatlichen Interventionen zu lösen. 3. Ein 
grundsätzliches Festhalten an der bisherigen Konzeption der 
Globalsteuerung, verbunden mit dem Zulassen fallweiser Ab­
weichungen bei < Sonderentwicklungen \

ad 1. Tuchtfeldt kritisiert die Konzeption der Global­
steuerung auf der Grundlage der Prinzipien der Sozialen Markt­
wirtschaft. Diese Konzeption stelle eine « Sozialtechnologie » 
dar, deren Macher sich an « Reißbrettkonstruktionen » orien­
tieren 6. Der prognostische Aufwand für eine antizyklische 
Konjunkturpolitik sei zu groß, die erforderliche Quantifizierung 
der stabilisierungspolitischen Ziele sei Ausdruck eines « rationa­
listischen Konstruktivismus » 7, und das Instrumentarium der 
Globalsteuerung sei einseitig fiskalisch ausgerichtet und ver­
nachlässige die Bedeutung der Geldmengenentwicklung. Aber 
die wirklichen Gründe lägen tiefer. Die Orientierung der Po­
litik an Makrogrößen sei ein grundlegender Irrtum, weil nur 
das Verhalten von mikroökonomischen Einheiten, also von 
Unternehmen, Haushalten und öffentlichen Körperschaften, An­
satzpunkt wirtschaftspolitischer Steuerung sein könne. Der

5 Bezüglich der Einkommenspolitik vgl. W . R a l l  1976; bezüglich einer 
Sektoralisierung der Globalsteuerung vgl. H. B e s t e r s  1976, S. 337; zur 
Regionalisierung der Konjunkturpolitik vgl. K. K ein ath  1973 und A. E. O tt 
1977, S. 17.

6 E. T u c h t fe ld t  1973, S. 184.
7 Ebd., S. 182.
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Versuch der Steuerung von Makrogrößen gehe von der Fiktion 
aus, diese seien selbständige kollektive Wirtschaftssubjekte. 
Entscheidend aber für das Versagen der Globalsteuerung sei 
deren konstruktivistische Basis, der darin liegende « Glaube an 
die Vernunft und die Planbarkeit der Entwicklung. » 8

Aus dieser Kritik zieht Tuchtfeldt die Konsequenz, daß 
eine Rückorientierung auf die Prinzipien der Sozialen Markt­
wirtschaft ratsam sei. Bei angemessener Kontrolle der Geld­
menge durch die Zentralbank sei von antizyklischen Interven­
tionen wie überhaupt von sozialtechnologischen Eingriffen Ab­
stand zu nehmen; die Marktkräfte müßten wieder stärker zur 
Wirkung kommen.

ad 2. Auf der anderen Seite des Spektrums stehen die 
Anhänger der Investitionslenkung (Meißner, Kade, Krüper, 
u. a.). Nach ihrer Auffassung reicht die Steuerungskapazität 
der globalen Konjunkturpolitik nicht weit genug. Die Tatsache, 
daß mit der Globalsteuerung weder Inflation noch Arbeitslo­
sigkeit hätten vermieden werden können, reflektiere zum einen 
die Funktionsmängel des Marktsystems, zum anderen die Un­
zulänglichkeit des globalen demand-management (einschließ­
lich der zaghaften Versuche einer Einkommenspolitik). Die 
Politik in dieser globalen Form könne die Mängel der Steue­
rungskräfte des Marktes nicht kompensieren. Erforderlich seien 
also weitergehende Lenkungseingriffe des Staates; nicht nur 
das Volumen der Investitionen, sondern auch deren Struktur 
sei durch politische Eingriffe zu lenken. « . . .  den gesellschaft­
lichen Kriterien (ist) mit indirekten oder direkten Mitteln zu­
nehmendes Gewicht bei der Ausrichtung privater Investitions­
entscheidungen zu verschaffen. Dies ist das Ziel der Investitions­
lenkung. » 9

ad 3. Im Bereich der wissenschaftlichen Politikberatung 
werden die beiden zuvor genannten Positionen abgelehnt. Man 
ist hier auf den Ausweg verfallen, einerseits zwar an der vor­
herrschenden Konzeption der globalen Stabilisierungspolitik 
festzuhalten, andererseits aber für besondere Problemlagen, die

8 E. T u c h t fe ld t  1973, S. 184.
9 W. M e is sn e r  1974, S. 31.
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dies unabweisbar erscheinen lassen, ad hoc-Abweichungen se­
lektiver Art zuzulassen. Mit dieser Position wird indessen nur 
die Praxis der operativen Wirtschaftspolitik sanktioniert. Als 
die Wirtschaftspolitik in der Abschwungsphase 1973-75 den 
schwierigen Problemen einer sektoralen Differenzierung der 
Konjunktur gegenüberstand, ist sie auf der Basis eines ad- 
hoc-decision-taking zu einem differenzierenden Instrumenten­
einsatz übergegangen. (Diese Praxis wird weiter unten anhand 
des Jahres Wirtschaftsberichtes 1974 analysiert.10) Als Kriterien 
der differenzierenden Stabilisierungspolitik wurden ' struktu­
relle ’ und vor allem ' sektorale Schwächen ’ und ' Sonder­
probleme ’ genannt. Das Problematische an dieser relativ akti- 
vistischen und konzeptionslosen Politik der Stützungsmaßnah­
men und Ergänzungsaktionen besteht darin, daß sie prinzipiell 
beliebig und einer konzeptionell fundierten Kritik entzogen 
ist. Trotz der zugestandenermaßen schwierigen Situation muß 
darauf hingewiesen werden, daß die wissenschaftliche Politik­
beratung sich mit ihrer Position in die Gefahr einer schlechten 
Kumpanei mit der operativen Wirtschaftspolitik begibt, weil 
diese bei quasi-wissenschaftlicher Rechtfertigung nicht mehr 
ihre tatsächlichen politischen Interessen bei ad hoc-Entscheidun- 
gen offenlegen muß.

Wenn die genannten drei Positionen also insgesamt wenig 
befriedigend erscheinen, welchen Ausweg gibt es? Um darauf 
eine Antwort geben zu können, muß zunächst klarer heraus­
gearbeitet werden, um welche Art von Problemstellung es sich 
handelt, die konzeptionell und wirtschaftspolitisch zur Lösung 
ansteht.

Das allgemeine Phänomen der Stagflation, also der Gleich­
zeitigkeit von Inflation und Arbeitslosigkeit, wird hier unter 
dem Gesichtspunkt der ' gespaltenen Konjunktur \ d. h. der 
Synchronität von relativ expandierenden Sektoren mit Über­
nachfrage und relativ depressiven Sektoren mit Überkapazitäten, 
gesehen. Es wird damit der strukturelle Aspekt des Stagflations- 
Phänomens herausgegriffen, der direkt mit der Frage verbunden 
ist, ob bzw. inwieweit die Konzeption der Globalsteuerung für

io Vgl. S. 187 ff.
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die anstehenden stabilisierungspolitischen Probleme zureichend 
ist.

Der Ausgangspunkt der Fragestellung nach der Angemessen­
heit der Globalsteuerung ist die These, daß die Ziele der 
Stabilitäts- und Wachstumspolitik, wie sie im StWG nieder­
gelegt sind, mit dem Instrumentarium der Globalsteuerung nur 
unter ganz bestimmten Bedingungen erreicht werden können. 
In dem Maße, wie diese Bedingungen sich ändern, muß — so 
die These — auch die Konjunkturpolitik angepaßt werden. Zu 
den relevanten Bedingungen einer erfolgreichen Konjunktur­
politik gehört zunächst, daß die angestrebten Ziele prinzipiell 
miteinander kompatibel sind. Üblicherweise geht man beim 
Zielbündel der Stabilisierungspolitik (§ 1 StWG) davon aus, 
daß die gleichzeitige und gleichrangige Realisierung ' utopisch ’ 
sei und man es folglich mit einem Optimierungsproblem zu 
tun habe.

Es wäre aber auch denkbar, entweder durch ordnungspoliti­
sches Handeln « die Bedingungen zu schaffen, unter denen alle 
Ziele gleichzeitig erreicht werden können » oder aber « gegebe­
nenfalls den Zielkatalog zu ändern » . 11

Wenn man an den stabilisierungspolitischen Zielen fest- 
halten will, dann wäre die weitergehende Frage zu stellen, auf 
welche Weise die Wirtschaftspolitik die genannten Bedingun­
gen schaffen könnte, — und welche Bedingungen dies im 
einzelnen wären.

Die heute vorherrschenden Ansichten gehen dahin, daß eine 
verstärkte Marktpolitik, also z. B. Wettbewerbs- und Ver­
braucherpolitik, und ggf. auch einkommenspolitische Begren­
zungen des Verteilungskampfes erforderlich seien. Dadurch 
könnten — nach dieser Ansicht — die globalen Rigiditäten, auf 
welche die konjunkturellen Instabilitäten und auch die infla­
tionären Erscheinungen zurückzuführen sind — also z. B. der 
Lohn- und Preis-lag — vermindert und bessere Bedingungen 
für die Stabilisierungspolitik geschaffen werden.

Dieser Weg ist immer richtig, er ist aber möglicherweise 
nicht ausreichend, um den  Fortschritt in der Stabilisierungs-

11 Vgl. N. K loten , R. V o l l m e r  1974, S. 706.
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politik zu bringen, der für die erfolgreiche Bekämpfung stagfla- 
tionärer Entwicklungen und der damit gegebenen Zielkonflikte 
erforderlich erscheint, — zumal, wenn die Stagflationären Ten­
denzen nicht nur durch globale Disproportionen, sondern zu­
sätzlich durch branchenmäßig differenzierte Konjunkturentwick­
lungen bedingt sind.

Neben der prinzipiellen Kompatibilität der Ziele gehören 
zu den Bedingungen einer effizienten Konjunkturpolitik u.a. 
eine zureichende Prognose der Wirtschaftsentwicklung, schnelle 
und richtige wirtschaftspolitische Beschlußfassung, gutes Timing 
und richtige Dosierung der Maßnahmen. Die Gruppe dieser 
Bedingungen war — trotz vieler Verbesserungen in Prognostik 
und Implementation — für die Konzeption der antizyklischen 
Konjunkturpolitik nicht in ausreichendem Maße erfüllt. Als 
Konsequenz wurde die Konzeption durch außenwirtschaftliche 
und einkommenspolitische Absicherungen ergänzt.

Diese Ergänzungen betreffen jedoch nicht den Kern des 
hier zu behandelnden Problems, nämlich die strukturelle Wurzel 
stagflationärer Erscheinungen. Wenn eine erhebliche branchen­
mäßige Differenzierung des Konjunkturmusters vorliegt, dann 
scheint auch die ergänzte Konzeption der Globalsteuerung nicht 
mehr auszureichen, weil die M öglichkeit der Globalsteuerung 
selbst tangiert ist.

Diese Überlegung bezieht sich auf die These, daß die 
Globalsteuerung auf ein globales und symmetrisches 12 Konjunk­
turmuster programmiert ist, d.h. auf eine relativ einheitliche, 
gesamtwirtschaftliche Konjunktur, in welcher die einzelnen Sek­
toren (und Regionen) die Phasen des Auf- und Abschwunges 
zwar nicht gleichzeitig und in der gleichen Intensität, aber doch 
in einer regelmäßigen und zusammenhängenden Abfolge und in 
vergleichbarer Intensität durchlaufen, sodaß man sinnvoller­
weise von der  (vorherrschenden) konjunkturellen Phase, von 
einem relativ einheitlichen (globalen) konjunkturellen Zustand 
sprechen kann.

12 «. . .  the whole institutional set-up provided for in our excellent Stabi­
lity and Growth Law is based on the assumption that the need for expansio­
nary and contractionary measures will arise with a certain regularity and nearly 
uniform intensity. » H. S ch lesin g er  1973, S. 13.
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Diese implizit unterstellte Form einer globalen Konjunktur 
gibt es nicht. Die Industriegruppen und -branchen weisen unter­
schiedliche und veränderliche Konjunkturreagibilitäten auf, so- 
daß sich allein als Begleiterscheinung des  konjunkturellen 
Prozesses eine sektorale Differenzierung des Konjunkturmusters 
ergibt.

Zusätzlich zu dieser Erscheinung gibt es eine mehr oder 
weniger stark ausgeprägte Überlagerung der konjunkturellen 
Bewegung durch strukturelle Entwicklungen,13 die das Kon­
junkturmuster derart differenzieren kann, daß der Versuch der 
Bestimmung eines globalen konjunkturellen Zustandes fehl­
schlagen muß.

Globalsteuerung — so die These — setzt voraus, daß die 
konjunkturellen Ist-Zustände der verschiedenen Sektoren sich 
zu einer (echten) gesamtwirtschaftlichen Durchschnittsgröße (z. 
B. gesamtwirtschaftlicher Auslastungsgrad) aggregieren lassen 
und daß daran eine globale Konjunkturpolitik ausgerichtet wer­
den kann.

Diese Bedingung ist dann nicht erfüllt, wenn die Kon­
junktur in verschiedene Branchenkonjunkturen zerfällt und bei­
spielsweise eine Gruppe von Branchen einen zunehm enden , eine 
zweite Gruppe einen stabilen  und eine dritte Gruppe einen 
abnehm enden  Auslastungsgrad aufweist. Zu einer gesamtwirt­
schaftlichen Größe aggregiert, saldieren sich die beiden ' Rand­
gruppen ’, der globale Indikator weist ' Stabilität ’ aus. In der 
Realität aber können sich im ersten Sektor inflationäre Ten­
denzen ergeben und im dritten Sektor kann Arbeitslosigkeit 
auf treten: Das stagflationäre Erscheinungsbild bzw. die Rechts­
verschiebung der Phillips-Kurve resultiert dann aus einem sek­
toral differenzierten Konjunkturmuster.

Währungspolitische Instabilitäten haben eine außenwirt­
schaftliche Absicherung und das Verhalten der Tarifvertrags­
parteien eine einkommenspolitische Absicherung erforderlich 
gemacht; aus der Überlagerung von strukturellen und konjunk­
turellen Entwicklungen scheint sich das Erfordernis einer struk­
turpolitischen Absicherung der Konjunkturpolitik zu ergeben.14

13 Vgl. z. B. D. S chröder  1976, S. 341; K. G. Z inn 1976, S. 395 f.
14 Das Erfordernis einer Struktur- und einkommenspolitischen Ergänzung
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Es gibt in der Ökonomik keinen Konsens darüber, daß die 
Konjunktur als globale, gesamtwirtschaftliche Erscheinung über­
haupt existiert.

Boettcher 2. B. geht davon aus, daß es seit Ende der 20er 
Jahre eine einheitliche Konjunktur, die Globalmaßnahmen recht- 
fertigen würde, nicht mehr gibt. Die « wirtschaftliche Wirklich­
keit (ist) ein System unkoordiniert und nicht synchron, häufig 
gegenläufig verlaufender Branchenkonjunkturen» . 15 Würden 
globale Maßnahmen ergriffen, um 2. B. einer Branche aus der 
Talsohle 2u helfen, « dann erhit2t man die Konjunktur für eine 
andere Branche, die gerade Hochkonjunktur hat. Das Ergebnis 
ist bei fortgeset2ter Anwendung von Globalmaßnahmen dann 
eine tenden2iell ständig überhit2te Konjunktur, die schließlich 
in immer höhere Inflationsraten übergeht » . 16 Auf der Grund­
lage der heutigen Erfahrung könnte man hin2ufügen, daß glo­
bale Restriktionsmaßnahmen entsprechend 2u unnötig hohen 
Arbeitslosen2iffern führen können. Boettcher folgert aus seinen 
Überlegungen, daß die moderne Wirtschaftspolitik lernen müs­
se, « Strukturpolitik 2u betreiben, die divergierende Branchen- 
konjunkt'uren in einem erfolgreichen Wachstumspro2eß aus­
gleicht » . 17 Auch Bombach hat bereits in den Jahren, als die 
Globalsteuerung kon2ipiert wurde, darauf hingewiesen, daß 
die Effi2ien2 globaler Maßnahmen an bestimmte Bedingungen 
geknüpft ist: « Je mehr sich ausgeprochene Branchenkonjunk­
turen durchset2en, je weiter also die sektoralen Wachstumsraten 
divergieren, desto fragwürdiger werden gan2 allgemein global­
wirtschaftliche Eingriffe. » 18

Diese These hat mit der Ausprägung der Abschwungsphase 
von 1973/75 eine neue Aktualität erfahren. Die Wirtschaftsent­
wicklung wies eine ungewöhnlich starke branchenmäßige Diffe- 
ren2ierung auf, ,— was den SR veranlaßt hat, von einer ' ge­
spaltenen ’ Konjunktur 2u sprechen.19 Die sektorale Differen2ie-

der Fiskal- und Geldpolitik wurde in den USA vor allem vom Committee for 
Economic Development gesehen.

15 E. B oettcher 1974, S. 2 2 .
16 Ebd.
17 Ebd.
ig G. B o m ba ch  1967, S. 110, Anm. 6.
19 JG 74, Zf. 83.
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rung des Konjunkturmusters warf für die operative Wirtschafts­
politik Steuerungsprobleme auf, die sich mit den herkömmli­
chen Instrumenten und Methoden nicht zureichend lösen 
ließen.

Angesichts der Gefahr der Unwirksamkeit herkömmlicher 
globalsteuernder Maßnahmen ging die Wirtschaftspolitik tatsäch­
lich zu einer Praxis selektiver Stabilisierungsmaßnahmen über. 
Für die theoretische Wirtschaftspolitik stellt sich gegenüber 
dieser Praxis die Frage, nach welchen Prinzipien und konzep­
tionellen Vorstellungen eine je erforderliche ' Selektivität ’ be­
gründet bzw. kritisiert werden kann. In dieser Arbeit wird der 
Versuch unternommen, die Prinzipien einer durch selektive In­
terventionsmöglichkeiten ergänzten Stabilisierungspolitik zu ent­
wickeln, und zwar im Rahmen einer konzeptionell abgesicherten 
Verzahnung von Konjunktur- und Strukturpolitik.

Unabhängig von der hier gegebenen Begründung der Re­
levanz des Koordinationsproblem ist die Frage, wie Global­
steuerung und Strukturpolitik besser verzahnt werden könnten, 
schon seit langem gestellt. Im Jahreswirtschaftsbericht 1968 
z. B. hat die Bundesregierung angekündigt, sie werde aus wachs­
tumspolitischen Gründen « die konjunkturpolitische Global­
steuerung in verstärktem Umfang durch eine angebotsfördernde 
Strukturpolitik ergänzen ». (Zf. 57) Das Erfordernis der struk­
turpolitischen Ergänzung der Globalsteuerung wird also gesehen. 
Gleichwohl ist die jeweilige Begründung der Frage von Be­
deutung, weil dadurch der Prozeß der Problemlösung vorstruk­
turiert wird:

« Nicht nur sind Tatsachen das ' gemeinsame Produkt aus 
Sprache und Wirklichkeit ’ (Popper); jenseits der generellen 
Präformation der Wirklichkeit durch das Medium der 
Sprache findet auch eine spezielle Präformation der soge­
nannten Daten im Lichte der zu prüfenden Hypothesen 
statt. » 20

Oder kürzer: « The world is analyzed difierently depending 
on what you plan to do with it. » 21

20 H. K l e in e w e f e r s  1974, S. 10.
21 B. W ard 1972, S. 67.





IL EMPIRIE

2 . W a c h s t u m , S t r u k t u r w a n d e l  und K o n ju n ktu r

Das wirtschaftliche Wachstum, ausgedrückt im trendmäßigen 
Anstieg des Sozialprodukts bzw. der Industrieproduktion, hat 
sich in der Vergangenheit nicht stetig und ausgewogen voll­
zogen, sondern war a) durch Veränderungen des mittelfristigen 
Trends, b) durch kurzfristige Beschleunigungen und Verzöge­
rungen und c)  durch sektoral und regionale Differenzierungen 
geprägt.

Wachstum, konjunkturelle Schwankungen und struktureller 
Wandel sind in der Realität (im hier relevanten Zeitraum der 
Nachkriegszeit) interdependent und gleichzeitig auf getreten, als 
verschiedene Aspekte einer komplexen Erscheinung.

Unbeschadet des tatsächlich bestehenden Interdependenz- 
Zusammenhangs zwischen Wachstum, Strukturwandel und Kon­
junktur erscheint es unter theoretisch-analytischen Gesichts­
punkten möglich und nützlich, die drei genannten Erscheinun­
gen zu trennen, und zwar sowohl unter dem Aspekt der jewei­
ligen empirischen Ausprägung wie auch unter dem Aspekt der 
je unterschiedlichen verursachenden Faktoren. Am leichtesten 
läßt sich der Aspekt des strukturellen Wandels von den beiden 
anderen unterscheiden. Der (sektorale) Strukturwandel zeigt 
sich empirisch an der Verschiebung der Anteile einzelner Bran­
chen und Sektoren am Output oder an der Beschäftigung der 
Gesamtwirtschaft. Diese Verschiebung ist auf differenzierte 
Wachstumsraten der jeweiligen Branchen zurückzuführen, die 
ihrerseits von sektoral unterschiedlichen Einkommenselastizitä-
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ten, Produktivitäten, Wettbewerbssituationen, etc. verursacht 
sind.

Die Unterscheidung von Wachstum und Konjunktur ist 
schwieriger; es handelt sich um das Problem der Differenzierung 
von Zyklus und Trend. Analytisch-statistisch ist es möglich, das 
Wachstum in eine Trend- und eine Zykluskomponente zu zerle­
gen, aber es gibt hier keine eindeutige Lösung, sondern je nach 
Wahl der Anfangsperiode und des Schätzverfahrens verschiedene 
Möglichkeiten.

Man kann die Kontroverse, ob es sich bei Konjunktur und 
Wachstum nun um das gleiche Realphänomen handelt oder 
n ich t,1 dadurch umgehen, daß man unterschiedliche Indikatoren 
für den Zyklus und für das Wachstum heranzieht. Der Zyklus 
wird als Abweichungen der Industrieproduktion vom Trend 
bzw. als Schwankungen im Auslastungsgrad des Produktions­
potentials definiert, das Wachstum als Zunahme des Produk­
tionspotentials bzw. des BSP.

2.1. Das W achstum in d er Bundesrepublik Deuschland

Ein Blick auf die Entwicklung des BSP der Bundesrepublik 
zeigt das Bild eines ungestümen und fast ununterbrochenen 
Wachstums (vgl. Abb. 1). In der ersten Dekade gab es (wenn 
auch bedingt durch Sonderfaktoren wie relativ niedriges Aus­
gangsniveau, Korea-Boom und Zustrom qualifizierter Arbeits­
kräfte aus Mitteldeutschland) reale Wachstumsraten bis zu 
12%. In den 50er Jahren lag das reale Wirtschaftswachstum 
durchschnittlich bei knapp 8% . Vor diesem Hintergrund ist es 
nicht verwunderlich, daß die Meinung um sich griff, der Kon­
junkturzyklus sei tot und begraben, das ' Zeitalter ständiger 
Aufwärtsentwicklung und ewiger Prosperität sei angebrochen \ 2

Als Ursachen für die hohen Wachstumsraten in der ersten 
Phase nach dem Krieg nennt Giersch: 3

— eine vorteilhafte Produktionsstruktur,

1 Vgl. z. B. J. W erner 1968, S. 68; L. S tirnberg  1974.
2 Vgl. A. W oll 1974, S. 392.
3 Vgl. H. G ie r sc h  1971, S. 16 ff.
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Abb. 1 : Die Entwicklung des Bruttosozialprodukts der Bundesrepublik 
Deutschland

(1950-76, in Preisen von 1962 bzw. 1970, in Mrd. DM)
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— ein elastisches Faktorangebot,
— eine für Gewinne und Investitionen günstige Ein­

kommensverteilung,
— Investitionsanreize im Steuersystem,
— hohe Produktivität der Investitionen,
— starker Wettbewerbsdruck.

Die auf diese Wachstumsphase folgende ' Normalisierung ’ 4 
des Wachstumstrends ist auf Veränderungen in den globalen 
Wachstumsbedingungen zurückzuführen. Dafür gibt Giersch fol­
gende Faktoren an:

— keine weiteren positiven Effekte auf Wettbewerbsin­
tensität und Faktorallokation durch den europäischen und atlan­
tischen Integrationsprozeß;

— versiegender Strom an Arbeitskräften aus der DDR;
— sprunghaft zunehmender Kapitaleinsatz pro Arbeits­

platz, noch mehr pro Arbeitsstunde (wegen Arbeitszeitverkür­
zung);

— vergleichsweise stärkere Konjunkturschwankungen 
(Rezession von 1966-67).

Auf eine ähnliche Faktorengruppierung wie Giersch kom­
men Görzig/Kirner5 bei ihrem Versuch, die Wachstumszyklen 
unter dem Gesichtspunkt der jeweils gegebenen Wachstumsbe­
dingungen zu periodisieren. (Dabei überlappen sich die Perio­
dengrenzen, weil die Hochkonjunkturen sich häufig über mehre­
re Jahre erstrecken).

Periode I: (1954-1960):
Nach abgeschlossenem Wiederaufbau hatte sich der Kapi- 

talkoefEzient auf einem Niveau eingependelt, von dem aus er 
langsam wieder anstieg (nachdem er in den Jahren davor ge­
fallen war). Von den Arbeitskräften her keine wesentliche 
Beschränkung wegen Zuwanderung aus der DDR.

Periode II (1959-1965):
Ansteigende Investitionsquote und sich verschärfende Span­

nungen auf dem Arbeitsmarkt, — wegen Versiegens des Zuzugs

4 Vgl. D. S chröder  1971, S. 53.
5 Vgl. B. G ö r zig , W. K irner  1970, S. 8 f,
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aus der DDR. Rasches Wachstum der Kapitalintensität und des 
Kapitalkoeffizienten.

Periode III (1964-1969):
Abschwächung des Wachstumstempos der Kapitalintensität 

(bereinigt um den Rezessionseffekt). Stärkste Rezession in der 
Nachkriegszeit, die aber die globalen Wachstumsbedingungen 
nicht wesentlich berührt hat. Weitere Kapitalintensivierung 
trotz nicht mehr steigender Investitionsquote.

Görzig/Kirner stellen fest, daß in den drei untersuchten 
Perioden die Residualkomponente ■ technischer Fortschritt ’ 
nicht generell abgenommen habe. Im Vergleich zur zweiten ist 
sie in der dritten Periode wieder angestiegen.

Ein wichtiges Merkmal der längerfristigen Entwicklung ist 
die Abschwächung des Wachstumstrends. Auch wenn sich — je 
nach Ansatzpunkt und Stützperiode — sehr unterschiedliche 
Trends durch die Zuwachsrate des BSP legen lassen,6 bleibt 
das Faktum, daß sich das Wachstumstempo in der zweiten 
Dekade gegenüber der ersten fast halbiert hat. Im Zeitraum von 
1960 bis 1973 betrug das jahresdurchschnittliche Wirtschafts­
wachstum ca. 4 ,5 % .7

Die Wachstumsabschwächung seit dem Beginn der 60er 
Jahre ist stabilisierungspolitisch deswegen von Bedeutung, weil 
erst mit der Erschöpfung der Arbeitskraftreserven, also mit dem 
Eintritt in eine Situation der Vollbeschäftigung, die Konjunk­
turpolitik in stärkerem Maße gefordert war. Sie geriet in eine 
Zone ' härteren Klimas ’, in der bei zunehmender Vollbeschäfti­
gung, aber noch bestehenden strukturellen Disproportionen 
einerseits ein Bodensatz an struktureller (natürlicher?) Arbeits­
losigkeit übrigblieb, andererseits aber schon inflationäre Impulse 
von den Engpaßbereichen ausgingen. Nicht zufällig spricht z. B. 
Tuchtfeldt in diesem Zusammenhang von einer 1 wirtschafts­
politischen Klimaverschlechterung \ 8 Erst in dieser Phase wirkte 
sich die erstarkte Position der Gewerkschaften im Verteilungs-

6 Vgl. K.-W. S ch atz  1974, S. 6 .
7 Vgl. D. S chröder  1976, S. 341.
8 Dabei bezieht sich Tuchtfeldt nur auf das wirschaftspolitische Handeln 

bzw. Nicht-Handeln, nicht auf die ' realen * Veränderungen im Klima. Vgl. 
E. T u c h t fe ld t  1973, S. 162.
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kampf und die Beschränkungen der Geld- und Kreditpolitik 
durch fixe Wechselkurse aus.

Die Befürchtungen bezüglich einer säkularen Abschwächung 
des Wachstumstrends haben sich durch die beiden Aufschwungs­
perioden 1968/69 und 1972/73 nur geringfügig verringert. 
Auch wenn die Verbesserung der durchschnittlichen Wachstums­
raten in der Periode von 1968-72 auf 5,4% teilw eise9 als 
ein Wiederansteigen des Trends interpretiert worden ist, wird 
heute vorwiegend eine weitere Abnahme des mittelfristigen 
Wachstumstrends erwartet. Schröder schätzt das durchschnitt­
liche Wachstum bis zum Jahre 1985 auf 3 bis 3,5% . 10

Tab. 1: Bruttoinlandsprodukt, Beschäftigte und A rbeitsproduktivität 

(jahresdurchschnittliche Veränderungsraten in vH)

BIP1 Beschäftigte
Arbeitnehmer

Geleistete 
Arbeiterstunden 

(Verarb. Industrie)

Produktionser­
gebnis je 

Beschäftigtenstd. 
(Verarb. Industrie)

BRD E G 2 BRD EG (9) USA BRD BRD

1950-55 9,5 6,9 5,3

1955-60 6,5 1,9 6,1

1960-65 5,0 5,2 1,5 1,3 2,1 - 0 , 7 5,4

1965-70 4,5 5,3 0,5 0,6 2,7 —0,8 5,0

1970-75 1,9 2,5 —0,8 0,3 1,2 - 5 ,3 4,9

1 In Preisen von 1962 für die Perioden 1950-55 und 1955-60; in Preisen von 1970 
für die fogenden Perioden.

2 Bis 1970 EG der Sechs; danach EG der Neun.

Quellen: K.-W. Schatz 1974, S. 153; JG 77, Tab. 34*, S. 278; Lange Reihen 1976 
S. 64f.; Eurostat ESVG 1977.

9 Vgl. z. B. JG 69, Zf. 53; K.-W. S ch atz  1974, S. 5. 
i° Vgl. D. S chröder  1976, S. 341,
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Betrachtet man einige der hinter der hochaggregierten Größe 
4 Wachstum ’ stehenden Faktoren, so zeigt sich für die BRD 
(vgl. Tab. 1), daß die ' überhöhten ’ Wachstumsraten der 50er 
Jahre darauf zurückzuführen sind, daß sowohl die (Stunden-) 
Produktivität als auch das Arbeitsvolumen angestiegen sind, 
letzteres allerdings mit stark abnehmender Tendenz. In den 
sechziger Jahren dagegen geht das Arbeitsvolumen schon zurück, 
und das Wachstum des Sozialprodukts wird praktisch nur noch 
von der Steigerung der Produktivität getragen.

Im Zeitraum von 1960-1972 hat sich der Kapitalstock 
verdoppelt; er nahm jahresdurchschnittlich um 5,9%  zu (1972- 
75: 3,4% ). Da im gleichen Zeitraum die Anzahl der Erwerbs­
tätigen (einschließlich ausländischer Arbeitskräfte) nur um 
1,2% anstieg (bzw. in 1972-75 um 4,6% fiel), kam es zu einer 
andauernden und starken Kapitalintensivierung: jahresdurch­
schnittlich 5,7%  (1972-75: 6 ,6 % ).11

Die Verengung des Wachstumsspielraums in den zurücklie­
genden zehn Jahren weist nach Zinn 12 auf ' tieferliegende Wachs­
tumshemmnisse ’ hin, nämlich a) auf eine Abnahme der In­
vestitionsbereitschaft, b) den Anstieg des industriellen Kapital­
koeffizienten und c ) ein vermindertes Wachstum der Endnach­
frage.

Das durch die verminderte Zunahme der Gesamtinvestitio­
nen abgeschwächte Wachstum des Produktionspotentials wird 
durch den Anstieg des Kapitalkoeffizienten noch weiter redu­
ziert. Stabilisierungspolitisch ist diese Verengung des Wach­
stumsspielraumes in zweifacher Hinsicht von Bedeutung. Zum 
einen verringert sich die Angebotselastizität; ein Aufschwung 
wächst deswegen rascher als zuvor in Kapazitätsgrenzen, von 
denen inflationäre Impulse ausgehen. Zum anderen verringert 
sich die Fähigkeit der Wirtschaft zum strukturellen Wandel, 
weil bei reduziertem Wachstum nicht mehr eine branchenmäßi­
ge Differenzierung der Wachstumsraten ausreicht, um den er­
forderlichen strukturellen Wandel zu besorgen, sondern weil 
teilweise eine effektive Schrumpfung notwendig wird, die 
wirtschaftspolitische Widerstände auslöst.

11 Vgl. K. H o pfn er  1975, S. 28; K.-W. S ch atz  1974, S. 187 ff., D. S ch rö ­
der 1971, S. 54, DIW 1976, S. 36, 123.

12 Vgl. K. G. Z inn 1976, S. 395 ff.



20 GLOBALSTEUERUNG UND GESPALTENE KONJUNKTUR

Tab. 2: Indikatoren des W achstum sspielraum s 1950-75  

(durchschnittl. jährl. Veränderungen in vH)

1950-55 1955-60 1960-65 1965-70 1970-75 1973 1974 1975

Gesamtinvesti­
tionen 1 11,8 7,1 6,3 4,8 - 3 ,2 3,3 —12,2 —6,6

Ausrüstungs­
investitionen 1 13,8 7,5 7,3 7,4 - 0 , 4 2,0 - 7 ,9 - 0 ,3

Kapitalin­
tensität 2>3 6,8 3,8 6,2 9,8

Privater 
Verbrauch1 8,9 6,7 5,4 4,6 2,9 2,7 0,2 2,2

1950 1955 1960 1965 1970 1973 1964 1975

Eff. Kapital­
koeffizient 2

-

1,54 1,49 1,57 1,73

Kapitalkoeffi­
zient USA 2 1.5 1,5 1.5 1.4 1,6 1.6 1,8 1.9

1 In Preisen von 1962.
2 Gesamte Industrie.
3 In Preisen von 1970.

Quellen: BRD: Lange Reihen 1976, S. 150 f. DIW Produktionsvolumen... 1976, S. 
124 f. USA: DIW-Vierteljahreshefte 3/1977, S. 1952.

Was den dritten Faktor, nämlich das verminderte Wachs­
tum der Endnachfrage betrifft, so scheint er auf partielle Sät­
tigungserscheinungen gerade dort zurückzuführen zu sein, wo 
früher Nachholbedarf bestand, nämlich bei Wohnungen, Perso­
nenkraftwagen, elektrischen Haushaltsgeräten u. a . 13 Die beson­
dere Bedeutung dieser « längerfristig wirksamen Retardierung...

13 Vgl. D. Schröder 1976, S. 342.
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der Endnachfrage » 14 liegt darin, daß globale konjunkturpoli- 
tische Nachfragesteigerungen allenfalls in inflationsfördernde 
Kapazitätsengpässe, nicht jedoch zu Kapazitätserweiterungen 
führen, weil die Investoren sich bei genereller Unsicherheit 
über die Absatzmöglichkeiten eher an der mittelfristig zu erwar­
tenden, nicht an der kurzfristig erhöhten Nachfrage orientieren.15

Zusätzlich zu den drei genannten Faktoren haben sich die 
Wachstumsbedingungen seit 1973 nachhaltig durch außenwirt­
schaftliche Erschütterungen verändert. Bedingt durch den Abbau 
der DM-Unterbewertung, die erhöhte Marktmacht einiger 
rohstoff-exportierender Länder, eine tendenziell restriktivere 
Politik gegenüber ausländischen Arbeitskräften und schließlich 
eine bewußtere Umweltschutzpolitik bahnt sich eine struktu­
relle Umwälzung in der internationalen Arbeitsteilung a n .16

Diese Veränderungen treffen die Gesamtwirtschaft durchaus 
nicht gleichmäßig, sondern je nach Branche in unterschiedlichem 
Ausmaß. Dadurch tritt die strukturelle Komponente im mix 
der wirtschaftspolitischen Probleme stärker in den Vordergrund.

Auch die Konjunkturpolitik ist von den Veränderungen in 
den Wachstumsbedingungen betroffen. Bei nachlassendem Wachs­
tum nehmen konjunkturelle Abschwungsphasen depressive Züge 
an. Der aufgestaute strukturelle Anpassungsbedarf wirkt sich 
auf die Branchen je unterschiedlich aus und lockert den inter­
sektoralen Konjunktur verbünd. Das damit zusammenhängende 
Erscheinungsbild einer sektor al differenzierten Konjunktur 
schränkt die Möglichkeiten einer globalen Stabilisierungspolitik 
erheblich ein.

2.2. Der strukturelle Wandel in d er Bundesrepublik D eutsch- 
land

2.2.1. W irtschaftsstruktur und Strukturwandel

Wirtschaftliches Wachstum erfordere den Wandel der Struk­
turen; struktureller Wandel aber verlange den hohen Preis fle­
xiblen Verhaltens von allen Wirtschaftssubjekten und von den

14 K. G. Z inn 1976, S. 397. Vgl. auch Tab. 2 , S. 2 0 , in dieser Arbeit, 
is Vgl. ebd., S. 399.
16 Vgl. D. S chröder  1976, S. 342.
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Akteuren der W irtschaftspolitik.17 In seinem JG 65 untersuchte 
der SR Wachstum und Strukturwandel unter stabilisierungs­
politischer Fragestellung: Wie kann Preisniveaustabilität, steti­
ges Wachstum und Strukturwandel miteinander vereinbart wer­
den? Der SR sprach sich dagegen aus, Wachstumspausen als 
« Reinigungskrisen » und als « Preis des wirtschaftlichen Wachs­
tums » hinzunehmen. Mit einer ' progressiven Strukturpolitik ’ 
im Rahmen der Konjunkturpolitik scheinen dem SR die Unste­
tigkeiten des Wachstums überwindbar zu se in .18 Verzögerungen 
im Wachstum seien nämlich im wesentlichen auf Beharrungsten- 
denzen und Anpassungswiderstände zurückzuführen, d. h. auf 
Widerstände gegen den notwendigen strukturellen Wandel.

Wie kann der Strukturwandel analytisch erfaßt werden, und 
wie kann eine « progressive Strukturpolitik » den Wandel för­
dern und die ' Struktur von morgen ’ antizipieren? Mit dem 
Begriff ' Wirtschaftsstruktur ’ wird üblicherweise der Aufbau 
einer Volkswirtschaft aus ihren Teilen, also ihr ' Gefüge ’ ge­
kennzeichnet. Die Struktur ist eine gedachte Ordnung von 
Relationen zwischen teil- und gesamtwirtschaftlichen Größen. 
Sie wird mit Strukturkoeffizienten, d. h. mit einer Reihe geord­
neter Verhältniszahlen erfaßt.

Unter Strukturänderungen sollen überkonjunkturelle, also 
mittel- bis längerfristige Veränderungen in den Strukturkoeffi­
zienten verstanden werden. Der historische Prozeß der w irt­
schaftlichen Entwicklung — heute i.d.R. des wirtschaftlichen 
Wachstums — schlägt sich immer auch in einer Veränderung 
wichtiger Strukturrelationen nieder.

Strukturgrößen ( und entsprechend : Strukturkoeffizienten ) 
sind Zusammenfassungen von Einzeldaten, z. B. Produktions-, 
Umsatz- oder Beschäftigtenzahlen aus Unternehmen. Die Er­
mittlung dieser Daten erfolgt immer schon unter den leitenden 
Gesichtspunkten einer vorgängigen Theorie, etwa einer Kreis­
lauftheorie; ebenso erfolgt die Untersuchung der Wirtschafts­
struktur und des strukturellen Wandels immer unter bestimmten 
theoretischen Fragestellungen.

Vgl. JG 65, Zf. 213. 
iß Vgl. ebd., Zf. 214.
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Im vorliegenden Zusammenhang interessiert die Frage, ob 
und ggf. auf welche Weise die Stabilisierungspolitik struktur­
politisch abgesichert werden könnte, d. h. wie eine ' progressive 
Strukturpolitik ’ gegebene Anpassungswiderstände verringern 
und den strukturellen Wandel fördern könnte. Um dieses Pro­
blem in den Griff zu bekommen, müssen zunächst einige Vor­
fragen geklärt werden. Zunächst ist zu fragen, ob die struktu­
relle Entwicklung der fortgeschrittenen Industrieländer be­
stimmte Regelmäßigkeiten aufweist, inwiefern diese auch für 
die BRD gelten und inwiefern die erkannten Regelmäßigkeiten 
Grundlage für die Bestimmung einer ' normalen ’ Strukturent­
wicklung und für die Diagnose von Fehlentwicklungen sein 
könnten. Solche Kenntnisse über den Verlauf des strukturellen 
Wandels scheinen für eine wirtschaftspolitische Diagnose er­
forderlich zu sein, in welcher strukturelle und konjunkturelle 
Probleme berücksichtigt werden sollen — insbesondere für eine 
Diagnose, die zwischen konjunkturellen und strukturellen Kom­
ponenten unterscheiden können will, um ' ursachenadäquat9 
mit Maßnahmen der Strukturpolitik auf strukturelle Fehlent­
wicklungen und mit Maßnahmen der Konjunkturpolitik auf 
konjunkturelle Fehlentwicklungen reagieren zu können.

Die genannten Fragestellungen, dies sei gleich hinzugefügt, 
greifen dem Stand unserer Kenntnisse voraus. Es gibt einige 
Hypothesen über den strukturellen Wandel, die — wie etwa 
die Drei-Sektoren-Hypothese — einige grobe Anhaltspunkte, 
aber (noch) keine empirisch gehaltvolle Theorie beinhalten. 19

2.2.2. Veränderungen in d er sektoralen Makro-Struktur

In der langfristigen Entwicklung der Industriestaaten ist 
eine charakteristische Veränderung des relativen Anteils der 
drei Makro-Sektoren an der gesamtwirtschaftlichen Produktion 
bzw. an der Gesamtbeschäftigung festzustellen. Der primäre 
Sektor weist einen stark fallenden Anteil, der sekundäre Sektor 
einen zunächst zunehmenden, dann aber wieder (leicht) abneh-

19 Vgl. E. Görgens 19752, S. 3 ff.
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menden Anteil und der tertiäre Sektor schließlich einen konti­
nuierlich zunehmenden Anteil auf.

Diese Aussage ist natürlich abhängig von der Abgrenzung 
der drei Sektoren. Folgt man hierin der amtlichen Statistik, 
wonach zum primären Sektor die Land- und Forstwirtschaft, 
Fischerei und Tierhaltung, zum sekundären Sektor Bergbau, 
Energiewirtschaft, Verarbeitendes' Gewerbe (Industrie) und 
Baugewerbe, und schließlich zum tertiären Sektor die Bereiche 
des Handels und Verkehrs, Banken und Versicherungen, Woh­
nungsvermietung, Staat und sonstige Dienstleistungen gehören,20 
dann läßt sich für die derart abgegrenzten Sektoren die obige 
Aussage zureichend belegen. Die Abnahme des Anteils des 
primären Sektors ist in allen Industrieländern zu beobachten, 
ebenso die Zunahme des sekundären Sektors. Was dessen Ab­
nahme nach Überschreiten eines gewissen Höhepunktes betrifft, 
so ist diese Entwicklung deutlich nur in den USA und Schwe­
den, in anderen Ländern erst andeutungsweise und in der BRD 
z. B. noch nicht eindeutig festzustellen (vgl. Tab. 3, S. 27).

Die Vertreter der Drei-Sektoren-Hypothese sehen in dieser 
Entwicklung Stadien einer ' abwechselnden Dominanz der ein­
zelnen Sektoren ’, 21 bedingt durch die Art der produzierten 
Güter (Clark), die unterschiedlichen Einkommenselastizitäten 
der Nachfrage nach verschiedenen Güterarten bei steigendem 
Durchschnittseinkommen (Fisher), Unterschiede in der Mög­
lichkeit der Realisierung von technischem Fortschritt (Foura- 
stié), oder bedingt durch die Dominanz eines je anderen Pro­
duktionsfaktors (W olfe).22

Fourastié geht bei seiner Sektorenabgrenzung vom Kriterium 
der Stärke des technischen Fortschritts aus; er ordnet deswegen 
(wie Clark) die Bau Wirtschaft als Bereich mit geringem tech­
nischen Fortschritt dem tertiären Sektor zu. Abb. 2 zeigt die 
von Fourastié projektierte Entwicklung der Makro-Sektoren. 
Im Stadium der Reife dominiert der Dienstleistungssektor mit 
einem Anteil von ca. 8 0 % .23

20 Vgl. D. C a s s e l , K.-P. K r u be r  1974, S. 314.
21 Vgl. E. G örgen s 19751, S. 287.
22 Vgl. D. C a s s e l , K.-P. K ru be r  1974, S. 314.
23 Vgl. E. G örgen s 19751, S. 287 f.
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Abb. 2: Langristige Entwicklung der Makro-Sektoren nach der 
Drei-Sektoren-Hypothese von Fourastie

(Produktions- und Beschäftigtenstruktur - in vH)

Monokausale Erklärungsansätze, wie sie bei den Vertretern 
der Drei-Sektoren-Hypothese vorzuherrschen scheinen, sind 
schon deswegen unbefriedigend, weil die Produktivitätsent­
wicklung mit der Preiselastizität wie mit der Einkommensela­
stizität der Nachfrage zusammenhängt. Die Hierarchie der 
Dringlichkeit der Bedürfnisse wirkt sich auf die Einkommens­
elastizität der Nachfrage, die Nachfrageentwicklung aber wie­
derum auf die Inventions- und Innovationsaktivität au s.24 Die 
Produktivitätsentwicklung hat ihrerseits wieder Auswirkungen 
auf die Entwicklung der Preisrelationen und damit auf die 
N achfrageent wicklung.

Empirisch ist der Zusammenhang zwischen (Pro-Kopf-) Ein­
kommensniveau und Produktionsstruktur von einer Gruppe 
des Kieler Instituts für Weltwirtschaft untersucht worden. Die 
nachfolgende Abb. 3 veranschaulicht die festgestellte ' Grund­
richtung des Strukturwandels ’ in Abhängigkeit von der Real- 
Einkommensentwicklung. Von der ' Grundrichtung ’ her stim­
men diese Ergebnisse gut mit den Aussagen der Vertreter der 
Drei-Sektoren-Hypothese überein.

24 Vgl. E. G örgens 19751, S. 291.
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Abb. 3: Einkommensniveau und Produktionsstruktur

Beiträge 
in vH
70  -  

60  -  

50  -  

40  -  

3 0  -  

20  -  

10  -

Tertiärsektor

Sekundärsektor

Primärsektor

i
1000

I
2000

I

4 0 0 0
l

5000

Pro-Kopf- 
Einkommen 
in US-$ 
von 1965

Quelle: G. Fels, K.-W. Schatz 1974, S. 55.

Die dargestellten Tendenzen gelten für den Durchschnitt von 62 
Ländern im Zeitraum von 1950-1967.

Geht man nun von der Betrachtung der allgemeinen, durch­
schnittlichen Entwicklung über zum Vergleich der Produktions­
strukturen einzelner Industriestaaten, so zeigt sich, daß zwar 
alle Staaten dem allgemeinen Trend der strukturellen Ent­
wicklung folgen — was insbesondere für den rapiden Rück­
gang des Anteils der Landwirtschaft am BSP gilt — , daß 
andererseits aber doch auch charakteristische Unterschiede be­
stehen.

In den USA überwiegt der Sektor der privaten Dienst­
leistungen durchgängig und deutlich den industriellen Sektor, 
während in den Ländern der EG das produzierende Gewerbe 
bis 1970 noch das Übergewicht hat. In der Periode zwischen 
1970 und 1975 fällt der sekundäre Sektor in England und 
Frankreich auf die zweite Stelle ab, während er in der BRD 
und in der EG insgesamt noch dominierend bleibt (vgl. Tab. 
3). Nur in der BRD hat der Sektor des warenproduzierenden
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co"r—H 50
,3

oCO•+-*d<D
A

19
70 3,
2 »n

in 38
,8 9,
4

53
,7

32
,9 t-

o'Ĥ 43
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Gewerbes bis 1975 (in jeweiligen Preisen) einen Anteil an der 
gesamten Bruttowertschöpfung von über 50% (vgl. Tab. 4,
S. 30).

In diesem Zusammenhang sprechen einige Autoren25 von 
der ' Überindustrialisierung der Bundesrepublik \ Sie führen 
diese strukturelle Besonderheit auf zwei Faktoren zurück, ein­
mal den ' konstitutionellen ’ Faktor der zentralen Lage in West­
europa und der damit gegebenen ausgezeichneten industriellen 
Standortbedingungen,26 zum anderen auf den ' wirtschaftspoli­
tischen ’ Faktor der lang andauernden Unterbewertung der DM 
und der sich daraus ergebenden Exportlastigkeit der deutschen 
Industrie.

Den zuletztgenannten Faktor pointiert Johnson aus anglo- 
amerikanischer Sicht: Die BRD (wie auch Japan) hätten « a de 
facto mercantilist policy of using currency undervaluation» 
benutzt « to generate domestic employment by means of a 
balance-of-payments surplus » . 27

Die relative ' Überindustrialisierung 9 hängt mit der relati­
ven ' Export-Lastigkeit ’ der westdeutschen Wirtschaft zusam­
men. Seit vielen Jahren sind außergewöhnlich hohe Export­
überschüsse im Zusammenhang mit einer Ausländerbeschäfti­
gung von bis zu 10% des inländischen Arbeitskräftepotentials 
und einem Defizit im längerfristigen Kapital- und Lizenzver­
kehr zu beobachten.28

Die BRD « hat lange Zeit über den eigenen Bedarf und 
über die eigenen Ressourcen hinaus investiert und produziert. 
Es wurden Arbeitskräfte, Kapital und knowhow  eingeführt, 
diese Faktoren in hochverdichteten Industriegebieten ' veredelt ’ 
und beträchtliche Teile der Produktion wieder ausgeführt » . 29

Der Anteil der Exporte am BIP (Exportquote) betrug 1972 
durchschnittlich 1 8 % .30 In einigen Industriezweigen allerdings 
über 45% (z. B. Automobilindustrie).

25 Vgl. G. Fels 1973, S. 8 f.; E,J. Horn 1976, S. 347; H.-R. Peters 
1971, S. 22 Anm. 10.

26 Vgl. E.-J. H orn 1976, S. 347.
27 H. G. J ohnson 1974, S. 9.
28 Vgl. K. H o pfn er  1975, S. 118.
29 Ebd.
30 Ebd, S. 10.
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Einen weiteren Erklärungsgrund für den hohen Industrie­
anteil der BRD sieht Giersch in der ' geographischen Lage 
unseres Landes die BRD liegt « in der Nähe des europäischen 
Industriekerns und somit in zentralen Gebieten des Gemein­
samen Marktes » . 31

Bis 1970 wies der industrielle Sektor eine — wenn auch 
geringfügige — Zunahme seines relativen Anteils am BIP auf 
(ausgedrückt in jeweiligen Preisen); seither ist dieser Anteil 
leicht rückläufig. Man kann davon ausgehen, daß dieser rück­
läufige Trend des sekundären Sektors anhalten w ird .32 Ver­
glichen mit dem internationalen Niveau hat die BRD einen 
Nachholbedarf an Strukturwandel. Es ist zu erwarten, daß die 
rapide sich anbahnenden strukturellen Wandlungen im W elt­
wirtschaftssystem und in der internationalen Arbeitsteilung sich 
auf die relativ anfällige Struktur der BRD besonders stark aus­
wirken werden.

2.2.3. Der Wandel der Produktions- und Beschäftigtenstruktur

Wie bereits ausgeführt, zeigt sich in der Entwicklung der 
Beiträge der Makro-Sektoren zum Brutto-Inlandsprodukt für die 
BRD im Vergleich zu anderen Industrieländern die Besonder­
heit, daß der Sekundäre Sektor seinen ohnehin hohen Anteil 
bis 1970 noch ausdehnte. Ausgedrückt in jeweiligen Preisen, 
erreicht dieser Anteil in 1970 ein Maximum von 52,8% . Bei 
realer Betrachtungsweise, d. h. in Preisen von 1970, scheint 
die Entwicklung stärker zyklisch geprägt zu sein. Der relative 
Anteil des warenproduzierenden Gewerbes weist für 1961 
einen Höhepunkt von 53,8% auf; mit der ersten Rezession 
fällt dieser Anteil in 1967 auf 50,9% , um bis 1970 wieder 
anzusteigen. Seither ist jedoch ein deutlicher Abfall unter die 
50% -Marke festzustellen (vgl. Tab. 4). Dieser Besonderheit 
des sekundären Sektors — d. h. dem anhaltenden Zustand der 
relativen ' Überindustrialisierung ’ — entspricht die bemerkens-

31 Vgl. G. G ie r sc h  1973, S. 17. 
33 Ebd., S. 16.
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werte Konstanz des Anteils der Dienstleistungen in den 60er 
Jahren. Erst seit 1970 ist hier ein gewisser Anstieg zu ver­
zeichnen.

Tab. 4: Bruttowertschöpfung zusam m engefaßter W irtschaftsbereiche 

(Anteile in vH)

Land- und 
Forst­

wirtschaft

Warenpro-
duz.

Gewerbe
Dienst­

leistungen
Private

Haushalte Staat

a b a b a b a b a b

19501 10,2 9,1 49,6 44,5 30,6 36,1 1,8 3,1 7,8 10,5

1960 4,9 5,8 50,3 53,5 33,2 32,0 2,1 1,5 9,5 7,3

1965 3,6 4,4 52,1 53,2 33,2 32,9 1,6 1,3 9,5 8,2

1970 3,4 3,4 52,8 52,8 33,2 33,2 1,3 1,3 9,3 9,3

1975 2 3,3 2,9 50,2 47,3 34,8 36,3 1,3 1,6 10,5 11,9

19762 3,1 2,8 51,1 47,9 34,5 36,1 1,3 1,3 10,0 11,6

a In jeweiligen Preisen. 
b In Preisen von 1970.
1 Ohne Saarland und Berlin (a in Preisen von 1962).
2 Vorläufig.

Quellen: JG 76, Tab. 14*, S. 236 f. JG 77, Tab. 14*, S. 240 f.

Bei der Betrachtung der Entwicklung der relativen  Anteile 
der Makro-Sektoren am BIP ist zu berücksichtigen, daß in 
allen Sektoren die absoluten  Zuwachsraten seit 1950 positiv 
waren. Die Verschiebungen in den relativen Anteilen ergeben 
sich aus den sektoral unterschiedlichen Zuwachsraten, die sich 
zwischen 82% und 395% bewegen (vgl. Abb. 4, S. 31).

Neben dem Indikator ' relativer Anteil am BIP ’ ist auch 
der Indikator < relativer Anteil an den Beschäftigten 5 von be­
sonderem Interesse für die Beurteilung des Strukturwandels.
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Bei der Betrachtung der Veränderungen der Beschäftigtenstruk- 
tur ist zu berücksichtigen, daß der Faktor Arbeit im Vergleich 
zum Faktor Kapital eine geringe und sich vermindernde Zu­
wachsrate aufweist.33 Der Faktor Arbeit ist zunehmend knap­
per geworden.

Abb. 4: Zuwachsraten der Makro-Sektoren

(1975 gegenüber 1950; Beiträge zum BIP in Preisen von 1962)

À
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Berechnungen nach Lange Reihen, Tab. 15.2.2, S. 146 f . ; Zahlen 
für 1975 vorläufig.

Die Stärke der Balken entspricht dem prozentualen Anteil der 
Sektoren am BIP von 1962. Die gestrichelte Linie stellt die Zunahme 
des BIP dar.

Im Zeitraum von 1955 bis 1971 erhöhte sich das Produk­
tionspotential um 150% , das Arbeitsplatzpotential dagegen nur 
um ca. 11% , die Zahl der Erwerbstätigen um 10,9% . Die 
Kapitalintensität, gemessen an dem Wert des Kapitalstocks 
je Erwerbstätigen, wuchs im gleichen Zeitraum von 18 000 
DM auf 48 000 DM (in Preisen von 1962), also um 2 6 6 % .34

33 Vgl. B. G ö r zig , W. K irner  1970, S. 5.
34 Vgl. H. J ürgensen  1973, S. 120.
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Dies bedeutet eine relativ stärkere Verteuerung des Faktors 
Arbeit und — daraus folgend — eine Veränderung der Faktor­
proportionen, die sich im Übergang zu kapitalintensiveren Pro­
duktionstechniken ausdrückt.

Tab. 5: Erwerbstätige nach Wirtschaftsbereichen

(BRD, EG und USA; 1950-76; Anteile in vH)

Jahr

Land- und 
Forstwirtschaft Produz. Gewerbe Dienstleistungen 

und Staat

BRD EG USA BRD EG USA BRD EG USA

19501 24,8 42,6 32,6

1960 13,6 47,6 38,7

1962 15,6 7,8 43,5 33,2 41,0 59,0

1965 10,7 12,8 6,5 48,6 44,0 32,8 40,5 42,6 60,7

1970 8,5 10,5 4,7 48,8 43,9 32,3 42,7 45,6 63,0

1975 7,2 8,7 4,2 45,9 41,7 29,1 46,9 49,7 66,7

1976 6,8 45,4 47,7

1 BRD: ohne Saarland u. Berlin.

Quellen: BRD: JG 77, Tab. 13*, S. 237. EG und USA: OECD Labour 
Force Statistics 1977, S. 42 if.

Die Zahl der Erwerbstätigen hat sich von 19,997 Mio. in 
1950 auf 25,323 Mio. in 1975 erhöht.35 Gleichzeitig sind in 
den schrumpfenden Sektoren die absoluten Zahlen der Be­
schäftigten zurückgegangen. So wurde z. B. im primären Sektor 
im oben genannten Zeitraum von 5 Mio. Beschäftigten über 3 
Mio. ' freigesetzt \ Damit ging der Anteil der Beschäftigten in 
der Land- und Forstwirtschaft in 20 Jahren um über 70%

35 Vgl. JG 77, Tab. 12*, S. 236.
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zurück. Im Bergbau ging die Zahl der Beschäftigten ebenfalls 
absolut zurück: von 1962 bis 1974 um 4 7 ,3 % .36 Entsprechend 
haben die Wachstumsindustrien, vor allem aber der tertiäre 
Sektor (und innerhalb dessen wiederum überwiegend der Staats­
sektor), ihren Anteil an den Beschäftigten gesteigert. (Vgl. 
Tab. 5).

Ergänzend zum Wandel der sektoralen Beschäftigungsstruk­
tur gibt der Wandel in der Struktur der Arbeitsfunktionen 
Aufschluß über die im Prozeß des wirtschaftlichen Wachstums 
sich ändernden Tätigkeitsinhalte und -anforderungen der Ar­
beitsplätze-. Das Grundmuster ist durch zunehmende Arbeits­
teilung und -Zerlegung, durch Differenzierung und Vertiefung 
der Produktionsprozesse sowie durch fortschreitende Mecha­
nisierung und Automatisierung von Produktionsschritten und 
-phasen gekennzeichnet.37 In diesem Prozeß entwickelt sich 
der Anteil der ' primären Arbeit ’, nämlich der « unmittelbar 
in der Produktion von Gütern und in der Erstellung von Dienst­
leistungen für die Endnachfrage » eingesetzten Arbeitskräfte 
rückläufig, während sich die Anteile der ' sekundären A rbeit’ 
(die auf « immateriellen Output von neuem Wissen und damit

Tab. 6: Erwerbstätige nach Arbeitsfunktionen 

(Anteile in vH)

Primäre Arbeit Sekundäre Arbeit Tertiäre Arbeit

1950 67,8 2,4 29,6

1961 58,1 3,1 38,8

1960 55,0 2,5 42,5

1970 47,8 3,8 48,4

Quelle: H.-J. Bodenhöfer 1976, S. 120.

36 Vgl. Lange Reihen 1976, S. 24, 34.
37 Vgl. H.-J. B odenhöfer 1976, S. 117,
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auf die Veränderung der Bedingungen des Produktionsprozesses 
gerichtete Arbeitsleistung ») und der ' tertiären Arbeit ’ (« Ar­
beitszusammenfassung von arbeitsteiligen und spezialisierten 
Teilprozessen im Produktionssystem») erhöhen.38

Der strukturelle Wandel, der von einem Wandel der Be- 
schäftigtenstruktur begleitet ist, führte auch zu Veränderungen 
in der Relation selbständig zu unselbständig Beschäftigter. Ins­
besondere wirkten sich hier die Abwanderung von der Land­
wirtschaft zur Industrie und der Konzentrationsprozeß aus. 
Für die BRD ergibt sich daraus ein steigender Anteil der 
abhängig Beschäftigten an den Erwerbstätigen.39 Von 1950 
bis 1976 ist dieser Anteil von 68,4% auf 85,0% gestiegen.40

2.2.4. Struktureller Wandel im sekundären Sektor

Unter stabilisierungspolitischer Fragestellung interessiert be­
sonders der Strukturwandel im Bereich der Industrie.41

Der zyklische Kernprozeß vollzieht sich im industriellen 
Sektor. Sein Charakteristikum sind intertemporale Unterschiede 
in den Wachstrumsraten, d. h. ein Wechsel von Beschleunigun­
gen und Verzögerungen der Wachstumsraten (z. B. der Netto­
produktion) der gesamten Industrie.

Der Prozeß des sektoralen Strukturwandels vollzieht sich 
in der Form simultaner Unterschiede in den Wachstumsraten, 
d. h. in der Form differenzierten Wachstums der verschiedenen 
Branchen im gleichen Zeitraum. Durch Aggregation der simul­
tanen differenzierten Wachstumsraten erhält man wiederum die 
globale Wachstumsrate der gesamten Industrie.

Unser Ziel besteht in der Aufhellung einiger der hier ange­
deuteten Interdependenzen. Dazu sind zunächst einige Vorfra­
gen bezüglich des strukturellen Wandels zu klären, so z. B., 
wie die Verteilung der industriellen Produktion auf die ver­
schiedenen Branchen sich verändert hat, welche verursachenden

38 H.-J. B odenhöfer 1976, S. 117.
39 Vgl. E. V. K norring, G.-J. K rol 1974, S. 39.
4° JG 77, Tab 13*, S. 237.
41 Die Beschränkung auf den industriellen Sektor ist wegen der Material­

lage notwendig, von der stabilisierungspolitischen Fragestellung her auch zu 
rechtfertigen. Vgl. dazu auch A. W agner 1972, S. 243.
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Faktoren auf der Nachfrage- und Angebotsseite dabei wirksam 
waren und ob es möglicherweise Regelmäßigkeiten im sekto­
ralen Strukturwandel bzw. spezifische Brancheneigenschaften 
g ib t.42

Im Hintergrund dieser Teilfragen wie auch der übergrei­
fenden Problemstellung steht die Frage, wie das empirisch 
vorliegende Erscheinungsbild des Wachstumsprozesses zerlegt 
werden kann in seine konjunkturellen und seine strukturellen 
Komponenten, wie also zwischen konjunkturellen und struk­
turellen Ursachen einer bestimmten Real-Entwicklung unter­
schieden werden kann. Dieses Diagnoseproblem erscheint bis­
lang noch unzureichend gelöst.43

Nach verbreiteter Auffassung wäre aber eine Lösung dieser 
Frage von erheblicher Bedeutung, weil die wirtschaftspolitischen 
Therapien anders ausfallen müßten, je nachdem, ob z. B. eine 
Abschwungssituation mit starken Produktionsrückgängen und 
hoher Arbeitslosigkeit vor allem konjunkturelle oder vor allem 
strukturelle Ursachen h a t.44 Nur, wenn vorwiegend konjunk­
turelle Ursachen diagnostiziert würden, dürften Maßnahmen 
der antizyklischen Konjunkturpolitik getroffen werden, weil 
damit der Auslastungsgrad von Produktionskapazitäten angeho­
ben würde, die ' eigentlich ’, d. h. von der über konjunkturellen 
Nachfrageentwicklung her — also unter strukturellen Gesichts­
punkten — , durchaus benötigt würden, d. h. wettbewerbsfähig 
wären.

Würden die gleichen antizyklischen Maßnahmen der Nach­
frageexpansion bei Vorliegen überwiegend struktureller Ursa­
chen von Produktionsrückgängen und Arbeitslosigkeit getroffen, 
dann würden Produktionskapazitäten auslastungsmäßig abge­
stützt, die ' eigentlich ’, d. h. von der überkonjunkturellen 
bzw. strukturellen Nachfrageentwicklung her, nicht mehr be­
nötigt würden, also mittelfristig nicht wettbewerbsfähig wären.

« Erste Anhaltspunkte für die Identifikation von struktu­
rellen Phänomenen » könnten — so Görgens — von der Drei- 
Sektoren-Hypothese abgeleitet werden, weil sie eine « Zuord-

42 Vgl. zu den Fragestellungen D. M erten s 1962, S. 19 und JG 65, Zf.
216.

43 Vgl. K. G. Z inn 1976, S. 395.
44 Vgl. E. G örgens 19751, S. 287 f.
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nung einzelner Branchen zu ' normalerweise ’ expansionsstarken 
oder expansionsschwachen Sektoren » erlaube.45

Indessen weist Görgens selbst darauf hin, daß die Drei- 
Sektoren-Hypothese nur sehr beschränkt als empirisch bewährte 
Theorie bezeichnet werden könne. Insbesondere seien außen­
wirtschaftliche Einflüsse, wirtschaftspolitische Maßnahmen und 
Substitutionsprozesse unzureichend berücksichtigt, die in ver­
schiedenen Ländern zu Abweichungen der tatsächlichen Ent­
wicklung vom Muster der Drei-Sektoren-Hypothese geführt 
haben. Darüber hinaus ist das Drei-Sektoren-Modell ein zu 
grobes Raster,46 weil der gesamte industrielle Bereich zu ein em , 
dem sekundären Sektor, zusammengefaßt wird. Es käme aber 
wesentlich auf die Differenzierungen innerhalb dieses sekun­
dären Sektors an, wenn das wirtschaftspolitische Problem durch 
konjunkturell-strukturelle Überlagerungen bedingt ist.

Immerhin aber haben wir hier einen Hinweis darauf, daß 
die Ursachenanalyse in Form einer ' Differentialdiagnose ’ nur 
mit Hilfe eines entsprechenden Maßstabes geleistet werden 
kann, der entweder eine ' Norm ’ der strukturellen Entwicklung 
beinhaltet, mit der Abweichungen als konjunkturelle (oder 
sonstige) Entwicklungen bestimmt werden könnten, oder um­
gekehrt, der eine ' Norm ’ der konjunkturellen Entwicklung 
beinhaltet, mit der die vorliegenden Abweichungen als struk­
turelle (oder sonstige) Entwicklungen bestimmt werden könn­
ten.

In seinen Schlußfolgerungen verwirft Görgens die Drei- 
Sektoren-Hypothese als Mittel zur « . . .  Identifikation bran­
chenmäßiger Strukturprobleme » . 47 W eil sich die relevanten 
Strukturveränderungen weniger zwischen den Makrosektoren, 
sondern « . . .  verstärkt innerhalb des sekundären und tertiären 
Sektors abspielen » 48 werden, müsse vor allem auf Branchen­
strukturanalysen rekurriert werden.

So verlockend die Idee einer ' Normalstruktur ’ als Ver­
gleichsmaßstab zur Unterscheidung konjunktureller von struktu­
rellen Prozessen (und Fehlentwicklungen) ist, so wenig aus-

45 E. G örgen s 19751, S. 287.
46 D. C a s s e l , K.-P. K ru be r  1974, S. 317.
47 E. G örgen s 19751, S. 292.
4* Ebd.



II. EMPIRIE: W ACHSTÜM , STRUKTURWANDEL UND ZYKLUS 37

sichtsreich sind die bisherigen Ansätze. Die genannte 1 Drei- 
Sektoren-Hypothese ’ weist das Muster des Strukturwandels 
auf zu hohem Aggregationsniveau aus. Das gleiche gilt für den 
Ansatz W. G. Hoffmanns zur Identifikation eines Musters des 
interindustriellen Strukturwandels.49 Der Ansatz von Chenery 
ist zwar tiefer disaggregiert, dabei aber zu stark auf entwick­
lungspolitische Fragestellungen ausgerichtet.50

Auf der anderen Seite gibt es an Vorstellungen über ein 
konjunkturelles ' Normalmuster ’ allenfalls den ' Musterzyklus ’ 
des Sachverständigenrates (vgl. S. 118 ff.). Der SR würde in­
dessen dieser Verwendung seines Musterzyklus nicht ohne wei­
teres zustimmen. Man scheint also auf Fortschritte in der 
Analyse des interindustriellen Strukturwandels und auf ver­
besserte Branchenstrukturanalysen angewiesen zu sein. Denkbar 
wäre in diesem Zusammenhang eine Fortführung der vom SR 
im JG 65 begonnenen Analyse des Strukturwandels im Wachs­
tum (Kapitel 4). Eine solche Untersuchung könnte dann auf 
stabilisierungspolitische Problemstellungen hin ausgebaut wer­
den.

Im folgenden soll nun ein Ansatz dargestellt werden, der 
zu einer Einteilung der verschiedenen Branchen nach ihrem 
' Entwicklungsverhalten 5 führt.

In seinen Arbeiten über die ' Wandlungen der industriellen 
Branchenstruktur ’ stellt Mertens schon 1960 fest, daß die 
« zur gleichen Zeit unterschiedlichen Verläufe der Branchen­
konjunkturen durchaus nicht zufällig und einmalig, sondern 
eher typisch für die verschiedenen Bereiche der Wirtschaft » 
sein könnten.51 Er nimmt eine Unterteilung der Industriebran­
chen nach ihrem jeweiligen Konjunktur- und Wachstums ver­
halten vor und kommt auf sieben « Klassen des Entwicklungs­
verhaltens »:

1. Wachstumsindustrien,
2. konjunkturgetragene Industrien,
3. konjunkturabhängige Industrien,
4. unterdurchschnittlich wachsende Industrien,

49 Vgl. E. G örgen s 19752, S. 38 ff.
50 Vgl. ebd., S. 41 ff.
51 D. M erten s 1960, S. 282.
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5. Stagnationsindustrien,
6. Schrumpfungsindustrien und
7. sich unregelmäßig entwickelnde Industrien.52

Kriterium der Unterteilung ist jeweils ' das Verhältnis 
zwischen der partiellen und der gesamten Produktionsentwick­
lung das sich in Veränderung des Strukturanteils der jeweili­
gen Branche an der Nettoproduktion der gesamten Industrie 
nieder schlägt.53

In der folgenden Tabelle ist jeder der oben genannten sie­
ben Klassen eine Branche mit dem jeweils charakteristischen 
' Entwicklungsverhalten ’ des Strukturanteils zugeordnet:

Tab. 7 : Entwicklung des A nteils ausgew ählter Industriezweige am  N ettoproduktionswert 
(preisbereinigt) der gesam ten Industrie 1 
(in vH)

Jahr Erdöl­
gewinnung

Papierver­
arbeitung

Eisen­
schaffende
Industrie

ESBM-
Industrie

Kohlen­
bergbau

Leder­
erzeugung

Holzver­
arbeitung

1936 0,13 1,24 5,67 5,54 7,72 1 ,10 2 ,14

1950 0,29 1,16 4,18 4,83 7,02 0,71 2,20

1951 0,30 1,04 4,13 5,24 6,53 0,61 2,16

1952 0,36 1,04 4,54 5,03 6,43 0,60 1,89

1953 0,41 1,07 3,79 4,71 5,92 0,57 1,97

1954 0,45 1,07 3,80 4,94 5,41 0,51 2,00

1955 0,47 1,03 4,15 5,11 4,92 0,48 1,86

1956 0,50 1,06 4,19 5,08 4,77 0,46 1,91

1957 0,53 1,06 4,13 4,88 4,55 0,47 1,88

1958 0,57 1,04 3,66 4,72 4,37 0,44 1,90

1959 0,61 1,05 3,79 4,85 3,86 0,41 1,89

1 Ohne Bauhauptgewerbe u. Energieversorgungsbetriebe, ohne Saarland u. West- 
Berlin.

Quelle: D. Mertens 1960, S. 285.

52 Vgl. D. M ertens 1960, S. 284.
53 Vgl. ebd., S. 284 f.
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Aus dieser Tabelle wird auch die Unterscheidung zwischen 
' konjunkturgetragenen ’ und ' konjunkturabhängigen ’ Indu­
strien deutlich: die ' konjunkturgetragene * Industrie (hier die 
Papierverarbeitung) entwickelt sich mit nahezu konstantem 
Strukturanteil (seit 1951), also «nahezu völlig im Einklang 
mit der Gesamtindustrie » . 54 Die konjunktur abhängige Indu­
strie (hier die Eisenschaffende Industrie) weist einen zyklisch 
schwankenden Strukturanteil und damit eine relativ stärkere 
Konjunkturanfälligkeit als die Gesamtindustrie auf.

Für den Zeitraum 1950-1959 wird nun nach dem Krite­
rium des « stetig steigenden Strukturanteils » folgende Gruppe 
von W achstumsindustrien bestimmt:

— Erdölgewinnung,
— Chemische Industrie,
— Mineralölverarbeitung,
— Fahrzeugbau (einschl. Luftfahrzeugbau),
— Elektroindustrie und
— Kunststoffverarbeitung.55

Die jährlichen Zuwächse der Produktion reichen von 5% 
im Fahrzeugbau bis 14% in der Kunststoff Verarbeitung. Das 
absolute Gewicht dieser fünf Branchen ist natürlich sehr unter­
schiedlich, es reicht — bezogen auf das Produktionsvolumen 
— vom 2. (ehern. Industrie) Platz bis zum 29. Platz (Erdöl) 
unter den 40 Industriezweigen (der amtlichen Statistik von 
I9 6 0 ).56

Aufgrund ihres überdurchschnittlichen Wachstums haben 
alle fünf Branchen ihren Rang zwischen 1950 und ’59 erheblich 
verbessert. Mertens nennt diese Gruppe den « Wachstumskern 
der westdeutschen Industrie » . 57 Der Strukturanteil der gesam­
ten Gruppe erhöhte sich von 18,9% (1950) auf 29,2% (1959).

Verfolgt man die Entwicklung der Industriebranchen und

54 D. M erten s 1960, S. 285.
55 Vgl. ebd., S. 286. Vgl. dazu auch E. Gröhn 1970, S. 93 und 143, 

Anm. 1.
56 Vgl. D. M e r t e n s , ebd., S. 287.
57 Ebd.

5.
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Tab. 8: Durchschnittliche jährliche Wachstumsraten der industriellen Nettoproduktion

(Preisbereinigt - nach Industriegruppen und -zweigen - 1950-72, 1962-72 und GesamtzunahnK 
1972 gegenüber 1950)

1 2 3 4

Lfd. 1950-72 1962-72 1950-72
Nr. Industriegruppe bzw. -zweig Gewich­ jahresdurch- jahresdurch- Gesamte

tung (1962) schnittl. schnittl. Zunahme
- in vH in vH in vH

1 Gesamte Industrie 100 7,1 5,2 356,7

2 Gesamte Industrie ohne Bauindustrie 95,54 7,1 5,3 357,4
3 Gesamte Industrie ohne öffentliche Ener-

giewirtschaft und Bauindustrie 91,36 7,1 5,1 348,0

4 Bergbau 5,95 0,1 —0,8 23,9
5 Verarbeitende Industrie 85,41 7,6 5,4 398,2

6 Grundstoff- und Produktionsgüterindu­
strien 25,33 7,9 6,7 432,8

7 Industrie der Steine und Erden 3,78 6,5 4,2 300,1
8 Eisenschaffende Industrie 4,54 5,5 3,4 225,1

9 Eisen-, Stahl- und Tempergießerei 1,32 2,7 0,0 78,8
10 Ziehereien und Kaltwalzwerke 0,83 7,1 5,2 350,8

11 NE-Metallindustrie 0,91 6,7 5,4 315,0
12 NE-Metallgießerei 0,23 7,4 3,4 384,4

13 Mineralölverarbeitung 2,21 13,4 8,5 1499,3
14 Chemische Industrie (einschl. Kohlen-

wertstoffmdustrie) 8,13 10,3 10,2 771,9

15 Flachglaserzeugende und -veredelnde In­
dustrie 0,38 8,4 5,9 490,7

16 Sägewerke und holzbearbeitende Industrie 0,80 4,2 4,2 147,7

17 Holzschliff, Zellstoff, Papier- und pappe­
erzeugende Industrie 1,02 5,7 4,9 241,6

18 Gummi- und asbestverarbeiten de Industrie 1,18 7,5 5,3 387,5

19 Investitionsgüterindustrien 32,76 8,3 5,0 477,6

20 Stahl- und Leichtmetallbau 1,98 4,9 2,1 185,6
21 Maschinenbau 10,43 6,8 2,8 322,8
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Tab. 8 (Fortsetzung)
■

1 2 3 4

Lfd. 1950-72 1962-72 1950-72
Nr Industriegruppe bzw. -zweig Gewich­ Jahresdurch­ Jahresdurch­ Gesamte

tung (1962) schnitt!. schnitt!. Zunahme
in vH in vH in vH

22 Straßenfahrzeugbau 5,77 n , i 6,2 914,4
23 Schiffbau 0,60 7,7 2,9 413,5

24 Elektrotechnische Industrie 7,87 11,1 7,4 904,4
25 Feinmechanische u. optische sowie Uhren-

industrie U l 6,4 3,3 294,3

26 Stahlverformung 1,36 5,6 2,3 232,8
27 Eisen-, Blech- und Metallwarenindustrie 3,64 7,7 5,7 407,6

28 Verbrauchsgüterindustrien 16,39 6,8 5,0 325,8

29 Feinkeramische Industrie 0,66 4,8 1,9 182,4
30 Hohlglaserzeugende und -veredelnde Ind. 0,49 7,5 6,3 394,4

i 31 Holzverarbeitende Industrie 1,99 7,8 7,0 419,3
32 Musikinstrumenten-, Spiel-, Schmuckwaren-

und Sportgeräte-Industrie 0,50 8,5 3,4 497,0

33 Papier- und pappeverarbeitende Industrie 1,09 7,1 5,5 348,3
34 Druckerei- und Vervielfaltigungsindustrie 2,19 6,8 5,0 321,5

35 Kunststoffverarbeitende Industrie 0,99 20,1 14,0 6525,0
36 Ledererzeugende Industrie 0,24 —0,02 - 1 , 9 - 0 , 1

37 Lederverarbeitende Industrie 0,30 5,9 1,6 250,0
38 Schuhindustrie 0,72 2,6 - 0 , 7 77,2

39 Textilindustrie 4,63 5,3 3,6 210,0
40 Bekleidungsindustrie 2,59 6,8 3,3 325,3

41 Nahrungs- und Genußmittelindustrien 10,93 6,0 4,0 263,4

42 Ernährungsindustrie 7,78 6,1 4,0 268,6
43 Tabakverarbeitende Industrie 3,15 5,9 4,0 252,6

44 Öffentliche Energiewirtschaft 4,18 8,8 8,8 546,8
45 Bauindustrie 4,46 7,2 4,3 363,8

Eigene Berechnungen aus den Indexzahlen, aus: Lange Reihen 1973, S. 64 f.
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-gruppen unter der Mertenschen Fragestellung über die 60er 
Jahre hinweg bis 1972, 58 so kann man folgendes feststellen:

Auch für die 60er Jahre lassen sich die Mertenschen Unter­
scheidungen auf zeigen. Es gibt Branchen mit stetig steigendem 
Strukturanteil, dazu gehören wie in Tab. 7 die Erdöl- und Erd­
gasgewinnung, aber auch die ganze Gruppe der Wachstums­
industrien, die Mertens bestimmt hat. Nur bei der Mineral­
ölverarbeitung und beim Straßenfahrzeugbau ist seit Ende der 
60er Jahre eine nachlassende Wachstumstendenz festzustellen. 
Die Papier- und pappeverarbeitende Industrie läßt sich weiter 
als ' konjunkturgetragene ’ charakterisieren, die eisenschaffende 
Industrie weist, bei leicht sinkender Tendenz, eine zyklische 
Veränderung ihres Strukturanteils auf, kann also auch weiterhin 
als ' konjunkturabhängige ’ charakterisiert werden. Als Bei­
spiele für stagnierende Branchen können — mit leicht fallen­
dem Strukturanteil — die Textilindustrie, aber auch der Ma­
schinenbau, eingestuft werden.

W ie Tab. 8 und Abb. 5 zeigen, weist die Verarbeitende 
Industrie insgesamt eine Wachstumsrate von 398,2% (im 
Zeitraum von 1950-1972) auf. Bis auf die Ausnahme der leder­
erzeugenden Industrie (— 0,1% ) sind in allen Industriebran­
chen positive, wenn auch sehr stark differenzierte Zuwachsraten 
zu verzeichnen; sie reichen von 24% im Bergbau bis über 
6500% in der kunststoffverarbeitenden Industrie. Natürlich 
ist der Unterschied in den Zuwachsraten auch auf das unter­
schiedliche Ausgangsniveau zurückzuführen: der Strukturanteil 
des Bergbaus betrug 1950: 12,10% ; der Anteil der kunst­
stoffverarbeitenden Industrie: 0 ,2 2 % .59

Der ' Rang ’ der Branchen, gemessen an ihrem Struktur­
anteil am Nettoproduktionsvolumen bzw. an den Beschäftigten 
in der Industrie hat sich in 1972 gegenüber 1960 nur gering­
fügig verändert. Jeweils über die Hälfte der gesamten Pro­
duktion bzw. der gesamten Beschäftigten konzentrieren sich auf 
die jeweils sieben größten Branchen (vgl. Tab. 10).

58 Die Entwicklung 1973-75 kann als Sonderentwicklung interpretiert wer­
den und wird als solche im Abschnitt 2.4. untersucht.

59 DIW 1974, S. 6.
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Tab. 10: Rangordnung der Industriebranchen

Anteil am Netto­
produktionsvolumen 1

1972 
in vH

Anteil and den 
Beschäftigten1

1972 
in vH

1 Chemische Industrie 14,21 1 Maschinenbau 13,84
2 Elektrotechn. Industrie 10,70 2 Elektrotechn. Industrie 12,69
3 Maschinenbau 9,10 3 Straßenfahrzeugbau 7,30
4 Straßenfahrzeugbau 6,99 4 Chemische Industrie 7,00

5 Textilindustrie 4,38 5 Textilindustrie 5,49
6 Eisenschaffende Industrie 4,22 6 EBM-Industrie 4,95
7 EBM-Industrie 4,19 7 Bekleidungsindustrie 4,46

— Bekleidungsindustrie 2,37 — Eisenschaffende Industrie 3,74

2 1  — 4 41,00 2 1 40,83
2 1 — 7 53,79 2 1 — 1 55,73

1 Der gesamten Industrie ohne öffentliche Energiewirtschaft und Bau­
hauptgewerbe.

Quelle: DIW 1974, S. 6, 14.

Die Branchen mit den höchsten Zuwachsraten sind fol­
gende:

— Kunststoffverarbeitende Industrie:
— Mineralölverarbeitung:
— Straßenfahrzeugbau:
— Elektrotechnische Industrie:
— Chemische Industrie:

6 525,0% 
1 499,3% 

914,4% 
904,4% 
771,9%

Es handelt sich also um den gleichen ' Wachstumskern 
den Mertens für die 50er Jahre diagnostizierte und für die fol­
genden Jahre prognostizierte.60 Auch wenn man die durch­
schnittlichen jährlichen  Wachstumsraten für den Zeitraum 1960- 
1972 betrachtet, verändert sich das Bild nicht wesentlich. W ei­
terhin liegt die kunststoffverarbeitende Industrie an der Spitze 
mit 14,0% ; auf den zweiten Platz vorgeschoben hat sich die

60 Vgl. D. M erten s 1964, S. 128.
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Abb. 5: Profil der industriegruppen-Zuwachsraten 1950-1972  

(Industrielle Nettoproduktion, in vH)

•

Bau 1____
Öffentliche Energie ! :  i
Nahrungs- u. Genußm. 1

Verbrauchsgüter

Investitionsgüter

Grundstoff- u. 
Produktionsgüter

Bergbau

100 200 300 400 500 %

Eigene Berechnungen aus Tab. 5 Lange Reihen 1973.
(Vgl. Tab. 8 dieser Arbeit). Gestrichelte Linie : Gesamte Industrie (356,7%). 
Die Stärke der Balken entspricht der Gewichtung der Industriegruppen 
von 1962.

chemische Industrie (10,2% ), dann folgen Mineralölverarbei­
tung (8 ,5% ) und elektrotechnische Industrie (7 ,4% ); relativ 
abgefallen ist der Straßenfahrzeugbau mit 6,2% . Überdurch­
schnittliches Wachstum weist noch die Holzverarbeitung auf 
(7 ,0% ), die Mertens noch unter den sich unregelmäßig ent­
wickelnden Industrien rubrizierte.

Für die in der Wachstumsgruppe zusammengefaßten Indu­
striezweige sind nach Mertens folgende Charakteristika festzu­
stellen:

— der Wachstumstrend dieser Gruppe ist so stark, « daß 
er häufig die konjunkturellen und sogar die saisonalen Phasen
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in einem Maße überlagert, daß deren jeweilige Bedeutung stark 
zurücktritt » ; 61

— die Arbeitsproduktivität der Wachstumsindustrien lag 
über dem Mittel aller Industriezweige;

— mit Ausnahme des Fahrzeugbaus ist « in den Wach­
stumsindustrien der Anteil an der Angestelltenschaft der ge­
samten Industrie wesentlich größer... als der Anteil an den 
Arbeitern » ; 62

— durchschnittliche Qualifikation und Bezahlung der 
Arbeiter sind im Mittel der Wachstumsindustrien nicht höher 
als in der Gesamtindustrie;

— das Bruttoanlagevermögen der Wachstumsindustrie 
wuchs von 1950-1958 um 108% , das der gesamten Industrie 
dagegen nur um 77% ;

— der durchschnittliche Kapitalkoeffizient unterschied 
sich nur wenig zwischen Wachstums- und Gesamtindustrie; 
dagegen ist für erstere eine überdurchschnittliche Kapazitätsaus­
lastung kennzeichnend.

Schließlich zeigt Mertens, daß die Wachstumsindustrien 
gegenüber der Gesamtindustrie eine relativ günstigere Preisent­
wicklung aufzuweisen haben.

Von den sieben ' Klassen des Entwicklungsverhaltens ’ sind 
unter stabilisierungspolitischer Fragestellung wie auch bezüg­
lich der Problemstellung einer ' gespaltenen ’ Konjunktur drei 
Gruppen von besonderem Interesse:

— Wachstumsindustrien,
— zyklische Industrien und
— stagnierende Industrien.

Für den Untersuchungszeitraum bis 1960 kam Mertens zu 
folgender Zuordnung der einzelnen Branchen auf die Klassen 
' zyklische 5 und 1 stagnierende ’ Industrien:

Zu den zyklischen Industrien  gehören:
— holz- und papierverarbeitende Industrie,
— Druckereiindustrie,

61 D . M erten s 1964, S. 287.
62 Ebd, S. 289.
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— alle drei Zweige der Eisen- und Stahlindustrie,
— NE-Metallindustrie,
— Maschinenbau,
— ESBM- und Glasindustrie.

Zu den Stagnationsindustrien  gehören:

— Bergbau, Stein und Erden,
— Sägewerk- und Holzbearbeitungsindustrie,
— Leder, Textil- und Mühlenindustrie,
— Nahrungs- und Genußmittelindustrie.63

Wenn man die Entwicklung nach 1960 unter der gleichen 
Fragestellung weiterverfolgt, dann zeigt sich, daß die Besetzung 
der Gruppen zwar nicht konstant ist, aber doch relativ stabil 
(vgl. Tab. 11). Am beständigsten ist die Zusammensetzung des 
1 Wachstumskerns \ Zu den bereits öfter genannten Branchen 
hat sich in jüngster Zeit — bedingt durch einige Sonderein­
flüsse wie Weltmarktengpässe, Entwicklungsvorhaben im Ener­
giebereich (negativ aber: nachlassende Automobilnachfrage) — 
noch die Stahlindustrie zugesellt.

W ie die Tab. 11 ausweist, sind die wichtigen Industrie­
zweige der Eisen- und Stahlindustrie und des Maschinenbaus 
von der Veränderung ihres Strukturanteils her in die Klasse 
der stagnierenden Industrien einzuordnen. Es sind zwar nach 
wie vor ' zyklische ’ Industrien, doch unter Wachstumsaspekten 
geht ihre relative Bedeutung zurück. Dies entspricht neueren 
Forschungsergebnissen der Arbeitsgruppen am Kieler Institut 
für Weltwirtschaft, nach denen Branchen mit relativ hoher Ar­
beitsintensität und/oder relativ veralteten Technologien geringe 
Wachstumschancen haben.64 Zu den Branchen, die aufgrund 
der Veränderungen der intersektoralen Arbeitsteilung zwischen 
Industrie- und Entwicklungsländern dem relativ stärksten An­
passungsdruck unterliegen, zählen Hiemenz/Schatz:

— Sägewerke und holzverarbeitende Industrie,
— elektrotechnische Industrie,

63 D . M erten s 1964, S. 120.
Vgl. z. B. H. G ie r sc h  1973. G. F e l s , E J .  H orn 1972. G. F e l s , K.-W. 

S ch atz  1974. U. H ie m e n z , K.-W. S ch atz  1977.
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— feinmechanische, optische und Uhrenindustrie,
— Musikinstrumenten-, Sport- und Spielwarenindustrie,
— Schuhindustrie sowie
— Textil- und Bekleidungsindustrie.65

Im Vergleich zu der in Tab. 11 ausgewiesenen Gruppierung 
fällt auf, daß zwei Branchen aus der Gruppe der Wachstumsin­
dustrien — nämlich die holzverarbeitende und die elektrotech­
nische Industrie — in der Gruppe der durch zunehmende 
Entwicklungsländerimportanteile gefährdeten Industrien erschei­
nen. Dies erklärt sich aus dem unterschiedlichen Beobachtungs­
zeitraum. Während die erste Gruppierung auf der Veränderung 
der Strukturgewichte im Zeitraum von 1962-75 basiert, wurde 
die zweite von der Entwicklung der Einfuhren aus Entwicklungs­
ländern im Zeitraum von 1970-74, also nach der Freigabe 
der Wechselkurse und nach einer beträchtlichen Reduzierung 
der Außenhandelsprotektion dieser Branchen, abgeleitet. Be­
merkenswert ist weiterhin, daß der Maschinenbau, der in der 
ersten Gruppierung unter den stagnierenden Branchen er­
scheint, unter dem Gesichtspunkt der Beschäftigungsentwicklung 
von Hiemenz/Schatz als Wachstumsbranche bezeichnet w ird .66

Methodisch ergibt sich hieraus, daß bei der Bestimmung 
von Branchengruppierungen — z. B. Wachstums- und Stagna­
tionsindustrien — ein einziges Kriterium unzureichend ist; 
vielmehr erfordert eine derartige Bestimmung einen mehrdi­
mensionalen Indikator. Außerdem darf die Zeitspanne nicht zu 
kurz, aber auch nicht zu lang sein. In einem Zeitraum von 15 
Jahren z. B. können sich die weltwirtschaftlichen Bedingungen 
nachhaltig verändern. Ein Beobachtungszeitraum mittlerer Län­
ge von etwa 5 bis 7 Jahren scheint für die Diagnose struk­
tureller Veränderungen angezeigt zu sein.

65 Vgl. U. Hiemenz, K.-W. Schatz 1977, S. 41.
66 Vgl. ebd., S. 52.
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2.3. Wachstumszyklen in d er Bundesrepublik Deutschland

2.3.1. Zur Empirie d er Wachstumszklen

Die Wirtschaftsentwicklung der westlichen Industriestaaten 
nach dem zweiten Weltkrieg war durch hohes und anhaltendes 
Wachstum, durch lange Perioden der Arbeitsmarktanspannung 
und durch einen ansteigenden Inflationstrend gekennzeichnet. 
Diese Entwicklung warf für manche Theoretiker die Frage auf, 
ob der alte Konjunkturzyklus obsolet geworden se i.67

Heute scheint sich ein Konsens dahingehend herausgebildet 
zu haben, daß die wirtschaftliche Entwicklung in der Form 
zyklischer Schwankungen solcher gesamtwirtschaftlicher Grö­
ßen wie Sozialprodukt, Preise, Löhne, Beschäftigung, Investi­
tionen und Lagerhaltung verläuft.68 Zyklus und Wachstum 
treten überlagert als ' Fluktuationen um einen Wachstums­
trend y au f.69 Diese neue Form der Konjunkturschwankungen 
wird gewöhnlich als ' Wachstumszyklus ’ bezeichnet.70

Abb. 7: Absolute Zuwachsraten des BSP {real)

67 Vgl. M. B ronfenbrenner 1969.
68 Vgl. N. J. Mass 1975.
69 W. V ogt 1968, S. 15.
70 Vgl. A. E. Ott 1973.
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Abb. 8: Absolute Veränderungen der Zuwachsraten des BSP {real)

Abb. 9: Abweichungen vom Trend {Industrieproduktion)

1 Ergebnisse mit einem gleitenden 3-Periodendurchschnitt geglätet.
2 Kurvenverlauf ab Frühjahr 1973 noch nicht gesichert, da der Trend seitdem 

durch Extrapolation geschätzt wurde.

Quellen: BBk, Statistische Beihefte, Reihe 4, Nov. 1976. JG 76, Tab. 15*, S. 239.

Wie die Abb. 7-9 zeigen, kommt der zyklische Charakter 
des Wachstumsprozesses deutlich zum Ausdruck, wenn man 
auf die Veränderungen der Wachstumsraten bzw. auf die Ab­
weichungen vom Wachstumstrend abstellt. Ein Zyklus umfaßt 
dabei eine Aufschwungs- und eine Abschwungsphase.71

7i Vgl. A. E. O t t , A. W agner 1973, S. 158.
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Die ' neue Form ’ der konjunkturellen Bewegung unterschei­
det sich von den Zyklen der Vorkriegsperioden (und den Zyklen 
klassischer Lehrbücher) dadurch, daß ein Abschwung nicht re­
gelmäßig in die Depression führt, sondern meist nur eine Ver­
langsamung des Wachstums eintritt. Von den sieben west­
deutschen Nachkriegszyklen wiesen zwei (eher geringfügige) 
negative Wachstumsraten auf. Tichy untersuchte fast 70 Kon­
junkturwellen entwickelter westlicher Industrieländer und stellte 
13mal negative Wachstumsraten fest72 (die Untersuchung be­
zieht sich allerdings auf die Periode vor der Weltwirtschafts­
krise 1974/75).

Im Vergleich zu den Vorkriegsschwankungen hat sich die 
Zyklendauer auf die durchschnittliche Länge von 4 bis 5 Jahren 
verkürzt und die Amplitude der Schwankungen hat sich hal­
biert. 73 Tichy diagnostiziert eine gewisse Asymmetrie im Zy­
klenverlauf. Nach seinen Untersuchungen fallen Rezessionen 
deutlich kürzer aus als Aufschwünge; Rezessionen haben die 
Form schmaler, tiefer Täler, während die Aufschwünge die Form 
von Kuppen oder Plateaus haben. Die Asymmetrie in der Form 
ist Ausdruck einer zeitlichen: Aufschwünge dauern im Durch­
schnitt zwei Quartale länger als Abschwünge.74

Diese Aussagen gelten für den Durchschnitt aller von Tichy 
untersuchten Konjunkturwellen. Für die BRD schränkt er 
seine Aussagen insofern ein, als hier aufgrund wirtschaftspoli­
tischer Eingriffe die Dauer der Aufschwünge verkürzt worden 
sei und die Bewegung der Wachstumszyklen « stark der Sinus­
kurve des Lehrbuches » ähnelte.70

Vor dem Hintergrund der jüngsten weltwirtschaftlichen 
Depression muß relativierend hinzugefügt werden, daß die 
deskriptive Analyse generalisierende Aussagen natürlich nur 
über zurückliegende Erscheinungen machen kann. Prognosen 
sind von diesen Generalisierungen nicht ableitbar. Gleichwohl 
scheint die Analyse auf ein Konjunkturmuster hinzudeuten, das 
als 1 Normal-Muster ’ für theoretische Zwecke abstrahiert wer­
den kann.

72 Vgl. G. T ic h y  1973, S. 132.
73 Vgl. ebd, S. 141, 153.
74 Vgl. eb d ., S. 144. Vgl. auch C. C. v . W e iz sä c k e r  1975, S. 25.
75 Vgl. ebd.
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Die von Tichy empirisch abgeleitete Asymmetrie des Kon­
junkturverlaufs steht im Gegensatz zu den Ergebnissen der 
Hicksschen Multiplikator-Akzelerator-Analyse.76 Hicks kommt 
zwar auch auf eine asymmetrische Bewegung, jedoch in umge­
kehrter Anordnung: hier dauern die Abschwünge länger als die 
Aufschwünge; der Dezelerator ist schwächer als der Akzelerator, 
weil das Ausmaß der Desinvestitionen begrenzt wird durch die 
Rate des Kapitalverschleißes.

Gegen Hicks (und Smithies) führt Tichy das Modell von 
Goodwin an. Nach diesem Modell werden die Abschwünge 
durch verschiedene Faktoren, wie z. B. technischen Fortschritt, 
schnelleren Abbau des Lagerkapitals im Vergleich zum Anlage­
kapital, verkürzt. Diese theoretischen Aussagen würden den 
empirischen Befunden von Tichy näherkommen.

Es wäre voreilig, aus dieser ' Konfrontation ’ von Empirie 
und Theorie auf die ' Gültigkeit ’ theoretischer Aussagen zu 
schließen. Zwar ist der empirische Befund am Ende das ent­
scheidende Kriterium, doch muß zunächst die Qualität der 
empirisch gewonnenen Aussagen überprüft werden. Es zeigt 
sich nämlich, daß man mit unterschiedlichen Konjunkturindi­
katoren zu unterschiedlichen Definitionen und Phasenabgren­
zungen kommt. (Dabei muß es sich natürlich um vergleichbare, 
d. h. jeweils um eindimensionale Präsenz- oder gleichlaufende 
Indikatoren handeln). Wagner z. B. kommt mit Hilfe seines 
Indikators77 zu der Aussage, daß die Aufschwünge deutlich 
kürzer ausfallen als die Abschwünge. Auch W. Vogt und K. 
Brandt kommen zu dem Ergebnis, daß die Abschwungsphasen 
i. d. R. länger dauern als die Aufschwungsphasen, nämlich ein 
Jahr länger. K. Brandt: Aufschwünge: 1 3 / 4 -2  Jahre, Ab­
schwünge: 2 3 / 4 -3  Jah re .78

Andere Autoren kommen zu entgegengesetzten Ergebnissen. 
Schlesinger diagnostiziert: « We have always had more and

76 Darauf weist T ic h y  selbst hin; vgl. S. 153.
77 A. W agner 1972, S. 5, und A. E. Ott, A. W agner 1973, S. 158; A 

Wyt sei die absolute Veränderung der Wachstumsrate des BSP, dann sind Ab­
schwungsjahre solche mit A Wvt < 0 und Aufschwungsjahre solche mit 
A Wyt > 0.

78 Zit. in W. V ogt 1968, S. 21.

6.

■
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longer periods of upswing than of downswing » , 79 und Giersch 
pflichtet ihm mit der Erklärung bei, daß dies auf die Zielfunk­
tion der Regierung, der Bundesbank und der Bevölkerung 
zurückzuführen sei, die Preisniveaustabilität vorrangig bewer­
teten, selbst wenn sie nur auf Kosten der Vollbeschäftigung 
zu erreichen w äre .80

Übersicht 1 : Zyklenabgrenzung bei verschiedenen Autoren

1. Zyklus 2. Zyklus 3. Zyklus 4. Zyklus 5. Zyklus 6. Zyklus 7. Zyklus

(1) SR/BBk 51-53 53-IV/58 I/59-I/63 I/63-II/67 II/67-IV/71 I/72-II/75 m/75-

(2) Hopp — 2/54-1/59 2/59-1/63 2/63-1/67

(3) Ott/Wagner 52-54 55-58 59-63 64-67 68-71

(4) Tichy — 54-59 59-63 63-67

(5) Vogt — 59-59 59-63 63-67

Quellen:
(1) N. Kloten, R. Vollmer 1974, S. 711 (römische Ziffern vor der Jahreszahl: Quartale), u. Monats­

berichte der Deutschen Bundesbank, Reihe 4.
(2) R. Hopp 1969, S. 5 (arabische Ziffern vor der Jahreszahl: Halbjahre; bei Hopp beginnt der 1. 

Zyklus in 2/54).
(3) A. E. Ott, A. Wagner 1973, S. 159.
(4) G. Tichy 1973, S. 139 (bestimmt aus den Jahreswerten der Abb. 2).
(5) W. Vogt 1968, S. 5 (Vogt zählt wie Hopp den ersten Zyklus ab 1954).

Eine Verständigung über die Zyklenabgrenzung und über die 
Phasendauer ist so lange nicht zu erwarten, wie man sich nicht 
über geeignete Kriterien einigen kann. Dabei hängt von der 
Frage, ob die Wachstumszyklen relativ gleichmäßige Ausschläge 
nach unten und nach oben haben, oder ob sie eine bestimmte 
Asymmetrie aufweisen, gerade wirtschaftspolitisch Wesentliches 
ab: Eine prinzipielle Asymmetrie z. B. würde die Effizienz der 
Konjunkturpolitik nicht nur insofern beeinträchtigen, als die 
Globalsteuerung auf eine bestimmte Gleichmäßigkeit der kon-

79 H. Schlesinger 1973, S. 13.
80 Vgl. H. G iersch 19732, S. 14.
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junkturellen Ausschläge programmiert is t ,81 es würde sich auch 
die Gefahr längerfristiger struktureller Verzerrungen ergeben. 
Bei einem Überwiegen der Aufschwungsphasen müßte das kon-

Übersicht 2: Phaseneinteilungen bei verschiedenen Autoren

a) Dauer der Aufschwünge
b) Dauer der Abschwünge (in Jahren)

1953-58 1959-63 1963-67 1967-71 1972-75

2. Zyklus 
a) b)

3. Zyklus 
«) b)

4. Zyklus 
fl) b)

5. Zyklus 
fl) b)

6. Zyklus 
«) b)

(1) SR/BBk 4 2 2 2 4 4 4 4 »
(2) Hopp 1 3 2 3 1 3

(3) Ott/Wagner 1 3 2 3 1 3 2 2

(4) Tichy a) durchschnittlich 2 1/4 Jahre
b) durchschnittlich 1 3/4 Jahre

(5) Vogt 2 2 2 2 » 4
Quellen:
(1) H. Giersch 1971, S. 20 f., Monatsberichte der Deutschen Bundesbank, Reihe 4.
(2) R. Hopp 1969, S. 4 f.
(3) A. E. Ott, A. Wagner 1973, S. 158 f.
(5) G. Tichy 1973, S. 144.
(5) W. Vogt 1968, S. 5.

junkturpolitische Schwergewicht auf restriktiven Maßnahmen 
liegen. Wenn davon vorwiegend die staatliche investive Ausga­
bentätigkeit betroffen ist, dann ist damit die Gefahr von « gro­
wing structural problems » , 82 die Gefahr einer tendenziellen 
Unterversorgung mit Infrastruktur verbunden,83 mithin länger-

81 Vgl. H. S ch lesin g er  ebd.
82 Ebd., S. 14.
83 Vgl. z. B. C. C. V. W e iz sä c k e r  1975, S. 25.
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fristig negative Auswirkungen auf Investitionstätigkeit und 
Wirtschaftswachstum. Auf der Seite der Geldpolitik führt ein 
Übergewicht von Phasen mit restriktiven Maßnahmen zu einer 
tendenziellen Benachteiligung von Bau-, insbesondere Wohnungs­
bauinvestitionen 84 und von kleinen und mittleren Unternehmen, 
die einer Politik des zyklisch knappen Geldes weniger aus- 
weichen können als große und internationale Unternehmen. 
Mithin kann darin ein Element der Förderung von Konzentra­
tionstendenzen gesehen werden.

Da die konjunkturpolitischen Maßnahmen auch davon abhän- 
gen, ob von der wissenschaftlichen Konjunkturbeobachtung 
noch das Andauern einer bestimmten konjunkturellen Phase 
oder bereits der Übergang zur nachfolgenden Phase diagnosti­
ziert wird, kommt den Kriterien der Zyklenabgrenzung nicht 
nur theoretische, sondern auch praktische Bedeutung zu.

Wagner nimmt für sein Kriterium (Veränderungen der 
Wachstumsraten) eine « trend- und damit theoriefreie Defini­
tion des Untersuchungsobjekts » 85 in Anspruch und macht 
gegen Konjunkturdefinitionen, die mit Trends arbeiten, geltend, 
daß damit ungeklärte statistische und theoretische Probleme 
verbunden seien. « W ir halten Konjunkturbegriffe, die auf ei­
nem Trend mit oder ohne Gleichgewichtsinterpretation beruhen, 
für unzweckmäßig. » 86

Tichy sieht aber auch Probleme bei der « Flucht in die 
zweiten Differenzen » (die Veränderungen der Zuwachsraten, 
die Wagner benutzt): Eine terminologische Schwierigkeit liegt 
darin, daß verlangsamte Wachstumsraten und daiiiit ein Ab­
schwung in einer Phase diagnostiziert würden, in der die Nach­
frage noch zunehmend expandiert, wichtige Branchen aber an 
Kapazitätsgrenzen stoßen. Bei zunehmender Kapazitätsanspan­
nung befinde sich die Konjunktur in einer ' Phase um den Hö­
hepunkt ’, während die Veränderungen der realen Zuwachsraten 
bereits Abschwung signalisierten.87

Tichy schlägt aus diesem Grunde als Kriterium die Abwei­
chungen der Kapazitätsauslastung vom Trend vor (wobei er

84 Vgl. z. B. J. Tobin 1974, S. 35, D. Schröder 1975, S. 29.
85 A. E. Ott, A. W agner 1973, S. 158.
86 A. W agner 1972, S. 17.
87 Vgl. G. Tichy 1973, S. 135.
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die Schwierigkeiten bei der Trendermittlung nicht übersieht). 
Die Eignung einer Definitionsgröße bzw. eines Referenzindika­
tors kann wohl kaum am Kriterium ' theoriefrei ’ oder ' theorie­
bezogen ’ festgemacht werden, weil alle Empirie immer schon 
theoriebezogen ist. Empirische Fakten können nur im Lichte 
vorgängiger Theorien wahrgenommen werden. Die Frage nach 
dem geeigneten Referenzindikator muß nach dem jeweiligen 
Zweck einer Untersuchung entschieden werden. Unter sta­
bilisierungspolitischer Fragestellung sollte ein Indikator diejeni­
gen Tatbestände zum Ausdruck bringen, die wirtschaftspolitisch 
kritische Entwicklungen, wie z. B. Umkehrphasen und Wende­
punkte, kennzeichnen.

Beim Indikator der (Veränderungen der) Wachstumsraten 
von BSP bzw. Industrieproduktion kommen nur Outputgrößen 
zum Ausdruck. Der Auslastungsgrad hingegen stellt eine Be­
ziehung zwischen potentiellem Angebot und tatsächlicher Nach­
frage her. Durch diese Beziehung zwischen Angebot (Produk­
tionspotential) und Nachfrage (tatsächliche Produktion) ent­
spricht der Indikator ' Auslastungsgrad 9 besser dem Konzept der 
' Wachstumszyklen ’, in dem der Zusammenhang zwischen Kon­
junktur- und Wachstumsproblemen betont wird. Er eignet sich 
besser als Grundlage für mittelfristige Stabilisierungskonzepte, 
und schließlich paßt er besser zu der Variante der Wachstums­
theorie, die man wegen ihrer Limitationalitätsannahmen auch 
eine ' kürzerfristige ’ (im Vergleich zur neoklassischen) nen­
nen könnte, — also zur Wachstumstheorie vom Harrod/Domar- 
Typ, die Instabilitäten im Wachstum auf Disproportionen zwi­
schen ' befriedigender ’ und ' tatsächlicher Wachstumsrate ’ zu­
rückführt, d. h. auf die Zuwachsrate des Kapitalstocks einer­
seits und auf das tatsächliche Volkseinkommen — und damit 
auf die effektive Nachfrage — andererseits. Als Relation zwi­
schen befriedigender und tatsächlicher Zuwachsrate enthält 
dieser wachstumstheoretische Ansatz also auch den Ausla­
stungsgrad.

Die BBk verwendet zur Bestimmung der Konjunkturphasen 
die Abweichungen der Industrieproduktion vom Trend und 
definiert als Phasen der Konjunkturabschwächung solche mit 
einem Rückgang der trendbereinigten Werte der Industrie­
produktion.
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Der SR kennt unterschiedliche Kriterien für die Definition 
der Konjunktur und für die Bestimmung der Konjunkturphasen: 
als Konjunkturdefinition dienen ihm ' Schwankungen im Aus­
lastungsgrad des Produktionspotentials ’, während er sich in 
der Phasenbestimmung den Kriterien der BBk anschließt. Der 
vom SR verwendete « Auslastungsgrad des Produktionspoten­
tials » gibt das Bild der globalen  Wirtschaftsentwicklung ein­
schließlich des Staatssektors und der Wohnungswirtschaft wieder, 
welche beide definitionsgemäß mit einem Auslastungsgrad von 
100% eingehen. Konjunkturelle Schwankungen kommen folg­
lich weniger deutlich zum Ausdruck als etwa im Auslastungsgrad 
der Kapazitäten der verarbeitenden Industrie, — einem Indi­
kator, mit dem das DIW arbeitet.88

Im Durchschnitt der drei Zyklen zwischen 1960 und 1972 
betrug der Auslastungsgrad des Produktionspotentials 97,5% ; 
der Auslastungsgrad der Kapazitäten der verarbeitenden In­
dustrie lag deutlich unter 9 0 % .89

In einem Vergleich verschiedener Auslastungsgrade — a) 
Unternehmensbereich, b) Verarbeitende Industrie, c) Ifo-In- 
dikator — kommen Görzig/Kirner zu dem Ergebnis, daß die 
« Abweichungen der Auslastungsziffern erstaunlich gering sind 
und daß der weitaus größte Teil der Abweichungen auf das 
(unterschiedliche) Niveau der Auslastungsreihen zurückzuführen 
ist. » 90

Die Relation zwischen potentieller und tatsächlicher Pro­
duktion (s. Abb. 10), d. h. zwischen Produktionspotential und 
seiner Auslastung durch die effektive gesamtwirtschaftliche 
Nachfrage, kennzeichnet den dynamischen Charakter des Stabi­
lisierungsproblems, der darin besteht, beide Komponenten in 
Übereinstimmung zu bringen bzw. sie auf dem Niveau eines 
' befriedigenden Auslastungsgrades 5 in einer parallelen Entwick­
lung zu halten .91

88 Vgl. dazu JG 72, Zf. 151 ff.
89 Vgl. ebd., Zf. 151 und Schaubild 11.
90 B. G örzig, W. K irner 1970, S. 11.
91 Vgl. H.-R. Peters 1974, S. 2: « Stabilisierungspolitik umfaßt diejenigen 

Handlungen..., die auf Übereinstimmung bestimmter ökonomischer Relationen 
und deren fortschreitende Anpassung an gleichgewichtige Deckungsgrößen ge­
richtet sind. Stabilität im Zusammenhang mit Konjunktur und Wachstum 
enthält also eine dynamische Komponente. »
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Abb. 10: Produktionspotential und Auslastungsgrad
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Quelle: JG 77, Schaubild 9, S. 59.
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Diese Formulierung des Stabilisierungsproblems deutet auf 
das Erfordernis hin, konjunkturpolitische Maßnahmen an mit­
telfristigen, auf die Entwicklung des Produktionspotentials ge­
richteten Stabilisierungskonzepten zu orientieren. Zugleich er­
hellt die Unzulänglichkeit der Vorstellung, die konjunkturelle 
Betrachtung könne von einem ' schwankenden Ausnutzungsgrad 
der vorhandenen Produktionskapazitäten ’ 92 ausgehen, während 
die strukturelle Betrachtung die Entwicklung der Kapazitäten 
selbst im Auge habe. In Wirklichkeit geht es um den Zusam­
menhang beider Aspekte.

2.3.2. Die N achfragekomponenten im Zyklus

Um nun von der globalen Beschreibung der Wachstumszy­
klen dem Kern des Konjunkturprozesses näherzukommen, werfen 
wir einen Blick auf die Bewegungen einzelner Aggregate der 
gesamtwirtschaftlichen Nachfrage. Damit verlassen wir für einen 
Moment das Denken in Auslastungsgraden und haben nur den 
einen Aspekt, die Nachfrageseite, im Auge. Auf diesem Wege 
lassen sich immerhin diejenigen Aggregate näher bestimmen, 
die relativ am stärksten schwanken und deswegen — unter 
stabilisierungspolitischer Zielsetzung — von besonderem Inte­
resse sind.

A. Wagner hat in seiner ' komparativ-dynamischen Kom­
ponentenanalyse ’ die Beiträge einzelner Komponenten zum 
Wachstum bzw. zur Veränderung der Wachstumsraten des BSP 
untersucht.93

In bezug auf die Frage, welchen absoluten Teil eine So­
zialproduktskomponente zur Wachstumsrate des BSP beiträgt, 
kommt er für den Zeitraum 1951 bis 1970 zu folgendem Er­
gebnis: Zur durchschnittlichen Wachstumsrate von 6,3% tra­
gen bei: 94

— privater Verbrauch: 3,7%
Exporte:
Importe: Außenbeitrag: 0,1 %

92 Vgl. E. T u c h t fe ld t  1964, S. 105.
93 Vgl. A. W agner 1972, v o r  allem Teil 5.
94 Vgl. ebd., S. 126 und Tab. 5.
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— Investitionen: 1,8%
— Staatsverbrauch: 0,7%

Zu beachten ist dabei, daß der jeweilige Beitrag einer Kom­
ponente aus seinem Eigenwachstum und dem jeweiligen ' Struk­
turgewicht ’ bestimmt wird.

Untersucht man die Komponente ' Investitionen ’ noch 
etwas genauer, so zeigt sich, daß die unternehmerischen Ausrü­
stungsinvestitionen mit 1,0% den relativ gewichtigsten Beitrag 
zum Niveau der Wachstumsrate des BSP leisten .95

Unter konjunkturpolitischer Fragestellung sind jedoch nicht 
so sehr die Beiträge zum Niveau, sondern eher die Beiträge 
zu den Veränderungsraten des BSP von Interesse. Dazu errech­
net Wagner Punkt- und Richtungsquotienten96 und kommt zu 
folgenden Aussagen:

— Der private Verbrauch hat eine retardierende Wirkung 
auf den Zyklus; im Aufschwung liegt die Wachstumsrate des 
privaten Verbrauchs häufig unter, im Abschwung zumeist über 
den Wachstumsraten des B SP .97 In 57% der untersuchten 
Jahre kann der Privatverbrauch als ' Zyklusdämpfer ’ eingestuft 
werden.

— Die Bruttoinvestitionen gehören zu den Zyklusverstär­
kern; die Ausrüstungsinvestitionen wirkten in 74% der unter­
suchten Fälle als Wachstumsverstärker und in 79% der Fälle 
als Zyklus Verstärker. « Die Ausrüstungsinvestitionen sind des­
halb eine wichtige Wegmarke sowohl auf der Suche nach den 
' cycle makers 5 als auch auf dem Wege zur Trenderklärung. » 98

— Von den Komponenten Vorrats Veränderungen und 
Außenbeitrag lassen sich keine Punkt- und Richtungsquotienten, 
ermitteln, weil diese Komponenten auch negative Werte anneh­
men. Was die Exporte betrifft, so läßt sich jedoch sagen, daß 
sie ' zu gleichen Teilen als Zyklusverstärker (prozyklisch) und 
als Faktoren der Richtungsänderung (antizyklisch) wirkten ’,

95 Vgl. A. W agner 1972, Tab. 7.
96 Vgl. ebd, S. 152 if.
97 Vgl. ebd., S. 153.
98 Ebd., S. 168.
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was vermuten läßt, « daß Importe wie Exporte dann besonders 
genau untersucht werden müssen, wenn man die Anbahnung 
konjunktureller Wendepunkte ökonometrisch in den Griff be­
kommen w ill » . 99

Bezüglich der Wirkungen der einzelnen Komponenten auf 
den Zyklus kommt Wagner also zu dem Ergebnis, daß die 
Unternehmerinvestitionen und der Außenbeitrag vornehmlich 
als Zyklus Verstärker, der private Verbrauch dagegen überwie­
gend als Zyklusdämpfer, die Staatsausgaben ebenfalls zu den 
Zyklusdämpfern, noch häufiger jedoch zu den Faktoren der 
Richtungsänderung zu zählen s ind .100

Kromphardt geht in seinen Untersuchungen zu Konjunktur 
und Wachstum von der Annahme aus, « daß die Investitionen 
aufgrund ihrer stark ausgeprägten Schwankungen wohl am 
ehesten die Ursache für die Konjunkturschwankungen sein 
könnten » . 101 Er unterteilt die Gesamtinvestitionen in die vier 
Teilaggregate:

— staatliche Investitionen (außerhalb des Wohnungs­
baus),

— Wohnungsbauinvestitionen,
— Anlageinvestitionen der Unternehmer (außer Woh­

nungsbau) und
— Vorrats Veränderungen

und schließt aus dem statistischen Bild der Schwankungs­
intensitäten, daß in den beiden Kategorien der unternehmeri­
schen Anlageinvestitionen (ohne Wohnungsbau) und den Vor­
ratsveränderungen die Ursache für die Konjunkturschwankungen 
zu suchen seien. 102 Die staatlichen Investitionen und die Woh-

99 Ebd., S. 175.
iw Ebd, S. 206.
101 J. K r o m ph ard t  1972, S. 148.
102 Ebd, S. 149. In dieser Bewegung von der Annahme (theoretical pre­

conception) zur Folgerung aus dem nach den Annahmen organisierten empiri­
schen Material wird zwar beachtet, was K o o pm an s (1947, S. 191) über eine 
* gute ’ Auswahl aus der Fülle empirischer Fakten bemerkt: « ... * good ’ choices 
means relevant choices. What is relevant can only be determined with the 
help of some notions as to the generation of economic fluctuations... »; doch 
wird dabei auch die Gefahr eines Zirkelschlusses deutlich: Man selektiert 
die Fakten, welche die vorgängigen Annahmen bestätigen.
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nungsbauinvestitionen schwankten im Vergleich mit den ande­
ren beiden Komponenten relativ wenig. Darüber hinaus beweg­
ten sie sich « eher parallel zur Konjunkturentwicklung... als 
entgegengesetzt » . 103

Es läßt sich also festhalten: Von den Komponenten der ge- 
samtwirtschftlichen Nachfrage ist es die Investitionsnachfrage, 
welche die stärkste Schwankungsintensität aufweist. Ein Reflex 
dieser Tatsache ist der Umstand, daß von den Bereichen der 
Verarbeitenden Industrie wiederum die Investitionsgüterin­
dustrie die relativ stärksten Schwankungen in der Entwicklung 
der Nachfrage bzw. der Kapazitätsauslastung auf weist.

Der Anteil der Ausrüstungsinvestitionen an den gesamten 
Investitionen schwankte in den letzten 10 Jahren um 40% . 
(Der Anteil der Bauinvestitionen betrug um 55% ). Der An­
teil des Staates an den Ausrüstungsinvestitionen schwankte 
zwischen 1,5% und 1,9%.

Tab. 12: Anteil der Brutto-Anlage- und Ausrüstungsinvestionen am Brutto­
sozialprodukt

(Anteil in vH, in jeweiligen Preisen)

Bruttoanlage­
investitionen

Ausrüstungs­
investitionen

1950 19,1 8,8

1960 24,0 10,8
1965 26,6 11,3
1970 26,4 12,1

1971 26,7 12,0
1972 26,1 11.1
1973 24,6 10,4

1974 22,5 9,5
1975 21,2 9,6

Quelle: JG 76, Tab. 18*, S. 244 (1974-75 vorläufige 
Ergebnisse).

103 J. K ro m ph ard t  1972, S. 149.
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Die Investitionsquote, also der Anteil der Brutto-Anlage- 
investitionen am BSP, hat sich bis 1970 stetig erhöht; seither 
ist der Trend rückläufig (vgl. dazu Tab. 12).

Die Investitionsgüterindustrie ist die relativ stärkste In­
dustriegruppe; ihr umsatzmäßiger Anteil an der Gesamtindustrie 
hat sich in der Nachkriegszeit kontinuierlich erhöht: 1950 
betrug er nur 23% , in den 70er Jahren lag der Anteil um 39% .

Wesentlich für die Beurteilung der Investitionen erscheint 
außerdem, daß nicht nur die Unternehmen, sondern auch die 
Investitionstätigkeit eine immer stärkere Konzentration auf­
weisen: « Im Jahre 1970 haben damit 1,9% der Unternehmen 
des produzierenden Gewerbes (d. h. der Unternehmen mit mehr 
als 1000 Beschäftigten) über mehr als die Hälfte der in diesem 
Bereich getätigten Bruttoanlageinvestitionen entschieden. » 104 
In dieser Zahl kommt die Bedeutung der Konzentration der 
Investitionen jedoch nur unzureichend zum Ausdruck, weil die 
Investitionstätigkeit der Klein- und Mittelbetriebe — soweit 
sie Zulieferer zu Großunternehmen sind — wesentlich durch 
letztere beeinflußt w ird .105

Von den Komponenten der gesamtwirtschaftlichen Nach­
frage ist es also die Investitionsnachfrage, welche die stärkste 
Schwankungsintensität auf weist. Dies wirkt sich vor allem auf 
die Gruppe der Investitionsgüterindustrien aus; ihre Produk­
tion schwankt zyklisch am stärksten (vgl. Abb. 11, S. 74).

Mit abnehmender Schwankungsintensität folgen: Grund­
stoff- und Produktionsgüterindustrien, Verbrauchsgüterindu­
strien und schließlich Nahrungs- und Genußmittelindustrien.

Der zyklische Kernprozeß vollzieht sich also a) im Bereich 
der Industrie, b ) vor allem in den Investitionsgüterindustrien 
und c )  über die starken Schwankungen der Investitionsnach­
frage.

Der zyklische Kernprozeß ' manifestiert ’ sich allerdings nur 
in der Investitionsgüternachfrage und der entsprechenden Indu­
striegruppe. Es sind damit zunächst nur die Symptome erfaßt, 
nicht notwendigerweise auch schon die Ursachen der konjunk­
turellen Schwankungen (wie z. B. Kromphardt unterstellt).

104 W . Meissner 1974, S. 13.
ios Ebd, S. 14.
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Dies wird z. T. dort übersehen, wo aus der Tatsache der 
schwankenden Investitionen direkt auf die Notwendigkeit ge­
schlossen wird, diese Investitionsnachfrage unmittelbar zu 
steuern. So schließt z. B. Stirnberg von ' dem Grundübel des 
konjunkturellen Prozesses, den schwankenden Investitionen ’ 
und der damit einhergehenden ' mittelfristigen Einengung des 
Wachstumsspielraums ’ darauf, daß Anlaß gegeben sei, « das 
Problem der Investitionssteuerung zum Zweck der Konjunktur­
stabilisierung immer wieder neu zu überdenken » . 106

Darin kann eine gewisse Verkürzung gesehen werden, denn 
bezüglich der Ursachen der Schwankungen der Investitions­
nachfrage muß weiter gefragt werden, worauf diese Schwan­
kungen ihrerseits zurückzuführen sind.

Im Akzelerationstheorem wird postuliert, daß die überpro­
portionalen Schwankungen der Investitionsnachfrage schon 
durch relativ geringfügige Veränderungen der gesamtwirtschaft­
lichen Nachfrage bew irkt werden. Ursächlich wäre damit an 
den Schwankungen der gesamtwirtschaftlichen Nachfrage bzw. 
deren Teilaggregaten anzusetzen: Staats-, Auslands-, Konsum- 
und Investitionsnachfrage.

Von diesen Überlegungen her ist die Strategie des de- 
mand-management zu sehen, die auch Teil der wirtschaftspo­
litischen Konzeption des SR ist. Nach dieser Konzeption soll 
die gesamtwirtschaftliche Nachfrage in mittelfristiger Ausrich­
tung verstetigt werden; dazu sind, für die Komponenten der 
Nachfrage jeweils entsprechende mittelfristige Konzepte ent­
worfen worden, die eine konjunktur- und stabilitätsgerechte 
Entwicklung der Nachfrageaggregate sichern sollen. Die außen­
wirtschaftliche Absicherung soll über flexible Wechselkurse er­
folgen (deren Anstieg auf mittlere Sicht zugleich die Export­
lastigkeit abzubauen geeignet ist), die Staatsnachfrage wird an 
das Konzept des konjunkturneutralen Haushalts gebunden, die 
Konsumnachfrage wird — wenn auch indirekt — über das 
einkommenspolitische Konzept der Kostenniveauneutralität 
verstetigt, wobei dies, zusammen mit einer mittelfristig ausge­
richteten monetären Politik, auch die Investitionsnachfrage 
verstetigen soll.

106 L. S tirnberg  1974, S. 64.
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Nur für den Fall, daß es aussichtslos sein sollte, die Kom­
ponenten der Nachfrage und über diese die Investitionsnach­
frage mittelbar zu verstetigen, wäre es erforderlich, die Frage 
nach der direkten Steuerung der Investitionen aufzuwerfen.

Das Problem der Unterscheidung von Ursachen und Sym­
ptomen der Konjunktur stellt sich nicht nur bezüglich des Zu­
sammenhanges von Investitionsnachfrageschwankungen und 
Schwankungen der gesamtwirtschaftlichen Nachfrage, es stellt 
sich auch bezüglich des Zusammenhanges von Gesamtkonjunk­
tur und Branchenkonjunkturen. Sind es die Veränderungen der 
gesamtwirtschaftlichen Nachfrage, welche die Branchen affizie- 
ren und über die sektorspezifische Elastizität und Periodizität 
der multiplikativen Wirkungen von Konjunkturschwankungen 107 
zu einem branchenmäßig differenzierten Konjunkturmuster füh­
ren? Oder sind es die Branchen, in denen zunächst die Anpas­
sung von Produktionspotential und Nachfrageveränderung miß­
lingt, welche also Auslastungsschwankungen aufweisen, die 
sich dann auf andere Wirtschaftsbereiche übertragen und so zur 
gesamtwirtschaftlichen Konjunktur führen?

Seidenfus geht davon aus, daß die gesamtwirtschaftliche 
Konjunktur gegeben ist und Branchenkonjunkturen aus den spe­
zifischen « sektoralen Auswirkungen der konjunkturellen Ent­
wicklung » 108 resultieren. Eine andere Auffassung scheint Pe­
ters zu vertreten:

« Konjunkturprobleme werden durch mangelnde Fähigkeit 
der Unternehmer, ihre Branchenangebote an gewandelte 
Bedarfs- und Nachfrageverhältnisse anzupassen, verstärkt 
oder überhaupt erst ausgelöst. » 109

Diese Frage ist insofern relevant, als nach Seidenfus bei 
Vorliegen von branchenkonjunkturellen Entwicklungen der 
Wirtschaftspolitik « Aufgaben der sektoralen Stabilisierung » er­
wachsen. 110

107 v gi. h . St . Seidenfus 1972, S. 212.
108 Ebd.
109 H.-R. Peters 1971, S. 30.
110 H. St. S e id e n f u s , ebd.
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2.4. Branchenkonjunkturen

2.4.1. Gibt es ein e gesam tw irtscha ftlich e Konjunktur?

Eine Phase langandauernder wirtschaftspolitischer Ineffizienz 
wirft mit der Frage nach der Qualität des wirtschaftspolitischen 
Handelns auch die Frage nach der Gültigkeit und Zweckmäßig­
keit der diesem Handeln zugrundeliegenden Begriffe und Kon­
zeptionen auf.

Begriffe und theoretische Konzepte sollten einerseits die 
Realität adäquat erfassen, andererseits dem jeweiligen w irt­
schaftspolitischen Verwendungszweck angemessen sein. Beides 
hängt zusammen: die wirtschaftspolitischen Zwecke ergeben 
sich (auch) aus dem Erscheinungsbild der Realität, d. h. den 
ökonomischen Fehlentwicklungen, und die Realität wird ihrer­
seits unter dem Gesichtspunkt möglichen wirtschaftspolitischen 
Handelns wahrgenommen und analysiert.

Auf die vorliegende Problemstellung bezogen heißt dies, 
daß das in Theorie und Politik vorherrschende Konzept der 
' gesamtwirtschaftlichen Konjunktur ’ sowohl unter dem Aspekt 
der empirischen Sachverhalte zu sehen ist, die mit ihm erfaßt 
werden sollen, als auch unter dem Aspekt der wirtschaftspoliti­
schen Konzeption, die scop e and d e sign  der Steuerung dieser 
Sachverhalte umfaßt. Mit der Konzeption der Globalsteuerung 
ist eine Präferenz für gesamtwirtschaftliche Stabilisierungsziele 
und für eine auf makroökonomische Aggregate gerichtete Kon­
junkturpolitik gesetzt. Dieser Handlungsrahmen konditioniert 
die Wahrnehmung wirtschaftspolitischer Probleme als gesamt­
wirtschaftliche Fehlentwicklungen, unbeschadet der latenten 
Einsicht, daß ' die Konjunktur 5 das Ergebnis einer statistischen 
Aggregation von unterschiedlichen, z. T. entgegengesetzten Be­
wegungen von Einzelkomponenten is t .111

Die durch eine nachhaltig unbefriedigende Zielerreichung 
ausgelöste Überprüfung theoretischer Konzepte und wirtschafts­
politischer Konzeptionen kann bei den Voraussetzungen be-

111 Vgl. T. Seitz 1973, S. 35.
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ginnen, die vom empirischen Sachverhalt her erfüllt sein müß­
ten, wenn eine auf die Konjunktur gerichtete globale W irt­
schaftspolitik Aussicht auf Erfolg haben sollte.

Die erste Voraussetzung ist die, daß es ein globales und 
relativ stabiles gesamtwirtschaftliches Konjunkturablaufsmuster 
geben müßte. Da der gesamtwirtschaftliche Zyklus aus einer 
Aggregation unterschiedlicher Teilbewegungen entsteht, bedeutet 
die genannte Voraussetzung, a) daß die Differenzierungen in den 
Bewegungen der Einzelkomponenten sich in engen Grenzen 
halten müßten und b) daß das Muster der Bewegungen der 
Einzelkomponenten eine relativ stabile, d. h. insbesondere auch: 
wiederkehrende Struktur aufweisen müßte.

Die erste Bedingung einer relativ geringen Differenzierung 
der Einzelbewegungen ist deswegen erforderlich, weil nur dann 
die globalen, gesamtwirtschaftlichen Konjunkturindikatoren 
einen ech ten  Durchschnitt ausdrücken. Die Bedingung wäre 
dann nicht erfüllt, wenn z. B. die Hälfte der Industriebranchen 
einen zu niedrigen bzw. fallenden, die andere Hälfte einen zu 
hohen bzw. ansteigenden Auslastungsgrad der Produktions­
kapazitäten aufwiesen. Zu einem globalen Wert aggregiert, 
würde die Diagnose einen ' befriedigenden ’ gesamtwirtschaft­
lichen Auslastungsgrad ergeben. Die tatsächliche Lage wäre 
jedoch alles andere als befriedigend; sie wäre tendenziell stag- 
flationär. Hier zeigt sich die Berechtigung der Feststellung von 
E. Schneider, daß ein Makrogleichgewicht nur eine notwendige, 
nicht auch schon eine hinreichende Bedingung « für die Existenz 
eines Gleichgewichtszustandes schlechthin » 112 ist. Mit der Ver­
wendung globaler, aggregierter Größen « reduziert man die 
Analyse auf die großen, relevanten Linien und gewinnt an 
Einfachheit und Übersichtlichkeit. Daß dadurch die Zusammen­
hänge innerhalb der Gruppen verdeckt werden, ist klar » . 113 
Hier wird die These vertreten, daß in bestimmten konjunktu­
rellen Situationen « die Zusammensetzung innerhalb der Grup­
pen », d. h.: die branchenmäßige Differenzierung innerhalb des 
globalen Konjunkturmusters, relevant sein könnte.

112 E. S ch neider , 1967, S. 96. 
»3 Ebd.
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Die zweite Bedingung (relativ stabiles Muster der Bewe­
gungen der Einzelkomponenten) ist deswegen erforderlich, weil 
eine erfahrungsgeleitete Interpretation der gesamtwirtschaftli­
chen Entwicklung auf der Grundlage von Veränderungen rele­
vanter Einzelkomponenten sonst unmöglich wäre. Auch eine 
Prognose der zu erwartenden Entwicklung globaler Niveau­
größen auf der Grundlage ' vorlaufender ’ Zeitreihen wäre 
sonst nicht möglich. Von zureichenden Prognosen aber hängt 
die Möglichkeit einer effizienten Konjunkturpolitik ab. Wäre 
das Ablaufsmuster der Einzelkomponenten instabil, dann wür­
den sich darüber hinaus globale Konjunkturmaßnahmen je nach 
der konjunkturellen Lage in den einzelnen Sektoren, den bran­
chenmäßigen Ansatzpunkten und der sektoralen Inzidenz der 
ergriffenen Maßnahmen je anders aus wirken. Eine rationale 
Konjunkturpolitik wäre auf diese Weise nicht möglich.

In einer ' Komponentenanalyse ’ der Wachstumszyklen 
kommt Wagner u. a. zu dem Ergebnis, daß die beobachteten 
Zyklen kein stabiles Ablaufsmuster aufweisen, daß vielmehr von 
der Nachfrageseite her je unterschiedliche Komponenten mit ih­
ren Schwankungen den gesamtwirtschaftlichen Zyklus auslösten 
und bestimmten. « Allgemein können wir... feststellen, daß es 
in den vergangenen zwanzig Jahren einen Investitions- und einen 
Konsumzyklus, Zyklen der Staatsausgaben sowie der Exporte 
und Importe, einen Lagerzyklus und einen Wohnungsbauzyklus 
gab. Die zyklischen Schwankungen der Sozialproduktskomponen­
ten schlugen mit unterschiedlichem Gewicht zu Buche und 
führten in ihrer Summe zu den  Wachstumszyklen der Bundes­
republik Deutschland. » 114 Die von Wagner berechneten ex- 
post-Multiplikatoren, mit denen von der absoluten Änderung 
einer Sozialproduktskomponente auf die Änderung des Sozial­
produkts geschlossen w ird ,115 zeigen im Zeitablauf « beträcht­
liche Schwankungen » . 116

Daraus kann man ableiten, daß die von Wagner so ge­
nannte — und als Voraussetzung für die Verwendung der 
Komponentenanalyse zu Prognosezwecken angesehene — ' Pha-

114 A. W agner 1972, S. 137.
115 Ebd., S. 146.
116 Ebd.

7.
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/

senverwandtschaft der Einzelzyklen der Sozialproduktskompo­
nenten ’ in einem strengen Sinne nicht gegeben ist. Ein hin­
reichend stabiles Bewegungsmuster zwischen den Bewegungen 
der einzelnen Komponenten und der gesamtwirtschaftlichen Be­
wegung scheint nicht vorzuliegen. Dieses Ergebnis berührt die 
Voraussetzungen einer auf ein globales Bewegungsmuster aus­
gerichteten Konjunkturpolitik. Die Frage, « inwieweit die aus 
der Vergangenheit bekannten Konjunktur ablaufsmuster auch ge­
genwärtig Geltung haben » , 117 stellt sich folglich nicht erst seit 
der wegen struktureller Überlagerungen stark differenzierten 
Konjunktur, sie stellt sich generell.

Wenn es von den Nachfragekomponenten her gesehen kein 
sehr einheitliches Zyklenmuster zu geben scheint, dann bleibt 
zu untersuchen, ob es hinsichtlich der Branchenbewegungen im 
Zyklus ein relativ stabiles Konjunkturablaufsmuster gibt, das 
es rechtfertigen würde, von einer globalen Konjunktur zu 
sprechen.

Schon 1923 wies Spiethoff in seinem Artikel über die 
wirtschaftlichen Wechsellagen darauf hin, daß « die Ermittlung 
des Regelmäßigen » die eigentliche Schwierigkeit in der Kon­
junktur- und Krisenanalyse darstelle und daß die Gefahr be­
stehe, Einzelbeobachtungen und Besonderheiten zu verallge­
meinern. « Die Mannigfaltigkeit im Ablauf der Wechsellagen 
ist viel größer als gemeinhin im wissenschaftlichen Schrifttum 
angenommen wird. » 118

Bombach betonte auf der 1962er Tagung des Vereins für 
Sozialpolitik, daß die Vorstellung von der  gesamtwirtschaft­
lichen Konjunktur irreführend sein könne:

« Grob ausgedrückt: der ' klassische ’ Konjunkturzyklus
ist abgelöst worden durch eine Folge von Branchenzyklen. 
Diese Branchenzyklen nun sind ein Phänomen, das sich 
durch eine extreme Makrotheorie natürlich niemals in den 
Griff bekommen läßt. So ist es nicht verwunderlich, wenn 
in der Nachkriegszeit in zunehmendem Maße Zweifel laut 
geworden sind, ob eine Stabilisierung des Einkommens 
und der Beschäftigung auf befriedigend hohem Niveau

117 BMWI-Monatsbericht 6/75, Stichworte zur Lage.
118 A. Spiethoff 1955, S. 23.
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durch globale Maßnahmen überhaupt noch möglich sei. 
Bedarf es nicht vielmehr, so wird gefragt, bewußt selektiver 
Eingriffe. Eingriffe, die nicht nur einen Niveaueffekt haben, 
sondern zugleich eine gestörte Struktur zu korrigieren 
vermögen? » 119

Auch Tichy kommt in seiner Untersuchung von über 70 
Konjunkturzyklen in Europa zu dem Ergebnis, daß das empi­
rische Material nur schwer mit der Vorstellung von einer 
einheitlichen gesamtwirtschaftlichen Konjunktur in Übereinstim­
mung zu bringen ist:

« Gerade die Annahme einheitlicher Auslastungsschwan­
kungen stimmt jedoch nicht: Die Schwankungen zeigten 
sich in den einzelnen Nachfrageströmen in sehr unterschied­
lichem Ausmaß und dementsprechend trafen sie auch die 
einzelnen Branchen unterschiedlich stark. Insbesondere die 
kleineren Konjunkturschwankungen der Nachkriegszeit in 
Europa müssen manchmal eher als Branchenkonjunkturen 
denn als Schwankungen der ¿¿^^¿wirtschaftlichen Kapazi­
tätsauslastung verstanden werden. » 120

Auf die jüngste Krise bezogen, diagnostiziert Zeitei, daß 
« die gegenwärtige wirtschaftliche Entwicklung... durch ein 
Überlappen von tiefergreifenden internationalen konjunkturel­
len, strukturellen und ordnungspolitischen Einflußfaktoren» 
bestimmt werde. « Die überkommene vornehmlich konjunktur­
politisch orientierte Situationsanalyse wird daher den gegebenen 
Bedingungen nicht gerecht. » 121

2.4.2. Die gespa lten e Konjunktur 1973-75

Der von strukturellen Entwicklungen überlagerte und ver­
schärfte Konjunktureinbruch von 1973-75 hat sich zur bislang 
schwersten ' Wirtschaftskrise der Nachkriegszeit ausgeweitet. 
Nicht nur war die Schrumpfungsrate der Verarbeitenden In­
dustrie in 1975 mehr als doppelt so groß wie diejenige von 
1967, nicht nur wiesen die Grundstoff- und Produktionsgüter-

119 G. B o m bach  1964, S. 16 f.
120 G. T ic h y  1973, S. 81.
121 G. Z e it e l  1975, S. 2 2 .
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Abb. 11 : Veränderungen der industriellen Nettoproduktion 1 der Industrie­
gruppen 2 1973- 76

(Zu- bzw. Abnahme gegenüber Vorjahr in vH - Gestrichelte Linien : Verar­
beitende Industrie)

industrien eine Verringerung der Nettoproduktion von 12,4% 
auf, während sie in 1967 noch eine positive Zuwachsrate von 
1,7% hatten (vgl. Tab. 13), auch die Arbeitslosenzahlen lagen 
in der jüngsten Depression um ein Vielfaches höher: die Ar­
beitslosenquote war zweieinhalbmal so hoch und die Zahl der 
Kurzarbeiter fünfeinhalbmal so hoch wie in 1967 .122 Gleich-

122 Vgl. Lange Reihen 1976, S. 23.
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Tab. 13: Veränderungen der industriellen Nettoproduktion 1973-76 

(Verarbeitende Industrie und Industriegruppen - in vH)

1973 1974 1975 1976

Verarbeitende Industrie 7,9 - 1 , 8 - 6 ,7 7,0

Grundstoff- u. Produktionsgüterind. 9,7 —0,3 —12,4 9,7

Investitionsgüterindustrien 7,8 - 2 ,8 -  4,8 5,9

Verbrauchsgüterindustrien 2,4 - 4 , 0 -  5,4 7,0

Nahrungs- un Genußmittelindustrien 4,4 1,6 0,3 4,2

Varianz (vgl. Anm. 1, Tab. 17) 6,98 3,01 16,70 3,51

Quellen: WuSt 1/77, S. 7, WuSt 2/77, S. 101.

Tab. 14: Veränderungen der industriellen Nettoproduktion 1965-68 

(Verarbeitende Industrie und Industriegruppen - in vH)

1965 1966 1967 1968

Verarbeitende Industrie 5,9 1,3 - 2 , 7 9,9

Grundstoff- u. Produktionsgüterind. 5,2 2,8 1,7 12,8

Investitionsgüterindustrien 6,8 0,1 - 6 , 1 9,1

Verbrauchsgüterindustrien 6,2 0,7 - 5 , 1 9,5

Nahrungs- und Genußmittelindustrien 4,1 3,2 2,6 4,5

Varianz (vgl. Anm. 1, Tab. 17) 0,83 1,71 14,58 5,85

Quelle: JG 76, Tab. 32*.
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zeitig war die Depression von 1973-75 durch eine ungewöhn­
liche und langanhaltende Differenzierung der Branchenwachs­
tumsraten gekennzeichnet. Die Erscheinung des Auseinanderfal- 
lens des Konjunkturzusammenhangs, d. h. die Gleichzeitigkeit 
von relativ expansiven und depressiven Branchengruppen fand 
im Begriff der ' gespaltenen Konjunktur ’ ihren Ausdruck.

Im Folgenden sollen zunächst die Entwicklungen in den 
Industriegruppen und dann die Branchenentwicklungen ana­
lysiert werden. Wie Tab. 13 und Abb. 11 zeigen, nahm die 
industrielle Nettoproduktion in 1973 bei noch steigender Ka­
pazitätsauslastung in der Verarbeitenden Industrie um fast 8% 
zu. Das Wachstum verringerte sich aber bereits in der zweiten 
Jahreshälfte ’73. Dem Aufschwung wurde durch eine restrik­
tive Geld- und Fiskalpolitik « die Spitze genommen » . 123 Das 
Wachstum in den einzelnen Industriegruppen im Jahre 1973 
war zwar insgesamt noch positiv, aber bereits erheblich diffe­
renziert. Die Gruppe der Grundstoff- und Produktionsgüter wies 
mit 9,7% die höchste Zuwachsrate auf, gefolgt von den In­
vestitionsgüterindustrien mit 7,8% und den Verbrauchsgüter­
industrien mit nur 2,4% . In der zweiten Jahreshälfte fiel die 
Produktion der Verbrauchsgüterindustrien stark ab; sie wiesen 
im 4. Quartal bereits eine negative Zuwachsrate von — 2,3% 
auf, während die Investitionsgüterindustrien ihre Produktion 
noch um fast 7% steigerten (vgl. Tab. 18).

Die industrielle Nettoproduktion war, bei nur noch ge­
ringfügig wachsendem BSP, in 1974 um 2%  geringer als im 
Vorjahr. Die Industrie insgesamt wies also eine depressive 
Entwicklung auf. Von den einzelnen Industriegruppen waren 
die Verbrauchsgüterindustrien vom Abschwung am stärksten 
betroffen. Ihr Rückgang betrug 4,6% . Bei der Gruppe der 
Investitionsgüterindustrien betrug der Rückgang 3,1% und bei 
den Grundstoff- und Produktionsgüterindustrien schließlich nur 
0,3% .

Von der Intensität der rezessiven Entwicklung her gesehen, 
ging der Abschwungsimpuls von den Verbrauchsgüterindustrien 
aus und setzte sich abgeschwächt auf die vorgelagerten Pro-

123 JG  74, Zf. 77.



Tab. 15: Veränderungen der Arbeitsproduktivität1 1973-76

(Verarbeitende Industrie und Industriegruppen - in vH)

1973 1974 1975 1976

Verarbeitende Industrie 6,4 1.0 0,0 10,2

Grundstoff- und Produktionsgüterind. 9,0 1,3 —8,0 13,1

Investitionsgüterindustrien 5,9 - 1 , 7 2,2 9,2

Verbrauchsgüterindustrien 4,4 2,7 3,6 10,2

Nahrungs- und Genußmittelindustrien 4,8 4,7 6,5 6,8

Varianz (vgl. Anm. 1, Tab. 17) 3,13 4,87 28,04 4,14

1 Produktionsergebnis je Beschäftigten.

Quellen: Lange Reihen 1976 S. 63. WuSt 4/77, S. 253.

Tab. 16: Veränderungen der Arbeitsproduktivität1 1965-68

(Verarbeitende Industrie und Industriegruppen - in vH)

1965 1966 1 1967 1968

Verarbeitende Industrie 3,4 1,9 3,6 8,6

Grundstoff- und Produktionsgüterind. 3,0 4,9 8,5 12,2

Investitionsgüterindustrien 3,2 0,5 0,4 6,7

Verbrauchsgüterindustrien 4,8 0,2 1,8 8,9

Nahrungs- und Genußmittelindustrien 4,3 3,2 5,3 4,9

Varianz (vgl. Anm. 1, Tab. 17) 0,48 4,20 12,38 6,85

1 Produktionsergebnis je Beschäftigten.

Quelle: Lange Reihen 1976, S. 63.
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duktionsstufen durch. Erst im 4. Vj. 1974 zeigen sich Akze­
leratorwirkungen in den Investitionsgüterindustrien: ihre
Schrumpfungsrate über trifft diejenige der Verbrauchsgüterindu­
strien. Diese —  theoretisch zu erwartende — stärkere Intensität 
der zyklischen Bewegung im Investitionsgütersektor hält jedoch 
nur zwei Quartale an (vgl. Tab. 18).

In 1975 setzt sich die depressive Entwicklung verstärkt 
fort. Während in der ersten Nachkriegskrise die Verarbeitende 
Industrie über 4 Quartale hinweg negative Zuwachsraten auf­
wies, erstreckte sich dieser Zustand in der zweiten Krise auf 
insgesamt 6 Quartale, bei mehr als doppelt so hoher Amplitude. 
Wie aus Tab. 13 zu ersehen ist, sind es in 1975 die Grundstoff­
und Produktionsgüterindustrien, in denen sich die ganze In­
tensität des weltwirtschaftlichen Einbruchs zeigt: von einer 
Zuwachsrate in 1973 von 9,7% zu einer Schrumpfungsrate in 
1975 von — 12,4% . Über das ganze Jahr gesehen, ist die 
Intensität der zyklischen Bewegung in den Verbrauchsgüterin- 
dustrien allerdings immer noch stärker als in den Investitions­
güterindustrien.

Neben der Bewegung der industriellen Nettoproduktion ist 
auch die Entwicklung der Arbeitsproduktivität (hier Produk­
tionsergebnis je Beschäftigten) von besonderem Interesse, weil 
in diesem Indikator die Produktionsziffern um die Verände­
rungen in der Beschäftigung korrigiert sind. Vergleicht man die 
Entwicklung der Veränderungsraten dieser beiden Indikatoren 
(Nettoproduktion und Produktivität), so zeigt sich, daß die 
Arbeitsproduktivität besonders starke zyklische Schwankungen 
vor allem in den konsumfernen Branchen der Grundstoff- und 
Produktionsgüter- sowie der Investitionsgüterindustrien auf­
weist, während die Schwankungen in den konsumnahen In­
dustriegruppen relativ gering sind (vgl. Tab. 13 u. 15). Die 
Veränderung der Varianzen der Industriegruppen-Zuwachs- 
raten verläuft für beide Indikatoren nicht einheitlich. Zwar 
weisen beide das Jahr 1975 als den Höhepunkt der Differen­
zierung in der Entwicklung der Industriegruppen aus, doch 
während die Varianz der Industrieproduktion 1974 gegenüber 
dem Vorjahr zurückgeht, steigt die Varianz der Arbeitsproduk­
tivität in 1974 an.

Die Varianz (als Summe der gewichteten Quadrate der Ab-
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weichungen der Industriegruppen- bzw. Branchenverände­
rungsraten von der durchschnittlichen Veränderungsrate der 
Verarbeitenden Industrie) wird hier als Maßgröße zur deskrip­
tiv-analytischen Erfassung der Differenzierung der konjunktu­
rellen Bewegung verwendet (vgl. Anmerkung 1 in Tab. 17). 
Es braucht kaum betont zu werden, daß diese Maßgröße nur 
erste Hinweise für den Grad der Differenzierung bzw. Spaltung 
der Konjunktur geben kann. Auch zeigt der Vergleich mit der 
ersten Rezession von 1966-67, daß die beiden ' Einbruchs­
jahre 5 1967 und 1975 jeweils die stärkste Differenzierung auf­
weisen, während die Entwicklung in den jeweils vorausgehen­
den bzw. nachfolgenden Jahren keine eindeutige Interpretation 
zuläßt. Es läßt sich nur sagen, daß — bezogen auf die In­
dustriegruppen — die Differenzierung der Konjunkturentwick­
lung im Verlauf eines Zyklus sich stark verändert und in den 
Jahren der stärksten Rezession ihren jeweiligen Höhepunkt 
erreicht.

Tab. 17: Varianzen der Zuwachsraten der Industriegruppen

(Für die Indikatoren Industrielle Nettoproduktion und Arbeitsproduk­
tivität - 1965-68 und 1972-76)

Jahr 1965 1966 1967 1968

A 0,83 1,71 14,58 5,85
Varianz1

B 0,48 4,20 12,38 6,85

Jahr 1972 1973 1974 1975 1976

A 1,95 6,98 3,01 16,70 3,51
Varianz1

B 2,32 3,13 4,87 28,04 4,14

A = Industrielle Nettoproduktion.
B = Produktionsergebnis je Beschäftigten.

1 V = 2 ,f1 (xj — A)2; (fi =  Gewichtung der Industriegruppen bzw. 
-branchen, xj = Zuwachsraten der Industriegruppen bzw. -branchen und 
A == Zuwachsrate der Verarbeitenden Industrie).
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Tab. 18: V ierteljährliche Veränderungsraten der industriellen N ettoproduk­
tion 197 3 -7 6
(Verarbeitende Industrie und Industriegruppen - in vH)

1 VI GP IG VG NG Varianz2

1973 1. Vj. 8,3 12,2 8,2 5,4 2,7 9,37
2. Vj. 8,3 10,7 8,6 5,6 5,3 4,02

3. Vj. 6,9 9,6 7,7 1,4 6,2 7,97
4. Vj. 4,8 6,8 7,0 -  2,3 3,5 12,46

1974 1. Vj. 1,5 3,8 0,8 -  2,6 5,1 6,17
2. Vj. 0,9 3,0 0,1 -  1,6 2,4 2,96

3. Vj. -  2,4 — 0,8 - 3 , 1 -  5,5 —0,8 2,93
4. Vj. -  6,7 -  7,3 —8,0 -  6,1 - 1 , 7 3,45

1975 1. Vj. -  8,1 —13,0 - 7 , 6 — 5,8 1,9 18,64
2. Vj. —11,0 —17,2 - 8 , 1 —11,6 - 3 , 2 21,47

3. Vj. — 7,7 - 1 5 ,4 —4,6 -  4,6 0,5 30,74
4. Vj. -  0,9 — 3,5 0,8 0,4 1,8 4,11

1976 1. Vj. 4,2 5,1 5,3 3,6 - 0 , 9 3,49
2. Vj. 10,1 14,4 7,6 10,2 8,2 8,54

1 3. Vj. 8,1 13,8 4,8 6,9 5,9 15,09
4. Vj. 5,2 • 5,5 5,8 • •

1 Vorläufig • kein Erebnis.
2 Vgl. Anmerkung 1, in Tab. 17.

Quellen: JG 76, Tab. 32*, WuSt 2/77, Schaubild 1, S. 101.

Geht man von der Betrachtung der jährlichen Verände­
rungsraten über zur Analyse von Quartalswerten, dann zeigt 
sich, daß die Varianz der Zuwachsraten der industriellen Netto­
produktion der Industriegruppen von Quartal zu Quartal be­
trächtlichen Veränderungen unterworfen ist. Im letzten Quartal
1973 steigt die Varianz auf einen Wert an, der über dem 
Jahres-Höchstwert von 1967 liegt, um zum dritten Quartal
1974 wieder auf einen Minimalwert abzusinken. Im Krisen­
jahr 1975 ist die Varianz nur die ersten drei Quartale unge-
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wohnlich hoch; im letzten Quartal fällt sie stark ab, um gegen 
Mitte 1976 jedoch wieder anzusteigen (vgl. Tab. 18).

Abb. 12: Vierteljährliche Veränderungsraten der industriellen Nettoproduktion 1973-76

(Verarbeitende Industrie und Industriegruppen - in vH)

1 1  Verarbeitende Ind. r-v.v.1 Grundstoff- u. Produktionsgüterind.
_ C— I Investitionsgüterind. Eäääa V e rb ra u ch sg ü te rin d .N a h ru n g s - u. Genußmittelind. 
Quelle: Tab. 18’

Eine weitere Vertiefung der Analyse kann dadurch erreicht 
werden, daß nicht nur die Differenzierung zwischen den In­
dustriegruppen, sondern auch diejenige zwischen den Bran­
chen untersucht wird. Auch bezüglich der Branchen wäre 
sicherlich die Analyse von Quartalswerten wünschbar, doch



Tab. 19: Veränderungsraten der industriellen N ettoproduktion 19 6 6 -6 7  und 1972 -75  in vH  und 
Varianzen der Branchen-Zuwachsraten
(Industriegruppen und -branchen)

Lfd.
Nr.

Industriegruppen 
und -branchen

Gewich­
tung
1970

2166-65 2167-66 2172-71 2173-72 2174-73 2175-74

5 Verarb. Ind. 100 1,0 -  2,9 3,6 6,8 -  2,1 — 6,6

6 Grundstoff- u. Produktions­
güterindustrien 30,25 2,6 1,5 5,1 9,4 -  0,4 - 1 2 ,4

7 Industrie der Steine u. Erden 3,48 1,5 — 6,8 6,3 — 2,6 — 9,6 — 8,0
8 Eisenschaffende Industrie 4,63 —3,6 3,5 7,2 15.6 8,0 —230
9 Eisen-, Stahl- u. Tempergies- 

serei 1,24 —1,2 — 9,1 —6,5 8,8 — 0,3 — 8,9
10 Ziehereien u. Kaltwalzwerke 0,90 —3,9 — 2,9 6,3 7,9 — 7,9 -1 5 ,4
11 NE-Metallin dustrie 1,03 —2,3 1,2 3,2 13,3 0,9 -1 4 ,2
12 NE-Metallgießerei 0,29 - 8 ,9 —13,0 —1,9 9,6 —12,3 —11,8
13 Mineralölverarbeitung 3,97 10,5 4,6 3,3 5,8 — 7,9 — 6,1
14 Chemische Industrie 10,97 8,6 7,2 6,8 12,5 2,7 —12,2
15 Flachglaserzeugende u. -vere­

delnde Industrie 0,52 - 0 , 4 — 7,8 7,7 13,7 —14,0 (+) 9,7
16 Sägewerke u. holzbearbeiten­

de Industrie 0.84 1 2 — 2.. 5 2,5 8,2 — 2,1 — 7,3
17 Holzschliff, Zellst., Papier u. 

Pappe erzeugende Ind. 0,98 2,0 2,1 5,0 7,9 4,7 —17,5
18 Gummi- u. asbestverarbeiten­

de Industrie 1,42 —1,6 —10,5 0,9 6,2 -  4,6 - 7 , 5

19 Investitionsgüterindustrien 41,37 - 0 ,3 -  6,4 2,5 7,6 -  3,2 -  4,6

20 Stahl- u. Leichtmetallbau 2,27 —1,9 — 3,7 0,0 4,9 — 5,7 -  1,5
21 Maschinenbau 11,51 —0,6 — 5,2 - 0 ,9 3,2 0,3 — 5,6
22 Straßenfahrzeugbau 7,82 3,6 —15,3 1,0 8,1 —13,7 (+) 4,0
23 Schiffbau 0,71 4,6 2,7 - 1 , 5 2,9 9,5 (+)10,7
24 Elektrotechn. Industrie 10,40 - 1 , 3 -  2,3 8,0 12,3 0,4 — 7,0
25 Feinmech. u. opt. sowie 

Uhrenindustrie 1,50 3,0 — 3,3 1,5 9,0 — 1,8 -  9,7
26 Stahlverformung 1,67 - 9 ,5 —12,0 - 5 ,8 14,4 2,6 -  4,4
27 Eisen-, Blech- u. Metall­

warenindustrie 4,67 —1,8 — 7,2 4,2 6,7 — 6,0 -  9,6
28 Herst. V. Büromasch., Daten­

verarbeitungsgeräten u. 
-einrichtungen 0,84 13,6 0,9 4,8 —16,2

29 Verbrauchsgüterindustrien 18,02 0,2 -  5,4 5,3 2,2 -  4,4 -  5,2

30 Feinkeramische Industrie 0,70 —3,3 — 7,1 —0,3 5,8 0,3 -  2,4
31 Hohlglaserzeugende u. -vere­

delnde Industrie 0,61 5,5 - 4 ,3 5,9 6,0 2,4 -  8,7
32 Holzverarbeitende Industrie 2,47 3,7 -  3,2 11,1 6,0 — 7,4 -  3,3
33 Musikinstrumenten-, Spiel-, 

Schmuck waren- u. Sport- 
geräte-Industrie 0,54 2,0 -  4,2 3,0 -  3,9 -  5,7 (+) 6,4

34 Papier- u. pappeverarbeitende 
Industrie 1,37 3,6 -  2,1 4,3 6,7 — 1,1 —11,3

35 Druckerei- u. Vervielfälti­
gungsindustrie 2,73 3,5 - 0 , 2 4,6 3,3 -  3,5 -  M36 Kunststoffverarb. Industrie 1,80 9,4 5,9 12,6 1,5| 0,0 — 8,4

37 Ledererzeugende Industrie 0,18 —5,1 —11,5 —0,8 —25,9 3,2 — 6,8
38 Lederverarbeitende Industrie 0,31 —6,0 —10,1 —2,8 —11,2 — 5,3 — là
39 Schuhindustrie 0,60 - 2 ,5 —11,6 - 4 ,4 - 1 1 ,2 —11,0 - 7 , 7
40 Textilindustrie 4,28 —1,4 — 8,5 2,8 — 0,2 — 5,8 — 3’i
41 Bekleidungsindustrie 2,43 - 5 ,9 —11,2 4,7 — 6,8 — 8,6 + 1,9

42 Nahrungs- u. Genußmittelind. 10,35 —0,6 2,2 1,5 4,1 2,1 + 0,4

Varianz1 — 19,69 41,68 15,44 30,96 31,49 41,95

1 Vgl. Anm. 1, Tab. 17.

Quelle: Indexzahlen aus: Lange Reihen 1976, S. 59.
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kann im folgenden lediglich eine Untersuchung der jährlichen 
Veränderungsraten durchgeführt werden.

Wie aus Tab. 19 zu erkennen ist, ist die Streuung der 
(zum größten Teil negativen) Branchenzuwachsraten in den 
drei Jahren von 1973-75 mehr als doppelt so hoch wie im 
' Normaljahr ’ 1972. Sie erreicht in 1975 einen Höchstwert, 
der mit dem von 1967 vergleichbar ist. Ein Unterschied zur 
ersten Wirtschaftskrise scheint darin zu liegen, daß in der er­
sten Depression nur das ' Einbruchsjahr ’ 1967 eine unge­
wöhnlich hohe Varianz der Branchenentwicklungen auf weist, 
während in der zweiten Depression beide Abschwungsjahre, 
also 1974 und 1975, durch hohe Streuungswerte gekennzeichnet 
sind — und dies bei durchaus vergleichbarer Entwicklung des 
gesamtindustriellen Auslastungsgrades.124 Insofern scheint der 
Begriff der ' gespaltenen Konjunktur ’ für diese Phase gerecht­
fertigt zu sein.

Eine andere Möglichkeit, die ' Spaltung ’ der konjunktu­
rellen Entwicklung zu verdeutlichen, besteht darin, die Bran­
chen mit vergleichbarem Wachstums verhalten in Gruppen zu­
sammenzufassen. Dies soll im folgenden für die Jahre 1973-75 
durchgeführt werden.

Tab. 20: Bandbreiten fü r  die Gruppeneinteilung der Industriebranchen 

(Veränderungen der ind. Nettoproduktion - in vH)

Gruppen
0 W

I n m

Jahr ‘ mittl. Bandbreite ’

1973 6,8 W > 9 9>  W >  4 W <  4

1974 - 2 , 1 W > 0 0 > W > — 4 W <  — 4

1975 —6,6 w > — 3 — 3>  W >  — 10 W <  — 10

h 
» 

£
 6»

Zuwachsraten.
Zuwachsrate der Verarbeitenden Industrie.

124 Vgl. JG 77, Schaubild 25, S. 129.
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Ausgehend von der jeweiligen Wachstumsrate der Verar­
beitenden Industrie werden ' mittlere Bandbreiten ’ bestimmt, 
welche die jeweiligen mittleren Branchengruppen umfassen. 
Außerhalb dieser ' mittleren Bandbreiten ’ liegen dann jeweils 
die Branchengruppen mit besserem bzw. schlechterem Wachs­
tumsverhalten. Die Einteilungskriterien werden in der Tab. 20 
verdeutlicht.

Zweifellos haftet dieser Abgrenzung — wie jeder anderen 
— eine gewisse Willkürlichkeit an. Würde man andere Werte 
für die ' mittlere Bandbreite ’ wählen, ergäben sich andere 
Gruppenaufteilungen. Die vorliegende Auswahl von Abgren­
zungskriterien scheint sich dadurch rechtfertigen zu lassen, 
daß die ' mittleren Bandbreiten ’ relativ weit gefaßt worden 
sind, was unter dem Gesichtspunkt des Zweckes dieses Analyse­
schrittes zu sehen ist: Es soll untersucht werden, wie hoch der 
Anteil der Branchen ist, die nicht in die mittlere Branchen­
gruppe fallen, d. h. deren konjunkturelles Verhalten signifikant 
in positiver oder negativer Richtung von der in einer bestimm­
ten Bandbreite um den Durchschnitt liegenden Branchengruppe 
ab weicht.

Wenn die mittlere Branchengruppe weniger als die Hälfte 
der Branchen (gemessen an ihrem Strukturgewicht) umfaßt, 
dann kann der (die Verarbeitende Industrie repräsentierende) 
Durchschnittswert nicht mehr als eine zulängliche Maßgröße 
für « die » konjunkturelle Situation akzeptiert werden. Diese 
Maßgröße stellt dann einen ' unechten Durchschnitt ’ dar. Sind 
die beiden ' Randgruppen ’ ihrem Gewicht nach stärker als 
die Durchschnittsgruppe, wird — für die Zwecke dieser Ana­
lyse — von einer ' gespaltenen Konjunktur ’ gesprochen.

Diese hier dargelegte Analysemethode und die daraus ab­
geleiteten Aussagen sind wiederum auf die übergreifende Pro­
blemstellung dieser Arbeit bezogen, nämlich auf die Frage, ob 
und inwieweit unter den gegebenen Bedingungen eine an ge­
samtwirtschaftlichen Durchschnittswerten orientierte und mit 
globalen Maßnahmen operierende Stabilisierungspolitik effizient 
sein kann.

Nachfolgend werden die mit den genannten Abgrenzungs­
kriterien gewonnenen Branchengruppen für die Jahre 1973-75 
wiedergegeben.



Tab. 21: Gruppeneinteilung 1973
(Industrielle Nettoproduktion)

Gruppe I: Branchen mit Zuwachsraten von 9% und mehr

Strukturanteil dieser Gruppe: 31,01%

Eisenschaffende Industrie 
NE-Metallindustrie 
NE-Metallgießerei 
Chemische Industrie
Flachglaserzeugende u. -veredelnde Industrie
Elektrotechnische Industrie
Feinmech. u. optische sowie Uhrenindustrie
Stahlverformung

15.6
13.3 
9,6

12,5
13.7
12.3 
9,0

14.4

Durchschnittliche Zuwachsrate dieser Gruppe:

Gruppe II : Branchen mit Zuwachsraten zwischen 4% und 9%

12,9%

Strukturanteil dieser Gruppe: 39,61%

Eisen-, Stahl- u. Tempergießerei
Ziehereien und Kaltwalzwerke
Mineralölverarbeitung
Sägewerke u. holzbearbeitende Industrie
Holzschliff, Zellstoff, papier- u. pappeerzeugende Industrie
Gummi- u. asbestverarbeitende Industrie
Stahl- u. Leichtmetallbau
Straßenfahrzeugbau
Eisen-, Blech- u. Metallwarenindustrie 
Feinkeramische Industrie 
Hohlglaserzeugende u. -veredelnde Industrie 
Holzverarbeitende Industrie 
Papier- u. pappeverarbeitende Industrie 
Nahrungs- u. Genußmittelindustrien

8,8
7,9
5.8 
8,2
7.9 
6,2
4.9 
8,1
6.7
5.8 
6,0 
6,0 
6,7 
4,1

Durchschnittliche Zuwaschsrate dieser Gruppe:

Gruppe III: Branchen mit Zuwachsraten von weniger als 4%

5,9

Strukturanteil dieser Gruppe: 29,41%

Industrie der Steine u. Erden
Maschinenbau
Schiffbau
Büromaschinen und EDV 
Musikinstr.-, Spiel- u. Sportindustrie 
Druckerei- u. Vervielfältigungsindustrie 
Kunststoffverarbeitende Industrie 
Ledererzeugende Industrie 
Lederverarbeitende Industrie 
Schuhindustrie 
Textilindustrie 
Bekleidungsindustrie

-  2,6
3.2 
2,9 
0,9

-  3,9
3.3 
1,5

—25,9
- 1 1 ,2
- 1 1 , 2
- 0 , 2
— 6,8

Durchschnittliche Zuwachsrate dieser Gruppe:
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Abb. 13: Die gespaltene Konjunktur 1973

(Gruppeneinteilung der Industriebranchen nach den Zuwachsraten 
der Nettoproduktion; Verarb. Industrie: 6,8%)

%
12 -

11 -

10 -

9

8

7

6

5

4 -

3

2

1 S : 31,01% S : 39,61% S : 29,41%
W: 12,9% W: 5,9% W : 0,3%---------------- T_

S : Strukturgewicht der Branchengruppe.
W: durchschnittl. Zuwachsrate der Branchengruppe.

Überträgt man die Zahlen in eine Graphik, deren Ordinate 
die Zuwachsraten und deren Abszisse das jeweilige Struktur­
gewicht der drei Branchengruppen bezeichnet, dann läßt sich 
die ' Spaltung ’ in Gruppen und die ' Unechtheit ’ des gesamt­
wirtschaftlichen Durchschnitts deutlich erkennen.

Die Weiterführung der Analyse für das Jahr 1975 zeigt 
bei zunehmender Depression und sich verstärkender Differen­
zierung der Branchenentwicklung dennoch einen verstärkten 
' Trend zur Mitte ’, d. h. eine Abnahme der Spaltung der 
Konjunktur. Darin ist dieses Jahr mit 1973 vergleichbar, und



Tab. 22: Gruppeneinteilung 19 7 4
(Industrielle Nettoproduktion)

Gruppe 1 : Branchen mit positiven Zuwachsraten

Strukturanteil dieser Gruppe: 53,13%

Eisenschaffende Industrie 
Chemische Industrie 
Zellstoff und Papier 
Maschinenbau 
Büromaschinen und EDV 
Schiffbau
Elektrotechnische Industrie 
Stahlverformung 
Feinkeramische Industrie 
Nahrungs- u. Genußmittelindustrie

8,0
2.7
4.7 
0,3
4.8
9.5 
0,4
2.6 
0,3 
1,2

Durchschnittliche Zuwachsrate dieser Gruppe:

Gruppe II : Branchen mit Zuwachsraten zwischen 0% und —4%

1,7%

Strukturanteil dieser Gruppe: 11,36%

Eisen-, Stahl- u. Tempergießereien 
NE-Metallindustrie 
Sägewerke und holzbearb. Industrie 
Feinmechn. u. optische Industrie 
Papier- u. pappeverarb. Industrie 
Druckerei- u. Vervielfältigungsindustrie 
Kunststoffverarb. Industrie 
Lederindustrie

- 0 ,3
- 2 , 0
- 2 , 1
- 1 , 8
- 1 , 1
—3,5

0,0
- 2 , 2

Durchschnittliche Zuwachsrate dieser Gruppe:

Gruppe III: Branchen mit Zuwachsraten von weniger als —4%

-1 ,7 %

Strukturanteil dieser Gruppe: 35,50%

Industrie der Steine und Erden
Ziehereien und Kaltwalzwerke
Mineralölverarbeitung
Gummi- u. asbestverarb. Industrie
Stahl- und Leichtmetallbau
Straßenfahrzeugbau
EBM-Industrie
Glasindustrie
Holzverarb. Industrie
Musikinstr.-, Spiel- u. Sportindustrie
Textilindustrie
Bekleidungsindustrie

-  9,6
-  7,9
-  7,9
-  4,6
-  5,7 
—13,7
-  6,0
-  5,4
-  7,4
-  5,7
-  5,8
-  8,6

Durchschnittliche Zuwachsrate dieser Gruppe: -  8,5%

(Strukturanteile: Verarbeitende Industrie = 100)

8.
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Abb. 14: Die gespaltene Konjunktur 1974

(Gruppeneinteilung der Industriebranchen nach den Zuwachsraten 
der Nettoproduktion; Verarb. Industrie: —2,1%)

%<

2 S : 24 ,98  %

I W : + 1,7 %

o S : 54,20%
z W : - 6, 5 %

-  4

-  6 I I

-  8 -

S : 21,03%
-  10 W 17,9%

-  12

-1 4

_ 16 
1 Q I I I_ I O

% •

S : Strukturgewicht der Branchengruppe.
W: durchschnittl. Zuwachsrate der Branchengruppe.

man kann daraus die Folgerung ableiten — die jedoch immer 
unter dem Vorbehalt der jeweiligen Kriterien für die Gruppen­
einteilung steht — , daß der Grad der ' Spaltung ’ der Konjunk­
tur in 1974 am stärksten war, wobei ' Spaltung ’ sich im Ge­
gensatz zu ' Differenzierung 9 bzw. ' Varianz 9 auf die Stärke 
der beiden Außengruppen I und III und damit auf den Grad 
der Unechtheit des jeweiligen « die » Konjunkturlage kenn­
zeichnenden Durchschnitts (hier: der Zuwachsrate der Ver­
arbeitenden Industrie) bezieht.

Was bisher am Kriterium der Zuwachsraten der industriel­
len Nettoproduktion durchgeführt worden ist, läßt sich auch



Tab. 23: Gruppeneinteilung 1975
(Industrielle Nettoproduktion)

Gruppe I : Branchen mit Zuwachsraten von mehr als —3%

Strukturanteil dieser Gruppe: 24,98%

Flachglaserzeugende u. -veredelnde Industrie +9,7
Stahl- u. Leichtmetallbau —1,5
Straßenfahrzeugbau +4,0
Feinkeramische Industrie - 2 ,4
Musikinstr.-, Spiel- u. Sportgeräte-Industrie 
Lederverarb. Industrie

+6,4
- 1 , 6

Bekleidungsindustrie + 1,9
Nahrungs- u. Genußmittelindustrie +0,4

Durchschnittliche Wachstumsrate: + U %

Gruppe II: Branchen mit Zuwachsraten zwischen —3% und —10%

Strukturanteil dieser Gruppe: 54,20%

Industrie der Steine u. Erden —8,0
Eisen-, Stahl- u. Tempergießerei - 8 ,9
Mineralölverarbeitung - 6 , 1
Sägewerke und holzverarb. Industrie - 7 ,3
Gummi- u. asbestverarb. Industrie —7,5
Maschinenbau - 5 ,6
Elektrotechn. Industrie - 7 ,0

■ Feinmech. u. optische sowie Uhrenindustrie - 9 ,7
Stahlverformung —4,4
EBM-Industrie - 9 ,6
Hohlglaserzeugende u. -veredelnde Industrie - 8 ,7
Holzverarbeitende Industrie —3,3
Druckerei- u. Vervielfältigungsindustrie - 6 , 4
Kunststoffverarbeitende Industrie - 8 , 4
Ledererzeugende Industrie —6,8
Schuhindustrie —7,7
Textilindustrie - 3 , 1

Durchschnittliche Wachstumsrate : -6 ,5 %

Gruppe III: Branchen mit Zuwachsraten von weniger als —10%

Strukturanteil dieser Gruppe: 21,03%

Eisenschaffende Industrie —23,0
Ziehereien u. Kaltwalzwerke - 1 5 ,4
NE-Metallindustrie - 1 4 ,2
NE-Metallgießerei —11,8
Chemische Industrie —12,2
Holzschliff, Zellstoff, papier- u. pappeerzeugende Industrie 
Herstellung von Büromaschinen, Datenverarbeitungsgeräten u.

- 1 7 ,5

-einrichtungen —16,2
Papier- und pappeverarb. Industrie —11,3

Durchschnittliche Wachstumsrate: -17 ,9 %

(Strukturanteile: Verarbeitende Industrie =  100)
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an dem — theoretisch befriedigenderen, wenn auch statistisch 
weniger zuverlässigen — Kriterium des Auslastungsgrades und 
seiner Veränderungsraten demonstrieren. Das Verhalten der 
Branchen, das sich in den Zuwachsraten der industriellen Netto­
produktion wider spiegelt, könnte man als deren ' Wachstums­
verhalten ’ beschreiben; in den Veränderungsraten der Kapa­
zitätsauslastung kommt dagegen das ' Konjunkturverhalten ’ 
im engeren Sinne zum Ausdruck.

Abb. 15: Die gespaltene Konjunktur 1975

(Gruppeneinteilung der Industriebranchen nach den Zuwachsraten 
der Nettoproduktion; Verarb. Industrie: —6,6%)
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Wie schon zuvor, so stellt sich auch bei diesem Kriterium 
die Frage nach der Abgrenzung der ' mittleren Brandbreite ’, 
und es zeigt sich, daß hierin tatsächlich eine gewisse Willkürlich- 
keit nicht auszuschließen ist. Wie aus den Tabellen 25-28 zu



Tab. 24: Jährliche Veränderungsraten der Kapazitätsauslastung in der 
Verarbeitenden Industrie 1973-75  (in vH ) und Varianz der B ran­
chenveränderungsraten

Industriegruppen und -branchen 1973 1974 1975

Verarbeitende Industrie 3,4 — 4,6 -  8,4

Grundstoff- u. Produktionsgüterindustrien 4,6 -  3,9 - 1 5 ,5

Industrie der Steine und Erden - 5 ,0 —10,0 — 6,0
Eisenschaffende Industrie 14,0 8,4 —22,5
Eisen-, Stahl- u. Tempergießereien 10,4 1,8 -  5,9

Ziehereien und Kaltwalzwerke 4,9 -  9,2 - 1 5 ,9
NE-Metallindustrie 7,3 — 5,7 —16,2

Chemische Industrie (einschl. Kohlenwertstoff-
ind. u. ehern. Fasererzeugung) 5,2 -  4,1 —17,9

Mineralölverarbeitung - 0 ,4 —12,7 —10,9
Gummi- u. asbestverarbeitende Industrie 2,5 -  5,9 -  7,8

Sägewerke u. holzverarb. Industrie 5,6 -  3,7 -  6,9
Holzschliff, Zellstoff, Papier- u. pappeerzeugen-

de Industrie 7,6 4,3 —17,6
Investitionsgüterindustrien 4,6 -  5,3 — 6,3

Stahl- und Leichtmetallbau 3,2 — 5,8 0,2
Maschinenbau 1,4 — 0,8 -  5,8
Herstellung v. Büromaschinen, Datenverar­

beitungsgeräten u. -einrichtungen - 8 ,9 — 5,6 —24,0

Straßenfahrzeugbau 5,5 —15,2 3,1
Schiffbau 1,5 6,6 6,6
Elektrotechnische Industrie 6,4 -  4,6 —10,7

Feinmech. und optische Industrie 6,2 -  4,4 —11,5
ESBM-Industrie 7,3 -  3,9 -  7,3
Verbrauchsgüterindustrien 0,0 -  6,1 -  4,9

Feinkeramische Industrie 5,8 03, —11,6
Glasindustrie 5,9 — 8,3 -  2,6
Holzverarbeitende Industrie - 0 , 1 —10,9 -  4,2

Musikinstrumenten-, Spiel-, Schmuckwaren- u.
Sportgeräte-Industrie - 4 ,4 -  5,3 — 3,0

Papier- u. pappeverarb. Industrie 5,6 — 0,8 —10,4
Druckerei- u. Vervielfältigungsindustrie 0,8 -  4,3 -  7,7
Kunststoffverarbeitende Industrie 4,9 -  7,8 —13,5

Schuhindustrie —8,6 -  7,5 -  3,2 '
Textilindustrie - 1 , 3 — 6,0 -  2,5
Bekleidungsindustrie - 5 , 1 -  5,7 6,2
Nahrungs- und Genußmittelindustrien 1,2 — 0,8 -  1,0

Varianz1 19,99 27,85 52,73

1 Vgl. Anm. 1, Tab. 17.

Quelle: DIW 1976, S. 104.
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ersehen ist, wurden die ' mittleren Bandbreiten ’ jetzt etwas 
weiter gewählt, und folglich ist der Anteil der mittleren Bran­
chengruppe auch durchgehend größer — wenn auch in keinem 
Fall deutlich über 50% . Wäre z. B. in der Analyse des Jahres 
1973 die mittlere Bandbreite nicht als 6 > V > 1 bestimmt 
worden, sondern als 6 > V > 1,4, dann hätte die mittlere 
Branchengruppe nicht ein Strukturgewicht von 51,79% , sondern 
von lediglich 23,93% , weil der Maschinenbau mit einem 
Strukturgewicht von 11,52% und die Nahrungs- und Genuß­
mittelindustrien mit 10,35% Strukturgewicht in die Bran­
chengruppe III fallen würden. Der Kern der aus dieser Analyse 
abzuleitenden Aussage bleibt davon jedoch unverändert: Auch 
bei großzügiger Abgrenzung d er m ittleren Branchengruppe um- 
faßt d iese in den A bschwungsjahren 1973-75 immer nur knapp 
d ie Hälfte od er w en iger d er Branchen, gem essen  an ihrem  
Struktur gew ich t.

Tab. 25: Bandbreiten fü r  die Gruppeneinteilung der Industriebranchen nach 
ihrem  K onjunkturverhalten
(Veränderung des Auslastungsgrades - in vH)

Gruppen
0 V I n m

Jahr

1973 3,4 V >  6 6>  V > 1 V <  1

1974 - 4 ,6 V > — 2 — 2> V >  — 7 V <  — 7

1975 - 8 ,4 V >  — 5 — 5 > V > — 12 V <  — 12

V = Veränderungsrate.
0 V  = Veränderungsrate der gesamten Industrie.

Zusammenfassend lassen sich aus der Analyse der branchen­
mäßigen Differenzierung der Konjunktur in der Krise von 1973- 
75 folgende Aussagen ableiten:

1. Der Grad der Differenzierung der Konjunktur, ge­
messen an der Varianz der Branchen-Veränderungsraten sowohl 
der Nettoproduktion wie auch des Auslastungsgrades, nahm
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Tab. 26: Gruppeneinteilung 1973 
(Auslastungsgrad)

Gruppe I: Branchen mit Veränderungsraten der Kapazitätsauslastung von me%
als 6% BtQVP'-'

Strukturanteil dieser Gruppe: 26,41%

Eisenschaffende Industrie 14,0
Eisen-, Stahl- u. Tempergießereien 10,4
NE-Metallindustrie 7,3
Holzschliff, Zellstoff, Papier- u. pappeerzeugende Industrie 7,6
Elektrotechnische Industrie 6,4
Feinmech. u. optische sowie Uhrenindustrie 6,2
ESBM-Industrie 7,3

Durchschnittliche Veränderungsrate der Kapazitätsauslastung 8,2

Gruppe II: Branchen mit Veränderungsraten der Kapazitätsauslastung zwischen 
6% und 1%

Strukturanteil dieser Gruppe: 51,79%

Ziehereien und Kaltwalzwerke 4,9
Chemische Industrie 5,2
Gummi- u. asbestverarbeitende Industrie 2,5
Sägewerke u. holzbearbeitende Industrie 5,6
Stahl- und Leichtmetallbau 3,2
Maschinenbau 1,4
Straßenfahrzeugbau 5,5
Schiffbau 1,5
Feinkeramische Industrie 5,8
Glasindustrie 5,9
Papier- u. pappeverarbeitende Industrie 5,6
Kunststoffverarbeitende Industrie 4,9
Nahrungs- u. Genußmittelindustrien 1,2

Durchschnittliche Veränderungsrate der Kapazitätsauslastung 3,4%

Gruppe III: Branchen mit Veränderungsraten der Kapazitätsauslastung von 
weniger als 1%

Strukturanteil dieser Gruppe: 21,83%

Industrie der Steine u. Erden — 5,0
Mineralölverarbeitung -  0,4
Büromaschinen und EDV -  8,9
Holzverarbeitende Industrie -  0,1
Musikinstr.-, Spiel- u. Sportindustrie — 4,4
Druckerei- u. Vervielfältigungsindustrie 0,8
Lederindustrie —11,8
Schuhindustrie — 8,6
Textilindustrie -  1,3
Bekleidungsindustrie -  5,1

Durchschnittliche Veränderungsrate der Kapazitätsauslastung — 2,6%



Tab. 27: Gruppeneinteilung 1974 
(Auslastungsgrad)

Gruppe /: Branchen mit Veränderungsraten der Kapazitätsauslastung von mehr 
als - 2 %

Strukturanteil dieser Gruppe: 31,49%

Eisenschaffende Industrie 8,4
Eisen-, Stahl- u. Tempergießereien 1,8
Holzschliff, Zellstoff, Papier- u. pappeerzeugende Industrie 4,3
Maschinenbau — 0,8
Schiffbau 6,6
Feinkeramische Industrie 0,3
Papier- u. pappeverarbeitende Industrie — 0,8
Nahrungs- u. Genußmittelindustrien — 0,8

Durchschnittliche Veränderungsrate der Kapazitätsauslastung 1,0%

Gruppe II: Branchen mit Veränderungsraten der Kapazitätsauslastung zwischen 
—2% und —7%

Strukturanteil dieser Gruppe: 46,37%

NE-Metallindustrie —5,7
Chemische Industrie —4,1
Gummi- u. asbestverarbeitende Industrie —5,9
Sägewerke u. holzbearbeitende Industrie —3,7
Stahl- u. Leichtmetallbau —5,3
Büromaschinen und EDV —5,6
Elektrotechnische Industrie —4,6
Feinmech., optische sowie Uhrenindustrie —4,4
ESBM-Industrie —3,9
Musikinstr.-, Spiel- u. Sportindustrie —5,3
Druckerei- u. Vervielfältigungsindustrie —4,3
Lederindustrie —3,7
Textilindustrie —6,0
Bekleidungsindustrie —5,7

Durchschnittliche Veränderungsrate der Kapazitätsauslastung —4,7%

Gruppe III: Branchen mit Veränderungsraten der Kapazitätsauslastung von 
weniger als —7%

Strukturanteil dieser Gruppe: 22,17%

Industrie der Steine und Erden —10,0
Ziehereien und Kaltwalzwerke -  9,2
Mineralöl Verarbeitung —12,7
Straßen fahrzeugbau —15,2
Glasindustrie — 8,3
Holzverarbeitende Industrie —10,9
Kunststoffverarbeitende Industrie -  7,8
Schuhindustrie -  7,5

Durchschnittliche Veränderungsrate der Kapazitätsauslastung -12 ,1%



Tab. 28: Gruppeneinteilung 1975 
(Auslastungsgrad)

Gruppe /: Branchen mit Veränderungsraten der Kapazitätsauslastung von mehr 
als - 5 %

Strukturanteil dieser Gruppe: 33,09%

Stahl- u. Leichtmetallbau 0,2
Straßenfahrzeugbau 3,1
Schiffbau 6,6
Glasindustrie —2,6
Holzverarbeitende Industrie —4,6
Musikinstr.-, Spiel- u. Sportindustrie —3,0
Lederindustrie —1,4
Schuhindustrie —3,2
Textilindustrie —2,5
Bekleidungsindustrie 6,2
Nahrungs- u. Genußmittelindustrien —1,0

Durchschnittliche Veränderungsrate der Kapazitätsauslastung 0,1%

Gruppe II: Branchen mit Veränderungsraten der Kapazitätsauslastung zwischen 
—5% und —12%

Strukturanteil dieser Gruppe: 45,59%

Industrie der Steine und Erden — 6,0
Eisen-, Stahl- u. Tempergießereien — 5,9
Mineralöl Verarbeitung —10,9
Gummi- u. asbestverarbeitende Industrie — 7,8
Sägewerke und holzbearbeitende Industrie — 6,9
Maschinenbau — 5,8
Elektrotechnische Industrie —10,7
Feinmech., optische sowie Uhrenindustrie —11,5
ESBM-Industrie — 7,3
Feinkeramische Industrie —11,6
Papier- u. pappeverarbeitende Industrie —10,4
Druckerei- u. Vervielfältigungsindustrie — 7,7

Durchschnittliche Veränderungsrate der Kapazitätsauslastung — 8,2%

Gruppe III: Branchen mit Veränderungsraten der Kapazitätsauslastung von 
weniger als —12%

Strukturanteil dieser Gruppe: 21,44%

Eisenschaffende Industrie —22,5
Ziehereien und Kaltwalzwerke - 1 5 ,9
NE-Metallindustrie —16,2
Chemische Industrie —17,9
Holzschliff, Zellstoff, papier- u. pappeerzeugende Industrie —17,6
Büromaschinen und EDV —24,0
Kunststoffverarbeitende Industrie —13,5

Durchschnittliche Veränderungsrate der Kapazitätsauslastung -18 ,6 %
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1972 bis 1975 von Jahr zu Jahr zu und erreichte in 1975 einen 
bislang in der BRD nicht erreichten Höhepunkt. (Vgl. S. 82 
und 91).

2. Der Grad der Spaltung der Konjunktur, gemessen am 
Anteil der Branchen, die außerhalb einer relativ weit definierten 
' mittleren Branchengruppe ’ lagen, war in den drei Krisen­
jahren 1973-75 durchgehend hoch; die 1 mittlere Branchen­
gruppe ’ repräsentierte meist erheblich weniger als die Hälf­
te der Branchen, gemessen an ihrem Strukturgewicht.

3. Die Spaltung der Konjunktur kommt in 1973 darin 
zum Ausdruck, daß die positiv abweichende Branchengruppe 
eine durchschnittliche Zuwachsrate von fast 13% aufweist, 
während die etwa gleichstarke (jeweils ca. 30% Strukturge­
wicht) negativ abweichende Branchengruppe praktisch stagniert. 
In den Jahren 1974 und 1975 ist der Unterschied dadurch 
akzentuiert, daß die positiv abweichenden Randgruppen noch 
expandieren, während die Nettoproduktion der negativ ab­
weichenden Branchengruppen mit 8,5% bzw. 19% schrumpft.

4. Nimmt man statt der industriellen Nettoproduktion 
die Maßgröße des Auslastungsgrades, dann zeigt sich, daß die 
Varianz der Branchen-Veränderungsraten unterschiedlich aus­
fällt; die Differenzierung ist in 1973 geringer, in 1974 unge­
fähr gleich und in 1975 höher. Der Grad der Spaltung (ab­
hängig von der Definition der Bandbreiten für die ' mittlere 
Branchengruppe ’ ) scheint geringer zu sein, obschon nur in
1973 knapp mehr als die Hälfte aller Branchen in die den 
Durchschnittswert repräsentierende ' mittlere Gruppe ’ fällt.

Auf diese Sachverhalte ist in der theoretischen Analyse und 
bei der Beurteilung der Konsequenzen für die Wirtschaftspolitik 
zurückzukommen. Zunächst sei jedoch kurz die Frage nach 
den Zusammenhängen zwischen gesamtwirtschaftlicher Kon­
junktur und den Branchenkonjunkturen auf gegriffen.

2.4.3. G esam tw irtschaftliche Konjunktur und Branchenkon­
junkturen

Bei der Untersuchung des Strukturwandels im sekundären 
Sektor (Abschnitt 2.2.4.) wurden die Industriebranchen nach 
ihrem ' Entwicklungsverhalten 9 untersucht und — in Anleh-
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nung an Mertens — in die drei Gruppen der ' Wachstumsindu­
strien \ der * zyklischen Industrien ’ und der ' stagnierenden In­
dustrien ’ eingeteilt (vgl. S. 37 ff.). Die Feststellung von Mer­
tens, daß dem unterschiedlichen Wachstumsverhalten auch eine 
unterschiedliche Konjunkturreagibilität entspreche, wird durch 
die spektralanalytischen Untersuchungen von Gröhn bestätigt.125

Die Gruppe der Wachstumsindustrien, so Gröhn, weise 
eine Expansion auf, die sich « . . .  weitgehend unabhängig von 
konjunkturellen Schwankungen vollzieht » . 126 Ebenso zeigten 
die Branchen, welche unter die Gruppe der Stagnationsindu­
strien fallen, eine relativ geringe Schwankungsintensität. Diese 
Branchen gehörten vorwiegend zur Gruppe der konsumnahen 
Verbrauchsgüterindustrien. Als besonders schwankungsintensive, 
d. h. konjunkturanfällige Branchen diagnostiziert Gröhn die­
jenigen der Eisen- und Metallindustrien, darüber hinaus vor 
allem Branchen der konsumfernen Grundstoff- und Produktions­
güterindustrien. 127

Zu einem übereinstimmenden Ergebnis kommt Sohn, der 
die Konjunkturempfindlichkeit der Wirtschaftsbereiche durch 
ihre Varianz (d. h. Abweichungen der tatsächlichen Wachstums­
raten vom jeweiligen Trendwachstum) bestimmt:

« Vereinfachend läßt sich sagen, daß die überwiegend von 
der Konsumnachfrage direkt abhängigen Bereiche weniger 
konjunkturempfindlich sind als die investitions-, export- 
und zwischennachfrageabhängigen Bereiche. » 128

Die hier referierten Aussagen und die Aufteilung der In­
dustriebranchen auf wachstumsspezifische Gruppen stimmen 
im wesentlichen mit den in Abschnitt 2.2.4. vorgenommenen 
Unterscheidungen überein (vgl. S. 45, 48, 50). Gröhn zieht aus 
seinen Untersuchungen folgenden Schluß, der auch für den 
hier vorliegenden Zusammenhang relevant ist:

« Jetzt ist offensichtlich, daß die Gesamtproduktion der 
Industrie, die in dem Index als ein gewogener Durchschnitt

125 Vgl. E. G röhn 1970, S. 99 ff.
126 Ebd., S. 93.
127 Vgl. ebd., S. 101.
128 G. Sohn 1977, S. 76.
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der Produktion der Industriezweige in Erscheinung tritt, 
mit einer ganz bestimmten Struktur partieller Branchenzyk­
len korrespondiert. » 129

In den Gesamtzyklus (Zyklus der industriellen Nettopro­
duktion) gehen nicht nur Industriegruppen mit sehr unter­
schiedlichem Wachstumsverhalten ein, es gehen auch Branchen­
gruppen ein, die einen lead, und solche, die einen lag zur all­
gemeinen Konjunkturentwicklung aufweisen. Wie Gröhn in 
seiner Kreuzspektralanalyse feststellt, setzt sich die Gruppe 
mit einem lead  vor der Gesamtkonjunktur überwiegend aus 
konsumfernen Branchen der Grundstoff- und Produktionsgüter­
industrien zusammen,130 also Branchen, die als besonders 
schwankungsintensiv diagnostiziert wurden. Die Branchengrup­
pe mit einem lag zur allgemeinen Konjunktur setzt sich über­
wiegend aus konsumnahen Branchen der Verbrauchsgüterindu­
strien zusammen, d. h. solchen Branchen, die eine relativ ge­
ringere konjunkturelle Schwankungsintensität aufweisen. Die 
gewichtigste Industriegruppe {Investitionsgüterindustrien) ist 
im wesentlichen koinzident mit dem Zyklus der industriellen 
Nettoproduktion.

Die letzte These wird indessen durch ebenfalls spektral­
analytische Untersuchungen von Schips131 nur teilweise be­
stätigt. Für den Zeitraum von 1959-69 stellt Schips einen lag 
der Investitionsgüterindustrie zur Industriekonjunktur von 
durchschnittlich 2 Monaten fest; die wichtigste Branche dieser 
Industriegruppe, nämlich der Maschinenbau, hat einen durch­
schnittlichen lag von 4 M onaten.132

Die Untersuchungen von Schips machen ferner deutlich, 
daß die leaddag-Struktm  zwischen Branchenkonjunkturen und 
Industriekonjunktur wie auch zwischen anderen ökonomischen 
Größen nicht stabil, sondern je nach Konjunkturphase in be­
stimmten Grenzen veränderlich ist. Diese Ergebnisse können 
als eine interessante Ergänzung der Feststellungen von Wagner

129 E. G röhn  1970, S. 107.
130 Vgl. E. Gröhn, ebd, S. 137 u. Tab. 10, S. 138.
131 Vgl. B. S c h ip s  19732. Methodisch unterscheiden sich die Ansätze von 

Gröhn und Schips, vgl. B. S c h i p s , ebd., S. 86, Anm. 19.
132 Vgl. ebd., S. 86 f.



II. EMPIRIE: W ACHSTUM , STRUKTURWANDEL UND ZYKLUS 9 9

über die Instabilität der ex-post-Multiplikatoren im Zeitablauf 
(vgl. S. 71) gesehen werden.

Es ist nach diesen Darlegungen nochmals die Frage nach 
dem Zusammenhang von Gesamtkonjunktur und Branchenkon­
junkturen aufzunehmen. Formal gesehen, wird die gesamt­
wirtschaftliche Konjunktur als Summe der gewichteten Bran­
chenkonjunkturen bestimmt, ausgedrückt in den jeweiligen 
Wachstumsraten: W g = I w i  ai, wobei W g = gesamtwirtschaft­
liche Wachstumsrate einer bestimmten Periode, Wi = Wachs­
tumsrate der Branche i und a* = Strukturgewicht der Bran­
che i. Diese formale Interdependenz zwischen Gesamtbewegung 
und Teilbewegungen sagt jedoch noch nichts darüber aus, ob 
die Gesamtbewegung nun aus den Branchenzyklen resultiert 
oder ob die Branchenzyklen nur als je unterschiedliche Reaktio­
nen auf die Gesamtkonjunktur zu sehen sind. Gröhn scheint 
beide Positionen zugleich zu vertreten: In seiner ' eindimen­
sionalen Spektralanalyse ’ wird der Gesamtzyklus als Resultat 
der zyklischen Einzelbewegungen interpretiert.133 In der 1 Kreuz­
spektralanalyse ’ wird der Gesamtzyklus vorausgesetzt und die 
« Konjunkturreagibilität der Industriezweige in zeitlicher Hin­
sicht in bezug zum allgemeinen Konjunkturzyklus » 134 unter­
sucht. In diesem Zusammenhang reagieren  also die Branchen 
auf den Gesamtzyklus, während sie zuvor den Gesamtzyklus 
konstituierten.

Die jeweilige Sichtweise kann zwar als eine Frage der 
Zweckmäßigkeit im Hinblick auf die jeweilige Fragestellung 
interpretiert werden, zur Aufhellung der Anatomie des Kon­
junkturzyklus scheint es indessen wünschenswert zu sein, in 
dieser Frage zu Präzisierungen zu kommen.

Die Untersuchungen von Gröhn und Schips über die 
Schwankungsintensitäten und die /eW-/#g-Struktur von In­
dustriegruppen und -zweigen legen den Schluß nahe, daß die 
konjunkturelle Bewegung mit Branchenkonjunkturen im kon­
sumfernen Bereich der Grundstoff- und Produktionsgüterindu­
strien einsetzt, sich in der Hauptgruppe der Investitionsgüter-

133 Vgl. E. G röhn 1970, S. 96.
134 Ebd., S. 135.
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industriell als Industriezyklus manifestiert und sich schließlich 
mit einem lag und abgeschwächt im konsumnahen Bereich der 
Verbrauchsgüterindustrien nieder schlägt. Es wären demnach 
nicht so sehr die Schwankungen der Verbrauchsausgaben, wel­
che überproportiona'le Schwankungen der vorgelagerten, ins­
besondere Investitionsgüterindustrien auslösen, sondern viel­
mehr originäre Prozesse im Bereich der Produktionsgüterindu­
strien, also möglicherweise angebotsseitige Störungen, in deren 
Folge es in den Konsumgüterindustrien zu verzögerten und ab­
geschwächten Reaktionen kommt.

Dessenungeachtet spricht Gröhn selbst von den « nachfrage­
bedingten Wachstumsschwankungen der Produktion » . 135 Müß­
ten aber nachfrag ̂ bedingte Schwankungen sich nicht in einem 
lead  der Auslastungsschwankungen der konsumnahen Branchen 
ausdrücken und bedürfte der tatsächlich festgestellte lag dieser 
Branchen und der tatsächlich festgestellte lead  der Grundstoff­
und Produktionsgüterindustrien nicht einer anderen Interpre­
tation, nämlich einer solchen in den Kategorien der Überinve­
stitionstheorie? Damit käme das Konzept ' angebotsbedingter 
Schwankungen ’ ins Bild.

Schips stellt bei der /¿zg-Analyse zwischen Verbrauch und 
Nettoanlageinvestitionen einen im Durchschnitt 9-monatigen 
lag des Verbrauchs gegenüber den Nettoanlageinvestitionen 
fe s t .136 Wenn hierbei auch diffizile Fragen der Interdependenz 
zwischen Nachfrage- und Angebotsschwankungen ins Spiel 
kommen, so läßt sich doch zumindest sagen, daß es nicht die 
Schwankungen der tatsächlichen Verbrauchsausgaben sind, 
welche die konjunkturell bedeutsamen Schwankungen der In­
vestitionsnachfrage verursachen. Es ist in diesem Zusammen­
hang zu bedauern, daß Gröhn nur andeutet, daß seine Unter­
suchung sich auch zur Überprüfung der Hypothesen der Über­
investitionstheorie eignen könnte. 137 Bei der Bewertung seiner 
Ergebnisse geht er auf diese Andeutung nicht mehr ein, sondern 
beschränkt sich auf die Aussage, die Konjunkturschwankungen 
seien ' nachfragebedingt ’.

135 E. G röhn  1970, S. 135.
136 B. Schips 19732, S. 97.
137 E. G röhn  1970, S. 133.
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Weiter unten (vgl. S. 142 ff.) sollen hiermit zusammenhän­
gende Fragen nochmals auf genommen werden. Der dort vorge­
führte disproportionalitätstheoretische Ansatz ist insofern von 
Bedeutung, als die durch das Kapitalstockanpassungstheorem 
erklärten überproportionalen Schwankungen der Investitionsgü­
terindustrien (zu denen im Zwei-Sektoren-Modell auch die 
Grundstoff- und Produktionsgüterindustrien gehören) nicht not­
wendig in Abhängigkeit von den Schwankungen der tatsächli­
chen  Nachfrage gesehen werden müssen, sondern eher von den 
erw arteten  Nachfrageschwankungen. Da sich diese erwarteten 
Schwankungen nicht in den Produktionsstatistiken niederschla- 
gen, kann ein lag der konsumnahen Industrien durchaus verein­
bar sein mit einer Orientierung der Investitionsentscheidungen 
an der (erwarteten) Nachfrage.





III. THEORIE

3. Theoretische A nsätze zur Erklärung der sektoral
DIFFERENZIERTEN KONJUNTUR

3.1. Konjunk turtheoretische Erklärungsansätze

Die in dieser Untersuchung vorgenommene analytische 
Trennung von Empirie und Theorie des Konjunktur- und Wachs­
tumsprozesses soll nicht implizieren, daß beide Bereiche — 
Theorie und Empirie — säuberlich auseinanderzuhalten wären. 
Auch wenn sie sich in Verfahren und Zielsetzung unterschei­
den, sind beide Aspekte aufeinander bezogen und eine ' Er­
klärung ’ im umfassenden Sinne ist auf beide gleichermaßen 
angewiesen:

« ...einerseits auf eine empirische Analyse des historischen 
Ablaufs und andererseits auf dne theoretische Analyse der 
Zusammenhänge in diesem Ablauf. » 1

Die empirische Analyse hat gezeigt, a) daß die gesamtwirt­
schaftlichen Wachstumsbedingungen in der BRD sich unter 
internen und weltwirtschaftlichen Einflüssen periodisch ver­
ändert haben und sich noch ändern; b ) daß dieses Wachstum 
mit andauerndem strukturellen Wandel verbunden ist, bedingt 
durch unterschiedliches Wachstumsverhalten der einzelnen 
Branchen. Die Untersuchung des Konjunktureinbruchs von

i W . W eber, FI. Neiss 1967, S. 13.

o.
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1973-75 unter dem Aspekt des zyklischen Verhaltens der In­
dustriegruppen und -branchen ergab, c) daß die Branchenent­
wicklungen in dieser Periode eine zunehmende Differenzierung 
aufwiesen; die daraus abgeleitete ' Spaltung ’ der Konjunktur 
in Branchengruppen mit deutlich unterschiedlichem Wachstums­
und Konjunkturverhalten wurde als ein Indiz dafür begriffen, 
d) daß die der Stabilisierungspolitik zugrundeliegende Vorstel­
lung von einer ' globalen ’, gesamtwirtschaftlichen Konjunktur 
unhaltbar geworden ist.

Die empirische Analyse war durch zwei Faktoren motiviert: 
1. die Relevanz der Auswirkungen von konjunkturellen und 
strukturellen Fehlentwicklungen — vor allem Inflation und 
persistenter Arbeitslosigkeit — und 2. die vermutete Unzu­
länglichkeit einer globalsteuernden Stabilisierungspolitik in die­
ser neuartigen Situation. Bei der theoretischen Analyse besteht 
das Erkenntnisinteresse nunmehr darin, die kontingenten Be­
dingungen der genannten Fehlentwicklungen zu bestimmen, um 
auf ihrer Grundlage eine verbesserte Wirtschaftspolitik möglich 
zu machen.

Traditionellerweise wird ' rationale Wirtschaftspolitik ’ in 
einem Kontext behandelt, der ' Theorie ’ als ein System von 
Aussagen voraussetzt, das aus Annahmen über die Realität 
deduziert und an der empirischen Wirklichkeit überprüft wor­
den ist, und das raum-zeitbezogene Funktionalzusammenhänge 
kennzeichnet. Indessen herrscht an solchen Theorien, insbeson­
dere im Zusammenhang von Konjunktur und strukturellem 
Wandel, ein gewisser Mangel, und man wird sich mit geringe­
ren Ansprüchen zufriedengeben müssen.

Dies gilt umso mehr, als die hier vorliegende thematische 
Problemstellung einer sektoral differenzierten Konjunktur eine 
prinzipielle Schwierigkeit der ökonomischen Theoriebildung ak­
zentuiert.

Theoriebildung im obigen Sinne setzt voraus, daß es in den 
beobachteten Phänomenen etwas ' Allgemeines ’ gibt, das sich 
in Form von Regelmäßigkeiten (wenn nicht gar Gesetzmäßig­
keiten) über alle Einzelerscheinungen hinweg begreifen ließe. 
Solche Regelmäßigkeiten lassen sich jedoch allem Anschein 
nach — wenn überhaupt — nur auf einem hohen Aggrega­
tions- und Abstraktionsniveau gewinnen, und die Entwicklung
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der Konjunkturtheorie ist denn auch den Weg zunehmender 
Abstraktion gegangen. Für die Zwecke der Wirtschaftspolitik 
ist dies nicht immer nützlich. Ein und dieselbe Veränderungs­
rate, sei es der industriellen Nettoproduktion oder des gesamt­
wirtschaftlichen Auslastungsgrades, kann sehr Unterschiedliches 
bedeuten, je nach dem Muster der Einzelbewegungen, die, ag­
gregiert, gesamtwirtschaftliche Durchschnitte ergeben. Unter 
wirtschaftspolitischer Fragestellung kann bisweilen die Struktur 
eines Aggregates von größerer Bedeutung sein als das Aggregat 
selbst. Die Frage ist dann, was die Theorie in einem solchen 
Falle leistet. Daß die Möglichkeiten der Theoriebildung bei 
derart ' disaggregierter ’ Fragestellung rasch an Grenzen stoßen, 
muß wohl zunächst akzeptiert werden. Gleichwohl sind gerade 
an dieser Front theoretische Fortschritte am dringlichsten, in­
sofern ' rationale ’ oder zumindest ' konzeptionell abgesicherte ’ 
Wirtschaftspolitik von zureichenden theoretischen Grundlagen 
abhängig ist.

Im folgenden soll zunächst untersucht werden, welche kon­
junkturtheoretischen Ansätze und Elemente einen Beitrag zur 
Erhellung des vorliegenden empirischen Materials leisten könn­
ten. Ein unvermeidlicher Ausgangspunkt scheint auch hier zu 
sein, daß in der Konjunktur theorie die offenen Fragen zahl­
reicher sind als die Antworten. Die Kontroversen beginnen 
schon bei den unterschiedlichen theoretischen Ansätzen und er­
weitern sich auf dem Wege bis zur Entwicklung konjunktur­
politischer Strategien.

Seitz hat in seiner Übersicht über die konjunkturtheoretische 
Entwicklung2 drei Richtungen unterschieden: a) der stocha­
stische Ansatz (z. B. Krelle); das Wirtschaftssystem wird seiner 
Struktur (Konstruktion) nach als Schaukelstuhl (Jöhr, Samuel- 
son) gesehen; es wird von exogenen Impulsen in Schwingungen 
versetzt, die dann zyklisch ablaufen; b) der Ansatz der ge­
neralisierenden Beschreibung; als Beispiel kann der Muster­
zyklus des SR gelten; und c) der deterministische Ansatz (z. B. 
Hicks); die Schwingungen des Systems erfolgen aufgrund einer 
bestimmten Verknüpfung endogener ökonomischer Variablen.

2 Vgl. T. Seitz 1973, S. 35.
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Der Zyklus wird im wesentlichen aus der Konstellation der 
vorausgehenden Phase erk lärt.3

Weitgehende Einigkeit besteht darin, daß kein Ansatz für 
sich und kein konjunktur theoretischer Ansatz ohne Integration 
mit Wachstums theoretischen Ansätzen befriedigend sein kann.

Eine Zeitlang herrschte in der Theorie die Kontroverse 
zwischen deterministischem bzw. mechanistischem (Hicks) und 
sozialpsychologischem (Jöhr) Ansatz vor. Das Hickssche Modell 
1 produziert5 aus der virtuosen Verknüpfung seiner drei Ele­
mente: dem Multiplikator-Akzeleratorprinzip, dem Vollbe­
schäftigungsplafond und der Untergrenze der Desinvestitionen, 
einen zyklischen Prozeß um einen ansteigenden Trend.4 Dieses 
Modell « ist dann allerdings nur insoweit in der Lage, die 
Realität zu erklären, als seine Elemente dieser Wirklichkeit 
nahekommen » . 5 Die Realitätsnähe dieser Elemente ist indessen 
starker Kritik ausgesetzt.

Jöhr begründet seine Bevorzugung des « sozialpsychologi­
schen Kernprozesses » durch die beobachtbaren Unregelmäßig­
keiten tatsächlicher Konjunktur Verläufe. Das « Flackernde » 
und Erratische des Konjunktur Verlaufs sei Spiegelbild des erra­
tischen Verhaltens des Menschen. Denn zu den wesentlichen 
Eigenschaften des Menschen gehörten die Irrationalität und 
Unberechenbarkeit seiner Entscheidungen.6

Unregelmäßigkeiten in den Konjunktur Verläufen und in 
deren Ablaufsmuster könnten allerdings noch auf andere Fakto­
ren als das ' Irrationale im Menschen ’ zurückzuführen sein, 
etwa auf Faktoren des strukturellen Wandels, die ihrerseits 
auf Änderungen in Technologie, Produktivität, Nachfrage, in­
ternationaler Arbeitsteilung etc. bezogen werden können, aber 
auch auf Veränderungen in den Einstellungen und Erwartungen 
von Gruppen. Auch wenn man Jöhr darin zustimmt, daß die 
Kausalbeziehungen im konjunkturellen Ablauf « nicht in jeder 
Hinsicht bloßzulegen » seien, so ist doch seine Begründung 
dafür, daß « Tausende von einflußreichen Unternehmern und

3 Vgl. U. T eich m an n  1972, S. 68; F. N e u m a r k  1968, S. 9.
4 Vgl. T. S eitz  1973, S. 20.
3 Ebd.
« Vgl. W. A. J ö h r  1967, S. 357.
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Millionen von Konsumenten in dem kausalen Getriebe, das 
die konjunkturellen Schwankungen erzeugt, unabhängig von­
einander schalten und w alten » , 7 eher eine Barriere gegen 
mögliche theoretische Fortschritte. Der Punkt ist, daß die 
genannten Akteure ja gerade nicht « unabhängig voneinander 
schalten und walten », sondern daß es hier angebbare Zusam­
menhänge und Abhängigkeiten gibt, die für eine Erweiterung 
der Theorie wichtig erscheinen.8

Die neuere Entwicklung in der Konjunkturtheorie ist dem 
Jöhrschen Ansatz nicht gefolgt. Vielmehr geht es hier um die 
sukzessive Annäherung der relativ realitätsfernen Elemente der 
deterministischen Grundmodelle an die Wirklichkeit, sei es 
durch Einführung stochastischer Variablen, sei es durch eine 
Verknüpfung mit generalisierenden Aussagen beschreibender 
Ansätze. Im Vorfeld der operativen Wirtschaftspolitik — etwa 
in der wissenschaftlichen Politikberatung — wird, soweit er­
kennbar, mit Vorstellungen gearbeitet, die auf einer genera­
lisierenden Beschreibung des Zyklus beruhen, wobei bei der Er­
klärung und Prognose einzelner Phasen durchaus Theoreme 
der ' reinen ’ Theorie Verwendung finden. Der Nutzen des 
Modells scheint, wie Philipps es ausdrückte, « in helping to 
organize one’s thoughts on economic conditions and policies » 9 
zu liegen.

Zwei der Theoreme, die in der konjunkturtheoretischen und 
-politischen Diskussion eine wichtige Rolle spielen, nämlich das 
Multiplikator-Akzelerator-Prinzip und die Kapitalstockanpas­
sungshypothese, sollen im folgenden etwas eingehender unter­
sucht werden, weil sie prinzipiell nicht nur auf die Gesamt­
wirtschaft, sondern auch — und vielleicht mit größerer Berech­
tigung — auf einzelne Branchen angewendet werden können. 
Daraufhin soll der ' Musterzyklus ’ des Sachverständigenrates 
als Form der ' generalisierenden Beschreibung ’ des Zyklus dar­
gestellt werden, und schließlich werden in einem dritten Ab-

7 W. A. J öh r  1967, S. 360.
8 B. S t r ü m p e l  1977 enthält eine Reihe solcher * angebbaren Zusammen­

hänge bei denen — ganz im Sinne von Jöhr — sozialpsychologische Faktoren 
der Einstellung, Stimmung, Erwartungen etc. betont werden.

9 Zit. b ei T. S eitz  1973, S. 34-
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schnitt disproportionalitätstheoretische Ansätze daraufhin unter­
sucht, ob und inwieweit sie etwas zur Erklärung der empirischen 
Phänomene beitragen können.

3.1.1. Das Multiplikator-Akzelerator-Modell und d ie Kapital­
stockanpassungshypothese

Zu den ' vorherrschenden Ansichten der Konjunktur- und 
Wachstumstheorie ’ 10 gehört die Aussage, daß die privaten In­
vestitionen die für den Zyklus wie für das Wachstum wichtigste 
Komponente sind (' Private Investitionen ’ werden hier in der 
Abgrenzung der Verwendungsgleichung der VGR: Y = C d - 
I d -  S + (X — M) definiert; sie umfassen demnach die Nach­
frage nach Gütern der Investitionsgüterindustrien wie der vor­
gelagerten Grundstoff- und Produktionsgüterindustrien). Der 
Doppelcharakter der Investitionen — als Nachfragekomponente 
und als Kapazitätskomponente — macht sie zum Bindeglied 
zwischen Konjunktur- und Wachstumstheorie.

In ihrer Eigenschaft als Nachfrage schaffen Investitionen 
zusätzliches Einkommen. Dieser Sachverhalt wird mit dem 
Multiplikator erfaßt. In seiner einfachsten Form bezeichnet 
der Multiplikator (m) den Faktor, um den das Einkommen 
aufgrund einer Erhöhung der Investitionsausgaben zunimmt:

A Yt = m A It

Während der Multiplikator die Abhängigkeit des Einkom­
mens von Veränderungen der Investitionsnachfrage ausdrückt, 
bezeichnet der Akzelerator (a) die umgekehrte Abhängigkeit, 
nämlich die Nettoinvestition als abhängige Variable des Ein­
kommens- bzw. Produktionswachstums:

It = a A Yt

Die Akzeleratorwirkung beruht auf einer Verhaltensan­
nahme, der ihrerseits eine technische Relation, nämlich der

10 Vgl. A. W o ll  1974, S. 397.



III. THEORIE: W ACHSTUM S ZYKLEN UND STRUKTURWANDEL 109

Kapitalkoeffizient (k) bzw. der capital-output-ratio zugrunde- 
liegt:

A Pt = — L
k

Demzufolge haben Investitionen einen Kapazitätseffekt 
( AP ) ,  der vom Kapitalkoeffizienten bestimmt wird. Es wird 
postuliert, daß eine zunehmende Nachfrage (bei Kapazitätsaus­
lastung) eine Erhöhung des Kapitalstocks (Produktionspoten­
tials) erforderlich macht; die daraus entstehende zusätzliche 
Nachfrage nach Investitionsgütern übersteigt die bisherige In­
vestitionsgüternachfrage (die Ersatzinvestitionen) um ein Viel­
faches der zusätzlichen Konsumgüternachfrage.

Der Akzelerationskoeffizient (a) entspricht dem Kapital­
koeffizienten (k), wenn man gesamtwirtschaftliches Gleichge­
wicht unterstellt,11 d. h. insbesondere,

d) wenn die Kapazitäten normal ausgelastet sind und in 
der Periode nach der Kapazitätsausdehnung wieder eine Nor­
malauslastung angestrebt wird; 12 und

b) wenn der Kapitalkoeffizient konstant ist, die Bewe­
gungen der ihn bestimmenden Komponenten Kapitalintensität 
und technischer Fortschritt sich also kompensieren.13

I
A Y t

Schwankungsfreies, gleichgewichtiges Wachstum kann sich 
nur dann ergeben, wenn sich die Einkommens- und Kapazitäts­
effekte der Investitionen im Zeitablauf entsprechen, d. h. wenn

die Investitionen mit der Rate wachsen:
k

A Y fc =  m AI

11 Vgl. K . R o se  1971, S. 41 ff.
12 Vgl. J. K r o m ph ard t  1972, S. 161.
13 Daß diese Bedingung i. d. R. nicht erfüllt ist, führt u. a. E. G örgens 

1977 aus.



110 GLOBAL STEUERUNG UND GESPALTENE KONJUNKTUR

a p - = t i *

A Y .=  AP,
m
k

Ohne weitere Zusätze ergibt sich aus diesem Harrod-Ansatz 
bekanntermaßen ein äußerst labiles Wachstum « auf Messers 
Schneide ». Wann immer die Wachstumsraten der Investitionen 
und diejenigen des Einkommens voneinander ab weichen, kommt 
es zu kumulativen Fehlentwicklungen.

Abb. 16: Die Konjunkturentwicklung im H icks -M o d e ll14

/-----------------------------------------------------------------------------

Im Konjunkturmodell von Hicks werden nun zusätzlich zu 
den Annahmen Harrods zwei weitere Elemente, nämlich der 
ceilin g  und der floor  eingeführt. Der ceilin g  kann als Plafond 
der Vollauslastung interpretiert werden, dessen begrenzende 
Wirkung eintritt, wenn einer der beiden Produktionsfaktoren, 
Arbeit oder Kapital, zum Engpaßfaktor wird. Der floor  kann 
als Untergrenze der Desinvestitionen bzw. als Niveau der 
autonomen Investitionen betrachtet werden.

In diesem Modell wird der konjunkturelle Zyklus folgender­
maßen erklärt (vgl. Abb. 16):

14 Vgl. H. B artm an n  1976, S. 169,
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Ein Harrod-Aufschwung (tatsächliche Wachstumsrate ist 
größer als die befriedigende) stößt an den ceilin g  (C). Es 
kann zu einem sofortigen Umschlag der Konjunktur kommen 
(Pi —» P'2) oder zu einer Entwicklung entlang des ceilin g  mit 
einem erst später einsetzenden Abschwung (Pi —> P2 —» P3). 
Welche Entwicklung eintritt, hängt « im wesentlichen von der 
Größe des Akzelerationskoeffizienten und von der Länge des 
unterstellten lags ab » . 15

Der kumulative Abschwung geht über die Gleichge­
wichtslinie (G) hinaus und wird erst am floor  (F) auf gefangen. 
Dort kann sich eine sofortige Umkehr der konjunkturellen Be­
wegung oder eine Entwicklung entlang des floor  ergeben, je 
nach der Größe des Kapitalkoeffizienten und der unterstellten 
la gs . 16

Im Vergleich zur Keynesschen Multiplikatoranalyse, in wel­
cher die Investitionen (bzw. deren Veränderungen) eine exo­
gene Größe sind, stellt die Akzelerator-Multiplikator-Analyse 
ein ' geschlossenes ’ System dar, in welchem sowohl die Inve- 
stitions- als auch die Konsumausgaben (bzw. die Investitionen 
und das Volkseinkommen) endogen erklärt werden.

Eine Schwierigkeit besteht allerdings darin, daß man den 
Akzelerator als technische Relation (capital-output-ratio) nur 
in einer längerfristigen Betrachtung als relativ stabile und damit 
operable Größe einsetzen kann. In der konjunkturell wichtige­
ren kurzfristigen Betrachtung wird die Akzeleratorbeziehung 
durch eine Reihe von ' Puffern ’ abgeschwächt: Vor einer Ka­
pazitätsanpassung kommen Variationen in der Lagerhaltung, 
im Auslastungsgrad der Kapazitäten und der Arbeitskräfte, in 
den Lieferfristen etc., schließlich aber auch in den Preisen 
(soweit es sich um Aufschwungsphasen bzw. um Preiserhöhun­
gen handelt).

Man kommt zu dem Ergebnis, daß der Akzelerator von 
Konjunkturphase zu Konjunkturphase und von Branche zu 
Branche verschieden is t ,17 bzw. daß die Veränderung der Nach-

15 H. B artm an n  1976, S. 172.
16 Vgl. ebd.
17 Vgl. E. K, Hunt, H. J. Sherman 1974, S. 120.
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frage nicht der alleinige Bestimmungsgrund für die Höhe der 
Investitionen is t .18

Die Instabilität — und damit die mangelnde Prognosti- 
zierbarkeit — des Akzelerators ist nicht das einzige Argument 
gegen dieses Theorem. Es wird durch eine Reihe weiterer 
Ein wände ergänzt: 19

— Wie bereits erwähnt, wird (für die kurzfristige Be­
trachtung) eine starre Verhaltensweise der Unternehmer (Inve­
storen) unterstellt; auf Nachfrageveränderungen reagieren diese 
schematisch mit entsprechenden Kapazitätsanpassungen; flexi­
blere Reaktionen wie Anpassungen in den Lagerbeständen, in 
der Kapazitätsausnutzung etc. sind nicht vorgesehen.

— Wird eine Abhängigkeit der Investitionen von Ver­
änderungen der Konsumausgaben postuliert, so muß unterstellt 
werden, daß in der Konsumgüterindustrie Vollauslastung bzw. 
Normalauslastung herrscht und diese beibehalten werden soll; 
gleichzeitig müssen aber in der Investitionsgüterindustrie freie 
Kapazitäten unterstellt werden, denn nur dann kann es zu 
einer Ausdehnung der (realen) Nettoinvestitionen kommen.20

— Ein weiterer Einwand richtet sich gegen die Formu­
lierung des Akzeleratorprinzips als Abhängigkeit der induzierten 
Investitionen von Veränderungen des Sozialprodukts; damit 
sei eine Größe zum Teil von sich selbst abhängig, weil die 
Investitionen im Sozialprodukt enthalten sind.

Die genannten Probleme können nun weitgehend umgan­
gen werden, wenn man statt der Änderungen der Konsum­
oder Gesamtnachfrage als unabhängige Variable die Produktions^ 
kapazität einsetzt und die induzierten Investitionen abhängig 
macht von den Abweichungen der tatsächlichen von der ge­
wünschten Kapazität.21

Dies ist der Inhalt des Prinzips der Kapitalstockanpassung, 
das Matthews als Verallgemeinerung des Akzelerationsprinzips 
herausgearbeitet h a t.22 Er ersetzt das Akzelerationsprinzip durch

18 Vgl. R. C. O. M a t t h e w s  1967, S. 194; vgl. E. G ö r g e n s  1977.
19 Vgl. J. K r o m p h a r d t  1972, S. 161 ff.
20 Vgl. W. A. Jö h r  1952, S. 285.
21 Vgl. J. K r o m p h a r d t  1972, S. 163 f. und T. Se i t z 1973, S. 21 f.
22 Vgl. R. C. O. M a t t h e w s  1967, S. 196.
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« eine losere Formulierung », in welcher sich die Investitio­
nen » direkt proportional zur Höhe des Nationaleinkommens 
und umgekehrt proportional zum bestehenden Kapitalstock ver­
ändern » . 23

Statt des 1 erwünschten Kapitalstocks ’ ist bei Matthews 
noch die Variable ' Nationaleinkommen ’ enthalten; dieser Un­
terschied läßt sich durch einen geeigneten Parameter gleich­
namig machen.

Das neue Problem, das mit dieser Neuformulierung auf­
taucht, besteht in der Bestimmung der erwünschten Kapazität.

Inr = K*t — Kt bzw. Int -  K*t~i — Kt

Setzt man die erwünschte Kapazität (K*) gleich mit der 
Kapazität bei Normalauslastung, dann läßt sich durch Ein­
führung eines Verhaltensparameters X berücksichtigen, daß im 
Konjunktur verlauf der Kapitalstock je nach den vorherrschen­
den Aussichten («K onjunkturklim a») sowohl unter als auch 
über der Normalauslastung beschäftigt werden kann.

Pt = X(K*t-i — Kt)

Der Klammerausdruck bezeichnet ein Kapazitätsdefizit bzw. 
einen Kapazitätsüberhang, gemessen an der erwünschten Kapa­
zität. Die Investitionen in der Periode t sind demnach ab­
hängig von der Differenz zwischen dem tatsächlichen Kapital­
stock zu Beginn der Periode t und dem erwünschten Kapital­
stock, multipliziert mit dem Verhaltensparameter X; als Spezial­
fall enthält diese Formulierung auch das klassische Akzelera­
tionsprinzip, 24 dann nämlich, wenn X als konstanter (und opti­
maler) Kapazitätsauslastungsgrad interpretiert wird.

Durch weitere Umformung kann diese Relation überführt 
werden in eine solche, die den Auslastungsgrad der Produk­
tionskapazitäten enthält; indem man mit Kt erweitert und den

Quotienten als Auslastungsgrad der vorhandenen Kapa­

zitäten nim m t.25

23 Vgl. R. C. O. M a t t h e w s  1967, S. 196.
24 Vgl. T. Seitz 1973, S. 22.
25 Vgl. J. K r o m ph ard t  1972, S. 164.
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t / * *  _____jr
Aus p t = X (K*t — Kt) folgt dann Int = X-----* Kt

K t

= l j  • K* = X (a — l)K t

a ist der Auslastungsgrad der vorhandenen Kapazitäten. Diese 
Formulierung ist von besonderem Interesse für die Analyse von 
Wachstumszyklen, die zunehmend als Schwankungen im Aus­
lastungsgrad der Produktionskapazitäten definiert werden.26 Da 
dieser Auslastungsgrad auch branchenmäßig erhoben wird (vgl. 
S. 91), könnte hier eine strukturell vertiefende Analyse ansetzen.

Generell bleibt zu beachten, daß das Akzelerationsprinzip
— auch in der Form des Kapitalstockanpassungstheorems — 
allenfalls zur Erklärung von Beschleunigungsprozessen im Auf- 
und Abschwung geeignet ist, nicht dagegen für die Erklärung 
von Umkehrprozessen und Wendeperioden.27

Hicks hat das Multiplikator-Akzelerator-Prinzip in sein 
deterministisches Konjunkturmodell eingebaut und zusammen 
mit zwei weiteren Bausteinen, dem Vollbeschäftigungsplafond 
und der Untergrenze der Desinvestition einerseits, einer mit 
konstanter Rate wachsenden autonomen Investition anderer­
seits, ein Modell des Wachstumszyklus ausgearbeitet.

Dieses Modell ist der Kern vieler anderer, differenzierterer 
Modelle, es scheint auch der Kern der theoretischen Leitvor­
stellungen zu sein, die der operativen Konjunkturpolitik in der 
Bundesrepublik zugrundeliegen. Es ist an dieser Stelle darauf hin­
zuweisen, daß die einzelnen Modelltheoreme unterschiedlichen 
Aggregationsniveaus zuzuordnen sind. Das Multiplikatorprinzip 
entstammt (keynesianischen) makroökonomischen Überlegungen. 
Das Akzeleratorprinzip bzw. das Kapitalstockanpassungstheorem 
ist aus mikroökonomischen Überlegungen abgeleitet: Differen­
zen zwischen befriedigender und tatsächlicher Kapazität werden
— unter Berücksichtigung der branchenmäßigen Situation — 
auf der Unternehmensebene zum Gegenstand investitionspoli-

26 J. K r o m ph ard t  1972, S. 164.
27 Vgl. A. W o ll  1974, S. 404.
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tischer Entscheidungen.28 Der Vollbeschäftigungsplafond scheint 
zwar zunächst der gesamtwirtschaftlichen Aggregationsebene an­
zugehören; unter Berücksichtigung der regionalen und sektoralen 
Mobilitätsrigiditäten und der konjunkturpolitisch relevanten 
kurzen Frist sind es indessen die sektoralen Arbeitskraft­
engpässe, die dem Expansionsprozeß Grenzen setzen. Die Un­
tergrenze der Desinvestitionen läßt sich makroökonomisch nur 
als ein sehr breit gestreuter Durchschnitt denken; in jeder 
Industriegruppe und -branche ist der Anteil der Ersatzinvesti­
tionen von unterschiedlichem Gewicht.

Diese Überlegungen sollen weiter unten — im Abschnitt 
über disproportionalitätstheoretische Erklärungsansätze — wei­
tergeführt werden. Um den Übergang an den Modellvorstellun­
gen der reinen Theorie zu den Leittheoremen der operativen 
Wirtschaftspolitik nachzuzeichnen, sollen im folgenden zunächst 
zwei Ansätze dargestellt werden, in welche auf der Basis ge­
neralisierender Beschreibungen auch wichtige Theoreme der 
reinen Theorie eingegangen sind, und welche die konjunkturel­
len Schwankungen aus globalen  Disproportionalitäten ableiten.

Der erste Ansatz stammt von Tichy und wird hier wegen 
seiner anschaulichen Einarbeitung der bisher besprochenen 
Theoreme dargestellt. Zugleich ist er eine geeignete Basis für 
die Weiterführung und Differenzierung dieses Ansatzes, wie 
sie z. B. in den Vorstellungen vom ' Musterzyklus 5 des SR 
zum Ausdruck kommen — und die in dieser Funktion durch­
aus von großer wirtschaftspolitischer Relevanz sind.

In seinen eigenen « Überlegungen zur Konjunkturtheorie » 29 
geht Tichy von einer differenzierten Anpassung des tatsäch­
lichen an den erwünschten Kapitalstock bei den Lagerinvesti­
tionen einerseits und den Anlageinvestitionen andererseits 
aus.30 Bei einer Nachfrageexpansion können am raschesten die 
Lager abgebaut werden. Bald nach dem allgemeinen Konjunk­
turtiefpunkt beginnt damit der Lagerakzelerator zu wirken. 
Danach kommt der Anpassungsprozeß durch Investitionen im

28 G. T ic h y  1973 konstatiert abweichend, « daß sich die Unternehmer 
weniger an der Entwicklung ihrer eigenen Branche als vielmehr an der ge­
samten Konjunktur orientieren», S. 149.

29 G. T ic h y  1973, S. 151 fl.
30 Vgl. ebd., S. 154.
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Anlagebereich in Gang. Sind die akzelerationsbedingten Lager­
investitionen auf ihrem Höhepunkt angelangt und beginnen 
sich abzuschwächen, dann flacht die globale Wachstumsrate 
etwas ab, weil von der sich abschwächenden Lagerbildung de- 
zelerierende Wirkungen ausgehen, die den akzelerierenden 
Wirkungen der Anlageinvestitionen entgegenstehen.31 Daraus 
leitet Tichy das charakteristische Plateau des Aufschwungs ab 
(dieses entspricht der Streisslerschen ' Investitionsnachkonjunk- 
tur ’). Das Aufschwungsplateau ist weiter auch dadurch be­
dingt, daß die öffentlichen Investitionen ihren Höhepunkt 
meist zu Beginn des Plateaus überschreiten, während der Wende­
punkt der privaten Investitionen am Ende des Plateaus liegt. 
Auf dem Plateau differenziert sich die Konjunktur in dem 
Maße, wie einzelne Branchen an Kapazitätsgrenzen stoßen. An­
gebotsengpässe mischen sich mit Nachfrageschwächen, die ih­
rerseits von Bereichen ausgehen können, welche ihre Produk­
tion (und damit ihre Nachfrage nach Vor- und Zwischenproduk­
ten) infolge von Engpässen nicht im gewünschten Maße aus­
dehnen können.

Der obere Wendepunkt wird einerseits durch auslaufende 
Akzelerationsprozesse, andererseits durch restriktive wirtschafts­
politische Maßnahmen eingeleitet. Ferner kommt der charak­
teristische Lohn-lag hinzu, der bei sinkendem Auslastungsgrad 
zu steigenden Stückkosten und Gewinneinbußen führt. Der 
untere Wendepunkt wird erreicht, wenn der Lagerabbau zum 
Stillstand gekommen ist. Vielfach wirkt der Export auslösend 
für den neuen Aufschwung.

Tichy betont, daß wichtige Bereiche der Konjunktur- und 
Wachstumstheorie noch des Ausbaus und der Integration be­
dürften; er sieht konjunkturtheoretische Entwicklungsmöglich­
keiten in der verstärkten Berücksichtigung des Außensektors, 
in der Theorie der Lagerzyklen und in der Differenzierung 
innerhalb des Aggregates der Anlageinvestitionen.

Bemerkenswert ist, daß Tichy wiederholt von der « Kon­
stanz der Konjunkturmuster» spricht, d. h. von der Regel­
mäßigkeit, « mit der sich (konjunkturelle) Entwicklungen von

31 G. T ic h y  1973, S. 1 55.
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Aggregat zu Aggregat fortpflanzen » . 32 Die für ihn relevanten 
Teilaggregate sind Erwartungsreihen, Bestellungen, Lagerindi­
katoren, Investitionen, Importe von Rohstoffen und Vorpro­
dukten. Daß das Muster d ieser  Aggregate eine gewisse Regel­
mäßigkeit aufweist, erscheint trivial; der ökonomische Prozeß 
verläuft so, daß Erwartungen den Bestellungen und diese den 
Investitionen vorausgehen. Wichtiger wäre m. E. die Frage, 
ob auch das sektorale Muster der Konjunktur ' konstant ’ ist. 
In diesem Zusammenhang bemerkt Tichy zum Modell von 
Goodwin — ' dessen Bedeutung schwerlich unterschätzt wer­
den könne ’ 33 — , daß die von Goodwin vorgenommene Unter­
scheidung innerhalb des Aggregates der Anlageinvestitionen 
nach solchen ' wichtigen Bereichen, in denen die Investitions­
tätigkeit schon eingesetzt hat und solchen, in denen Kapazitäten 
noch in größerem Umfange brachliegen ’, 34 eine stärkere Diffe­
renzierung der Konjunktur nach Branchen erwarten lasse35 
(als sie bislang, d. h. bis zum Abschluß der Untersuchungen 
Tichys (1971), auf ge treten seien).

Diese Untersuchung hat gezeigt, daß es immer schon 
branchenmäßige Differenzierungen im Konjunkturmuster ge­
geben hat, und daß der Grad der Differenzierung in den beiden 
Nachkriegsrezessionen besonders hoch war. Allein aus ' endo­
genen ’ Gründen des Konjunkturzyklus ’ sind sektorale Unter­
schiede in der konjunkturellen Entwicklung zu erwarten. In 
dem Maße, wie strukturelle Anpassungsprozesse den Zyklus 
überlagern, ist mit einer Verstärkung der Differenzierung des 
Konjunkturmusters zu rechnen. Die Branchenentwicklungen in 
der zurückliegenden Rezession haben m. E. sowohl den Ansatz 
von Goodwin bestätigt, der innerhalb des Aggregates der An­
lageinvestitionen nach Sektoren und Branchen unterschieden 
wissen w ill, als auch der Auffassung von Tichy R.echt gegeben, 
daß die Anpassung des tatsächlichen an den erwünschten Ka­
pitalstock in den einzelnen Sektoren ganz verschieden erfolge.36

32 G. T ic h y  1973, S. 145.
33 Vgl. ebd., S. 153.
34 Vgl. ebd.
35 Ebd., S. 154.
36 Ebd., S. 155.
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Eine Verbesserung der konjunkturtheoretischen Erklärungsan­
sätze — und damit der Möglichkeiten der Konjunkturpolitik — 
könnte nach diesen Überlegungen darin bestehen, die sektorale 
und branchenmäßige Differenzierung des Wachstumsverhaltens 
genauer zu untersuchen und theoretisch zu fassen.

Im folgenden sollen die konjunktur theoretischen Vorstel­
lungen des Sachverständigenrates dargestellt werden. Diese 
Vorstellungen sind von besonderer Bedeutung für die prakti­
sche Wirtschaftspolitik in der BRD, sowohl für die ex-post- 
Bewertung dieser Politik als auch für deren konzeptionelle 
W  ei ter ent wicklung.

Im SR selbst herrschen keine Illusionen über die Tragfähig­
keit der heutigen ' Konjunkturtheorie man weiß, daß man 
auf theoretische Versatzstücke angewiesen ist und daß es 
sich — bei Diagnose und Therapie — allenfalls um ein 
« muddling through  auf hohem Niveau » handelt (Kloten). 
Dennoch ist es für die Arbeit des SR erforderlich, eine gewisse 
Gesamtvorstellung vom Zyklenablauf zu haben. Dies — und 
nur dies — ist der ' Musterzyklus ’ des Sachverständigenrates. 
Von daher relativieren sich einige — etwas angestrengt w ir­
kende — Versuche, die Konzeption des SR zwischen ' synopti­
schem ’ und ' pragmatischem ’ Ideal, zwischen Konflikt- oder 
Integrationsmodell zu verorten.37 Die theoretische Basis ist 
unvollständig, und die wirtschaftspolitischen ' Aussagen ohne 
Empfehlungscharakter ’ stoßen sich hart an divergierenden 
Gruppeninteressen. Unter diesen Beschränkungen gilt es, als 
' second-best-l^ösung ’ eine Linie, nach Möglichkeit eine ' Linie 
der Vernunft ’ zu finden.

3.1.2. Der Musterzyklus d es Sachverständigenrates

0. Sievert hat den ' Musterzyklus ’, der ' in der Vorstel­
lung des Sachverständigenrates lebendig ist ’, beschrieben, — 
unter angemessener Betonung der Skrupel, die sich bei einer 
unvermeidlichen Simplifizierung der doch differenzierteren kon­
junkturtheoretischen Vorstellungen des SR einstellen.38

37 Vgl. z. B. A. Sc h m i d  1974.
38 Vgl. O. Si e v e r t  1971, S. 4. Sievert steht mit seiner Vorstellung von
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Nach Sievert können vier Phasen des Zyklus unterschieden 
und folgendermaßen charakterisiert werden:

a) Der A ufschwung wird meist durch eine Belebung der 
Nachfrage ausgelöst. In der BRD war es häufig die Auslands­
nachfrage, welche — angeregt durch relativ günstige Preise 
und gute Lieferfähigkeit der inländischen Industrie — die Auf­
tragspolster aufbesserte und das Konjunkturklima anregte.

Der Expansion der Nachfrage folgt eine Zunahme der 
privaten Investitionen. Die Unternehmen (vor allem in den 
exportintensiven Sektoren) reagieren auf aktuelle und erwartete 
Produktionsengpässe und beleben so zusätzlich die Gesamt­
nachfrage. In dieser Phase erhöht sich die Produktivität durch 
die Verbesserung des Auslastungsgrades; die Gewinne expan­
dieren bei lebhafter Mengenkonjunktur und noch ruhiger Lohn- 
und Preisentwicklung. Der Aufschwung verstärkt sich zuneh­
mend selbst durch Akzelerator- und Multiplikatorprozesse.

Auch Hopp bringt das im Aufschwung beschleunigte Wachs­
tum der privaten Investitionen (Initialzündung) mit den Ge­
winnerwartungen in Zusammenhang: diese seien von der Auf­
tragsentwicklung (Auftragseingänge) sowie den Faktor- und 
Produktpreisen bestimmt.39

b) Die ob ere W ende wird durch einige den Boom ab­
bremsende Faktoren bewirkt. Die Mengenkonjunktur bricht 
sich an den zunehmend in Erscheinung tretenden Kapazitäts­
grenzen. Vor allem aber nimmt der Lohndruck schon im Auf­
schwung — induziert durch die Gewinnexpansion — zu. Die 
Lohnforderungen der Gewerkschaften werden nicht — wie 
im Abschwung — durch Arbeitsplatzrisiken begrenzt, und die 
Arbeitgeber zeigen angesichts guter Gewinnlagen und bestehen-

einem relativ durchgängigen Konjunkturmuster nicht allein. Z. B. kommt auch 
Tichy in seiner Analyse zu dem Schluß, daß sich als Charakteristikum der Nach­
kriegskonjunkturschwankungen eine « Konstanz der Konjunkturmuster» fest­
stellen läßt. T ic h y  1973, S. 145 (i. O. kursiv).

39 Vgl. R. H o pp  1969, S. 63 und 80: «Das beschleunigte Wachstum der 
Auftragseingänge bei den Investitionsgüterindustrien fand jeweils... in Perioden 
relativ ruhiger Lohnentwicklung und billiger Kredite statt. Auch der Index 
der Erzeugerpreise der Investitionsgüterindustrien stieg weniger stark als 
sonst oder ging sogar zurück (1954).»

io.
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der Preiserhöhungsspielräume wenig Widerstand. So treten 
schließlich Kostenbelastungen durch Lohnerhöhungen und Preis­
erhöhungen für Vorprodukte auf in einer Phase, in der die 
Produktivität durch Überbeanspruchung der Kapazitäten schon 
wieder rückläufig ist.

c) Der Abschiuung wird i. d. R. durch eine Verringerung 
der Gewinnmargen und eine dadurch bedingte nachlassende In­
vestitionstätigkeit eingeleitet. Die Gewinne geraten von mehre­
ren Seiten her unter Druck: steigende Lohnkosten, steigende 
Preise für Vorprodukte (Erzeugerpreisniveau), steigende Stück­
kosten wegen abnehmender Kapazitätsauslastung und ungünsti­
ger Produktivitätsentwicklung; dazu kommt eine nachlassende 
Nachfrage (im Investitionsgüterbereich). Nur vom privaten 
Verbrauch gehen jetzt noch Auftriebskräfte aus; dies wirkt sich 
auch in einer Zunahme der Importe aus. « Preiserhöhungen 
und Lohnerhöhungen gehen jetzt über das hinaus, was der 
Markt dauerhaft herzugeben vespricht. » (Sievert). Im Rahmen 
eines pessimistischen Konjunkturklimas und einer — wegen 
der mit Verzögerung sich durchsetzenden Preisniveauerhöhung 
oft verspäteten — restriktiven Geld- und Kreditpolitik kommt 
es zu sich kumulierenden Abschwungstendenzen.

d) Die untere W ende ist durch nachlassenden Lohn­
druck — infolge zunehmender Arbeitsplatzunsicherheit — und 
durch eine relative Dämpfung des (Erzeuger-) Preisauftriebs 
gekennzeichnet. Meist werden in dieser Phase restriktive w irt­
schaftspolitische Maßnahmen gelockert. « Offensive Export­
strategien » der Unternehmen führen zu ersten expansiven 
Nachfrageimpulsen aus dem Ausland. Ein neuer Zyklus kann 
beginnen.

Die Besonderheit der ' konjunkturtheoretischen ’ Vorstel­
lungen des SR — die ja durch ihren engen Bezug zur operativen 
Wirtschaftspolitik geprägt sind — besteht darin, daß es im 
wesentlichen zwei globale Disproportionen sind, die den Ver­
lauf des Zyklus bestimmen — und die gleichzeitig die wich­
tigsten Ansatzpunkte für eine Verstetigungsstrategie darstellen: 
Es sind dies der Lohn-lag und der Preis-lag (« defensive Preis­
politik der Unternehmen »).

fl
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Abb. 17: Das Zyklenmuster des Sachverständigenrates (Schema)
(Graphische Darstellung der Bewegungen gesamtwirtschaftlicher Aggregate 
im Zyklus zur Kennzeichnung der Lag-Strukturen. Abweichungen vom Trend)
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Die schematisierte Darstellung soll die Prinzipien verdeutlichen. 
Die tatsächlichen Bewegungen der hier aufgeführten Größen sind 
differenzierter; sie können ersehen werden aus den statistischen 
Beiheften zu den Monatsberichten der Bundesbank, Reihe 4.
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Der Lohn-lag, den auch Bombach für einen der « stärksten 
zyklenbildenden Faktoren » 40 hält, kennzeichnet die Verzöge­
rung der Lohnentwicklung gegenüber der Produktivitäts- und 
Kostenentwicklung und ist mitverursachend für die Gewinn­
explosion im Aufschwung und die Gewinnklemme im Ab­
schwung. Als Anpassungsverzögerung ist der Lohn-lag Aus­
druck allgemeiner Rigiditäten im Marktgeschehen. Diese ge­
gebenen Rigiditäten werden verstärkt durch institutionelle Be­
dingungen der Tarif Verhandlungen, durch Fehleinschätzungen 
künftiger Entwicklungen bei Tarifvertragsabschlüssen und durch 
verzögerte Reaktionen der Gewerkschaftsbasis auf Gewinn- 
und Preissteigerungen.41

Der Lohn-lag spiegelt sich in der Bewegung der Lohnquote 
— als Anteil des Einkommens der unselbständig Beschäftigten 
am Gesamteinkommen. Die Lohnquote entwickelt sich gegen­
läufig zur Wachstumsrate des BSP, also phasenverschoben zu 
den Wachstumszyklen. In 85% der beobachteten Fälle stellen 
Knorring/Krol für die BRD fest, ' daß bei steigenden (sinken­
den) Wachstumsraten des BSP die unbereinigte bzw. die be­
reinigte Lohnquote sinkt (steigt) \ 42 Diese ' Antizyklizität ’ tritt 
immer dann ein, wenn die Löhne mit zeitlicher Verzögerung 
der Entwicklung der Güterpreise folgen, — und dies ist der 
Fall « in jedem System, welches die Entlohnung des Faktors 
Arbeit über Tarifverträge regelt » . 43

Von besonderem stabilisierungspolitischen Interesse ist je­
weils die Spätphase des Auf- bzw. des Abschwungs. In der 
Spätphase des Abschwungs sind die Verhaltensweisen der Ge­
werkschaften noch bestimmt durch die Erfahrungen des Be­
schäftigungsrückgangs in der Rezession; im Vordergrund steht 
noch das Ziel der Arbeitsplatzsicherung; entsprechend mode­
riert sind die Lohnforderungen. Bringt nun z. B. eine Expan­
sion der Exportnachfrage die untere Wende, so können — bei 
ansteigender Mengenkonjunktur — die Gewinne stark expandie-

40 G. B o m bach  zit. bei U. T eich m an n  1972, S. 70, Anm. 29.
41 Vgl. dazu auch N. K loten 19732, S. 16: «...der Verteilungskampf... 

war und ist einer der stärksten Kräfte für die konjunkturellen Fehlentwick­
lungen, wenn er auch selbst durch diese mitbestimmt wird. »

42 Vgl. E. v. K norring, G.-J. K rol 1974, S. 34.
43 Ebd.
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ren, ohne daß die Löhne dieser Entwicklung sofort angepaßt 
würden. Das Resultat ist eine disproportionale Entwicklung von 
Lohn- und Gewinniveau, die den Aufschwung tendenziell ver­
stärkt.

Umgekehrt in der Spätphase des Aufschwungs. Die Gewinn­
margen werden bereits durch eine engpaßbedingte Dämpfung 
der Mengenkonjunktur, steigende Stückkosten und nachlassende 
Investitionsgüternachfrage gedrückt, während der Lohndruck 
unvermindert anhält.

In den Augen der Gewerkschaften und ihrer Basis muß 
— im Hinblick auf die Gewinne der Unternehmer — ein 
' Nachholbedarf 5 befriedigt und — im Hinblick auf die steigen­
den Preise — genügend ' vorgeholt ’ werden. Die hieraus ent­
stehende Disproportion zwischen Gewinn- und Lohnentwicklung 
ist geeignet, die Abschwungstendenzen zu verstärken.

Was die Preispolitik der Unternehmen betrifft, so bezeich­
net der SR sie deswegen als ' defensiv ’, weil die Unternehmen 
die Preisgestaltung weniger an der Nachfrageentwicklung, son­
dern vielmehr an der Kostenentwicklung orientieren. Dies läßt 
sich zeigen an der weitgehenden Parallelität von Erzeugerpreis­
bewegung und den Lohnkosten je Produkteinheit.44 Es wird 
also Stückkosten-Auf Schlagskalkulation unterstellt.45

Im Aufschwung werden — nach dieser Sichtweise — nicht 
alle Preiserhöhungsspielräume ausgenutzt, sondern eher Lager­
abbau, Erhöhung des Auslastungsgrades, Überstunden, Verlän­
gerungen der Lieferfristen etc. in Kauf genommen. Im Ab­
schwung aber werden die Preise dann auch nicht entsprechend 
der Nachfrageverminderung zurückgenommen, sondern — unter 
dem Eindruck steigender Stückkosten — gehalten oder gar 
noch her auf gesetzt.46 Mit dieser Verhaltensweise werden Auf-

44 Vgl. T. K r o m p h a r d t  1972, S. 203. C. C. v. W e i z s ä c k e r  1975, S. 10.
45 Vgl. H. G. F a b r i t i u s  1975, S. 98 ff.
46 Vgl. dazu auch JG 65, Zf. 240 f. Die hier skizzierte Preispolitik kann 

man m. E. nur für die Phase des Aufschwungs — sofern man als gegeben 
hinnimmt, daß nicht alle Preiserhöhungsspielräume ausgenützt werden — als 
' defensiv ’ bezeichnen. Die kostenorientierte Preispolitik im Abschwung müßte 
dann korrekterweise als ' offensiv ’ eingestuft werden, weil sie der Nachfrage­
entwicklung zuwiderläuft. Beispiele dafür boten u. a. Mineralöl- und Automobil­
konzerne im Frühjahr und Frühsommer 1974.
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schwung und Abschwung tendenziell verstärkt. Eine schnelle 
Anpassung der Preise an die Nachfrageentwicklung hätte dage­
gen konjunkturdämpfende Wirkung.

In diesen beiden Elementen eines zyklenverstärkenden Fehl­
verhaltens sieht der SR eine wichtige, nicht jedoch auch schon 
eine hinreichende Bedingung konjunktureller Instabilität. Hinzu 
kommt eine an Spätindikatoren orientierte, falsch programmierte 
W irtschaftspolitik.47

Das Grundmuster dieser globalen Disproportionen hängt 
nicht ab von den institutionellen Bedingungen der Tarif runden 
und der Marktform des zweiseitigen Monopols. Das gleiche 
Muster würde sich auch ergeben aus der Entwicklung der re­
lativen Knappheiten auf dem Arbeitsmarkt: In der Spätphase 
des Abschwungs könnten wegen der bestehenden Arbeitsplatz­
risiken keine Lohnerhöhungen durchgesetzt und damit auch 
keine Anpassung der Löhne an die Gewinnentwicklung erreicht 
werden. In der Spätphase des Aufschwungs, im Boom also, 
würden die Unternehmen sich infolge Arbeitskräftemangels 
überbieten, die Lohnentwicklung würde auf diese Weise über 
das hinausschießen, was der Markt ' längerfristig ’ halten kann.

Dieses ' Zyklenmuster ’, das den Vorstellungen des SR 
unterliegt, sollte nun weder als theoretisches Idealmodell noch 
als umfassende Darstellung der ' Konjunkturtheorie ’ des SR 
mißverstanden werden. Allenfalls ist dieses Muster eine Leit­
vorstellung für die wirtschaftspolitische Beratungsarbeit, deren 
Hauptaufgabe, so B. S. Frey für den Council o f 'Economic Ad- 
v iso rs , immer noch in dem Versuch liegt, « dem Präsidenten 
und den Parlamentariern die Grundregeln der n ew  econom ics 
zu vermitteln » . 48 Dies darf man wohl auch auf den SR und 
seine Beziehungen zu Regierung, Parlament und Sozialen Grup­
pen übertragen. Insofern hat die ' Einfachheit ’ der theoreti­
schen Konzeption einen Sinn. Methode hat sie, insofern sie auf 
das Muster der herrschenden stabilisierungspolitischen Konzep­
tion der Globalsteuerung zugeschnitten ist. Andere Erklärungs­
ansätze, etwa solche, die konjunkturelle Schwankungen aus

47 Vgl. O. S ie v e r t  1971, S. 6.
48 B. S. F r e y  1974, S. 383. Vgl. auch J. T obin  1974, S. 18: «The 

Council’s problem was educational rather than analytical.»
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sektoralen Disproportionen, z. B. aus Ungleichzeitigkeiten bei 
der Entwicklung der Investitionsgüter- und Konsumgüternach­
frage erklären (vgl. S. 128 if.), kommen nicht zum Tragen.

Im Musterzyklus des SR werden konjunkturelle Instabili­
täten im wesentlichen aus den Wirkungen globaler Dispropor­
tionen, nämlich den gesamtwirtschaftlichen Lohn- und Preis- 
lags und ihren Effekten auf die Rentabilität erklärt. Diese 
Disproportionen sind zu beheben mit globalen geld- und finanz­
politischen Maßnahmen, welche die gesamtwirtschaftliche Nach­
frageentwicklung stabilisieren, und mit Maßnahmen der Koordi­
nation der Sozialen Gruppen (Konzertierte Aktion), welche 
die Lohn-, Kosten- und damit die Preisentwicklung verstetigen 
sollen. Zyklische, m ittelfristig aber relativ funk tionslose Ver­
schiebungen in den Verteilungsrelationen sollen damit verhindert 
werden.

Die — auch nach Auffassung des SR — fundamentale zy­
klenverursachende Bedingung könnte man somit in den durch 
eine Reihe von Rigiditäten verursachten Verzögerungen der 
Anpassung der Wirtschaftssubjekte an Marktdatenänderungen 
sehen. « Konjunkturzyklen sind stets das Ergebnis verzögerter 
Anpassungen im Bereich der privaten Haushalte, der Unter­
nehmen, der öffentlichen Hand und — last not least — der 
Währungs- und Konjunkturpolitik. » 49

Wenn nun die konjunkturellen Instabilitäten wirklich von 
ihren Ursachen her zu beseitigen bzw. zu minimieren wären — 
auch dies gehört zu den durchgängigen Auffassungen des SR — , 
dann würde dies doch sehr weitreichende Konsequenzen haben. 
Die die Anpassungsprozesse verzögernden Rigiditäten sind dem 
System marktwirtschaftlicher Koordination inhärent. Zum einen 
weist dieses System eine besondere Offenheit für Datenän­
derungen auf, ja es provoziert Innovationen, neue Produkte, 
Veränderungen der Nachfrage, Impulse aus dem Ausland etc. 
Zum anderen erfordert die dezentrale Organisationsweise die 
kontinuierliche Beschaffung von Marktinformationen, was mit 
Zeitaufwand und Kosten verbunden ist. Schließlich ist das 
marktwirtschaftliche System so konstruiert, daß unternehme-

49 JG 68, Zf. 281.
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rische Entscheidungen unter Ungewißheit und Risiko getroffen 50 
und die dezentralen Pläne im trial-and-error-Verfahren mitein­
ander abgestimmt werden müssen.51 Betrachtet man die dadurch 
bedingten Rigiditäten und Anpassungsverzögerungen als die fun­
damentalen Ursachen für Instabilitäten (insbesondere auch kon­
junkturelle), dann bedeutete eine « ursachenadäquate » Stabili­
sierungspolitik die tendenzielle Aufhebung der Marktwirtschaft. 
Diese These wird durch die Überlegung gestützt, daß konjunktu­
relle Instabilitäten nur in Systemen mit marktwirtschaftlicher 
Koordination zu beobachten, also dem Marktmechanismus in­
härent sind .52 Deren Ausschaltung kann diesen Marktmecha­
nismus dann nicht unberührt lassen. Insoweit wäre die Frage 
zu stellen, ob das Ziel einer konjunkturellen Verstetigung 
eigentlich ernsthaft angestrebt wird, oder ob es nur darum 
gehen kann, bestimmte Symptome zu korrigieren, weil die 
fundamentalen Ursachen nicht korrigiert werden können und 
sollen.53

Die Liberalen, die den Keynesianismus als Beginn der 
Planwirtschaft und des Sozialismus und als Ende der freien 
Marktwirtschaft kritisierten, hatten so Unrecht nicht. Das 
System bleibt nicht das gleiche, wenn wirtschaftspolitische Ein­
griffe unternommen werden, um ein inhärentes Merkmal, näm­
lich das der Instabilität, zu korrigieren. Die Konjunkturpolitik, 
die heute betrieben wird, stellt immer schon einen Kompromiß 
dar, weil Stabilisierung im Rahmen der marktwirtschaftlichen 
Ordnung angestrebt und realisiert werden muß. Da die fun­
damentalen Ursachen von Instabilitäten außerhalb des Zugriffs 
der Stabilisierungspolitik liegen, werden Ursachen zweiter 
Ordnung namhaft gemacht, welche die Prädisposition des 
Systems zu konjunkturellen Instabilitäten akut werden lassen.

50 Vgl. z. J. B. W erner 1968, S. 68 f.
51 Vgl. H. G ie r sc h  1964, S. 62.
52 Vgl. auch E. T u c h t fe ld t  1964, S. 115.
53 So hält der * Nestor der deutschen Finanzwissenschaft ’, F. Neumark, 

es zwar « für ein legitimes Ziel rationaler Wirtschaftspolitik, die mittelfristigen 
Wirtschaftswachstumsschwankungen tunlichst innerhalb bestimmter Grenzen zu  
halten », er möchte dieses Postulat aber nicht auf « kurzfristige Schwankungen 
übertragen wissen». Hochkonjunktur und Rezession seien Zuckerbrot und 
Peitsche für eine Privatwirtschaft. F. N e u m a r k  1968, S. 1 1  (i. O. z. T. kursiv).
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Anders ausgedrückt: Nicht die Struktur des Systems, der 
Schaukelstuhl, ist Gegenstand einer ursachenbezogenen Politik, 
sondern die Impulse, welche Schwankungen aktualisieren und 
verstärken. (Indessen hat schon Jöhr abgeleitet, « daß die Im­
pulse nicht erforderlich sind, um die konjunkturelle Bewegung 
in Gang zu bringen » . 54)

Zu den vom SR favorisierten Ursachen (zweiter Ordnung) 
gehören 1. außenwirtschaftliche Störungseinflüsse, 2. Macht­
ausübung am Arbeitsmarkt und auf den Gütermärkten, und
3. das Ausgabeverhalten der öffentlichen Hände. Von diesen 
Ursachen gehen Schwankungen der gesamtwirtschaftlichen Nach­
frage und Disproportionalitäten in der Kosten- und Rentabili­
tätsentwicklung aus, die sich in (überproportionalen) Schwan­
kungen der Investitionsgüternachfrage nieder schlagen. Insofern 
ist die Position begründet, welche in den Schwankungen der 
Investionen nur ein Symptom, den verstärkten Reflex von Nach­
frage- und Rentabilitätsschwankungen sieht. Andererseits hän­
gen die überproportionalen Ausschläge der Investitionsnach­
frage mit den fundamentalen Ursachen von Instabilitäten in 
der Marktwirtschaft zusammen — was die Anhänger und die 
Gegner der Investitionslenkung präzise erfaßt haben. Investi­
tionslenkung würde an den Kern der Instabilitäten und an den 
Kern des marktwirtschaftlichen Systems gehen. Indessen wäre 
Investitionslenkung der dritte Schritt vor dem ersten: Die 
wirtschaftspolitischen Instanzen müßten sich zunächst einmal 
als fähig erweisen, die genannten sekundären Ursachen, also 
die Impulse aus dem Ausland, von den vermachteten Märkten 
und vom Ausgabeverhalten der öffentlichen Hände, unter Kon­
trolle zu bringen. Gegen diese Ursachen sind in der Theorie 
der Wirtschaftspolitik Konzepte entwickelt worden, die insbe­
sondere auch vom SR vertreten werden. Dazu gehören 1. ein 
System flexibler Wechselkurse und eine international koordi­
nierte Wirtschaftspolitik gegen außenwirtschaftliche Ungleich­
gewichte, 2. eine Konzertierte Aktion zum Zwecke der pro­
phylaktischen Koordination zum Zwecke der Realisierung einer 
kostenniveauneutralen Lohnpolitik und 3. eine Verstetigung

54 W. A. J öhr 1967, S. 359.
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der Konjunkturpolitik selbst durch deren mittelfristige und 
stärker monetaristisch eingefärbte Ausrichtung.

Mit Hilfe dieser Konzepte könnten, bei rationaler W irt­
schaftspolitik und rationalem Verhalten der sozialen Gruppen 
wichtige, die inhärenten Instabilitäten verstärkende Faktoren, 
neutralisiert werden.

Gleichwohl würde eine tendenzielle Verstetigung des ge­
samtwirtschaftlichen Wachstumsprozesses die Probleme, die 
sich aus dem strukturellen Wandel im Wachstum ergeben, 
nicht beseitigen. Eine mittelfristig orientierte Strukturpolitik 
der planmäßigen Förderung der ' Struktur von morgen ’ und 
des planmäßigen Abbaus überkommener Wirtschaftszweige wäre 
somit der zweite Schritt, bevor — möglicherweise — in einem 
dritten die Feinsteuerung der Angebotsstruktur über Investi­
tionslenkung zur Debatte stünde.

3.1.3. D isproportionalitätstheoretische Ansätze

Die meisten konjunkturtheoretischen Ansätze können in 
zweierlei Hinsicht als ' Disproportionalitätstheorien ’ angesehen 
werden: 1. insoweit die Konjunktur selbst als ' Disproportion ’ 
zwischen Produktionspotential und effektiver Nachfrage defi­
niert wird, und 2. insoweit die Ursachen konjunktureller In­
stabilitäten in ' Disproportionen ’ zwischen je unterschiedlichen 
ökonomischen Größen gesehen werden.55

Die nachklassischen Krisentheorien stellten bei der Kritik 
des Sayschen Theorems auf übermäßige Kapitalakkumulation 
infolge von Verschiebungen in den Einkommensverteilungsre­
lationen ab. Bei Sismondi ist bereits explizit der Aspekt des 
technischen Fortschritts einbezogen: eine Überakkumulations- 
krise werde durch den Zwang zur Senkung der Produktions­
kosten, d. h. zur Rationalisierung und Einsparung von Arbeits­
kräften, noch verschärft. Marx sah die Hauptursache von Krisen 
in der Entwicklung von Disproportionalitäten sowohl zwischen 
Angebots- und Nachfrageentwicklung wie auch zwischen den

55 Vgl. E. P r e i s e r  1933, S. 109.
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beiden ' Abteilungen ’ Produktionsgütersektor und Konsumgü­
tersektor. Der Konkurrenzdruck und antagonistische Distribu­
tionsverhältnisse führen, Marx zufolge, zur Überakkumulation 
und Überproduktion, der eine unzureichende Massenkaufkraft 
gegenüberstehe. In periodisch eintretenden Krisen werden die 
Kapitalbestände entwertet und eine neue ' Verhältnismäßigkeit ’ 
zwischen den beiden Abteilungen und zwischen Angebot und 
Nachfrage erzwungen.56

Abb. 18: Graphische Darstellung der Wechselstufen 

(Nach Spiethoff57)

1. Niedergang, 2. Erster Anstieg, 3. Zweiter Anstieg, 4. Hochschwung, 
5. Kapitalmangel, 6. Krise, 10. Übergipfelung des vorausgegangenen 
Hochschwungs.

Bevor die Unterkonsumtionsthese von Keynes wieder 
aufgenommen wird, verlagert sich der Erklärungsansatz von 
der Überakkumulations-/Unterkonsumtionsthese auf den 
Aspekt der Verknappung der Produktionsfaktoren im Auf­
schwung als krisenauslösendem Moment. Dieser Ansatz wird 
insbesondere von Spiethoff vertreten, und er wird vorbereitet 
durch Tugan-Baranowsky, der die klassische und marxistische 
These von der Begrenztheit der Endverbrauchsnachfrage mit 
dem Hinweis ablehnt, die Investitionsgüterproduktion wachse 
im Zuge der Kapitalintensivierung ständig stärker als die

56 Vgl. H. J. Mückl 1976, S. 38 ff.
57 Vgl. A. S p ie t h o ff  1955, S. 83.
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Konsumgüterproduktion. Die Ursache der Krise, so Tugan- 
Baranowsky, liege nicht im Zurückbleiben der Konsumnach­
frage, sondern in der disproportionalen Entwicklung der einzel­
nen Sektoren der Wirtschaft aufgrund einer inhärenten Unüber­
sichtlichkeit der kapitalistischen Produktionsverhältnisse. Der 
Marktmechanismus versage bei der Aufgabe, die Produktions­
faktoren ' planmäßig ’ auf die einzelnen Sektoren zu verteilen.58

Wichtig erscheint in diesem Zusammenhang die Spiethoff- 
sche Unterscheidung zwischen den Ursachen der Stockung bzw. 
Krise (vgl. zu den Konjunkturphasen bei Spiethoff Abb. 18) 
und den die Krise und den Niedergang prägenden Erscheinun­
gen. Die Disproportionen zwischen Produktionspotential und 
effektiver Nachfrage, zwischen Überakkumulation und Unter­
konsumtion (und die damit verbundene Zunahme der Zahl 
der Arbeitslosen) gehören zu den Erscheinungen des Nieder­
gangs:

« Das Ungleichgewicht bei der Übererzeugung sehen wir 
in dem Auseinanderfallen von Erzeugung und Verbrauch, 
und zwar in dem Zurückbleiben des letzteren. Dieser Zu­
stand erfüllt am stärksten die Stockung. » 59

Die Ursachen für das Ende des Aufschwungs und das Um­
kippen in die Krise sieht Spiethoff in den Bedingungen des 
Aufschwungs selbst, d. h. in der überproportionalen und ' ruck­
weisen ’ Zunahme der Kapitalanlagen und des mittelbaren 
Verbrauchs:

« Das Kennzeichen und die tragende Ursachenerscheinung 
des Aufschwungs ist die Steigerung der festen Kapitalan­
lagen. Im Anfang des Aufschwungs herrscht, überkommen 
aus der Stockung, auf dem Kapital- und Geldmarkt eine 
überaus große Flüssigkeit... Alle diese Zeichen bekunden, 
wie das Kapital im Anfang des Aufschwungs sich staut und 
in VerwertungsVerlegenheit befindet. Dies ist eine erste 
Stufe des Aufschwungs, die sich durch Kapitalüberfluß 
kennzeichnet (zweiter Anstieg). Es folgt eine zweite, auf 
der die Verwertungs Verlegenheiten auf hören, aber auch die 
Kapitalbeschaffung keine Schwierigkeiten verursacht... Eine

58 Vgl. dazu H. J. M ü c k l  1 9 7 6 , S. 4 2 .
59 A. S p ie t h o ff  1 9 5 5 ,  S . 5 2 .
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dritte Stufe ist die des Kapitalmangels. Leise einsetzend, 
steigert er sich zu ausgesprochener Verlegenheit der Ka­
pitalbeschaffung. » 60

Die vor der Krise eintretende « Verlegenheit der Kapital­
beschaffung » kommt darin zum Ausdruck, daß es an langfristi­
gem Kapital zum Erwerb von Investitionsgütern mangelt. Indem 
also die Nachfrage nach Investitionsgütern ausfällt, kommt es 
in den Investitionsgüterbranchen zur Übererzeugung. Aus dieser 
Überlegung folgert Spiethoff:

« Deshalb wäre es unmöglich, den gegen Ende des Auf­
schwungs regelmäßig auf dem Kapital- und Geldmarkt auf­
tretenden Mangel durch Geld zu beheben; ein Zustand, der 
zu unterscheiden ist von der möglichen späteren Krise, wo 
es auf Geld ankommt. » 61

Schon aus den bislang verwendeten Zitaten ist zu erkennen, 
daß Spiethoffs Formulierungen leicht Anlaß zu Mißverständ­
nissen geben können; es scheint an letzter Klarheit zu fehlen, 
und zwar insbesondere dort, wo Spiethoff einerseits von ' Ka­
pitalmangel ’, andererseits aber von der Unmöglichkeit spricht, 
diesen Mangel « durch Geld zu beheben ». In seiner Bespre­
chung der englischen Ausgabe des Spiethoff-Artikels geht Ackley 
auf diesen Punkt ein und beklagt die « con fu sion s », die 
Spiethoff mit einigen anderen Überinvestitionstheoretikern teile 
(Ackley erwähnt Tugan-Baranowsky und Cassel):

« These confusions involve, in one sense or another, the 
idea that during the depression saving exceeds investment, 
the excess accumulating to feed the boom, with the exhau­
stion of the excess bringing the boom to an end. » 62

Ackley zufolge kann diese Position nur so interpretiert 
werden, daß sich im Abschwung entweder bei den Wirtschafts­
subjekten oder bei den Banken id le balances bilden, die 
später zur ' Finanzierung ’ des Aufschwungs bzw. zur Geld- und 
Kreditexpansion verwendet werden könnten. Aber genau diese

60 A. Sp i e t h o f f  1955, S. 49.
61 Ebd., S. 51.
62 G. A c k l e y  1954, S. 284.
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Interpretation lehne Spiethoff ab, wenn er darauf hinweist, 
daß der ' Kapitalmangel durch Geld nicht zu beheben sei \

In der Tat legen Spiethoffs Ausführungen die Ackleysche 
Interpretation nahe. Die Phase des ' Kapitalmangels ’ wird vor 
allem als Phase der Verknappung am Geld-, Kapital- und Kredit­
markt mit den bekannten Erscheinungen der Wertpapier Speku­
lation und der Zinssteigerungen dargestellt:

« Wie sich im Anfang des Aufschwungs die anlagesuchen­
den Kapitalvorräte stauen, so herrscht am Ende Kapital­
mangel. Sein Einsetzen bildet die letzte Stufe, die des 
ausklingenden Aufschwungs. » 63

Wichtig für das Verständnis erscheint jedoch der Nach­
satz, in dem Spiethoff festhält, daß der Kapitalmangel « nicht 
notwendig zu einer Krise führen » 64 müsse, und besonders die 
im folgenden eingeführte Unterscheidung zwischen « sonder­
wirtschaftlichem » und « volkswirtschaftlichem » Kapitalbe­
darf65. Der Unterschied liegt darin, daß ersterer in einem 
« Kapitalmangel », letzterer indessen als « Käufermangel» 
zum Ausdruck kommt: « Dies ist dann die Übererzeugung, die 
das Ende des Aufschwungs bildet. » 66

Dieser Aussage zufolge entwickeln sich also Kapitalmangel 
und Übererzeugung parallel, es sind nur verschiedene Seiten 
derselben Medaille. W eil es an Kapital fehlt, stockt der Absatz 
der « auf den Kauf durch Kapital angewiesenen Güter » . 67 
Warum sollte der mangelnde Absatz von Kapitalgütern nicht 
durch zusätzliches Geld zu beheben sein? M. E. kann diese 
con fu sion  nur dadurch überwunden werden, daß man die 
Kapitalverknappung ¿¿V^rwirtschaftlich interpretiert, und zwar 
derart, daß Verknappungen im Sinne von Ressourcen-Engpässen 
auftreten, die dadurch bedingt sind, daß die Grundstoff- und 
Produktionsgüterindustrien im Aufschwung — aufgrund der 
steigenden Nachfrage der Investitionsgüterindustrien —  ver­
stärkt Kapazitäten aufbauen, wodurch den beiden anderen

63 A. S p i e t h o f f  1955, S. 51.
64 Vgl. ebd.
65 Ebd.
66 Ebd.
67 Ebd.
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Sektoren, nämlich den Investitions- und Konsumgüterindustrien, 
Ressourcen entzogen werden, was diese zu einem abgeschwäch­
ten Wachstum zwingt, wodurch sich die in den Grundstoff- 
und Produktionsgüterindustrien ausreifenden Kapazitäten als 
Überkapazitäten erweisen.

Diese Interpretation scheint der Auffassung von Ackley 
zu entsprechen: Spiethoff zeige klar,

« that the investment boom is likely to lead to an over- 
expansion of capacity in the basic industries producing 
materials for investment goods » . 68

Auch Mückl scheint dieser Auffassung zuzuneigen, wenn 
er ausführt, Spiethoff sehe « die eigentlich krisenauslösende Ur­
sache in einer Kapitalverknappung (also quasi in einer ' Über­
konsumtion ’) » , 69 d. h., so könnte man weiterfahren, in einer 
' Überkonsumtion ’ von Ressourcen in den der Investitions­
güterindustrie vor- und nachgelagerten Industrien. Explizit 
führt Mücld die Verknappung der Arbeitskräfte und der für 
sie « erforderlichen Subsistenzmittel, also Konsumgüter » 70 an; 
die von Spiethoff herausgestellte Krisenursache der Verknappung 
von Erwerbskapital sei « das Ergebnis von schwerwiegenden 
D isproportionalitäten  in der Güterproduktion, wie sie regel­
mäßig in Zeiten der Hochkonjunktur auf treten » . 71

Dem disproportionalitätstheoretischen Ansatz von Spiethoff 
kommt m. E. heute eine wachsende Bedeutung zu. Er ging 
davon ab, « die Güterwelt als ein unterschiedsloses Ganzes » 
anzusehen und betonte stattdessen die Notwendigkeit, « Güter­
gruppen zu bilden und diese gesondert zu behandeln » . 72 Er 
verortete die Wechsellagen in den « Veränderungen bei den 
Gütern des mittelbaren Verbrauches und bei den Ertragsgü­
tern » 73, d. h. im Kern in der verhältnislosen Entwicklung von 
Grundstoff- und Produktionsgüterindustrien einerseits und 
Investitionsgüterindustrien andererseits. Genau diese Dispro-

68 G. A c k l e y  1954, S. 284.
69 W. J. M ü c k l  1976, S. 42 (kursiv und Klammer i. O.).
70 Ebd., S. 43.
71 Ebd., S. 42 (kursiv i. O.).
72 A. Sp i e t h o f f  1955, S. 38.
73 Ebd., S. 38.
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Portionen aber springen bei den Nachkriegszyklen und insbeson­
dere im jüngsten depressiven Abschwung ins Auge. Spiethoffs 
Bezugspunkt ist eine « ideale gewinnhafte Gleichgewichtserzeu­
gung » und die Realität, die er analysiert, ist die « Ungleich- 
gewichtserzeugung » (diesen Begriff zieht er im übrigen dem 
Wort ' Übererzeugung ’ vor 74):

« Das Ungleichgewicht beherrscht durchaus die wirtschaft­
lichen Wechsellagen, nicht nur die Stockung, sondern auch 
den Aufschwung. » 75

Von Relevanz scheinen auch die drei von Spiethoff unter­
schiedenen Ursachengruppen für ' Ungleichgewichtserzeugun­
gen ’ zu sein. Zur ersten Ursachengruppe zählt er « Modewech­
sel, Wechsel der Technik, Standortwechsel, Bedarfssättigung » 
und nennt dies « Ursachen der Verbrauchsseite, die die Be­
dürfnisse selbst ab töten » . 76 Diese erste Gruppe von Ursachen 
führt zu einer ' unverbrauchbaren Erzeugung \ Eine zweite 
Gruppe von Übererzeugungsursachen führt zu einer ' unwirt­
schaftlichen Erzeugung \ Zu den Ursachen gehören « Kapital­
mangel, Unterverbrauch, Überteuerung... Hier handelt es sich 
um Ursachen der Verbrauchsseite, die in den Einkommens­
und Preis Verhältnissen begründet sind. » 77 Eine dritte Gruppe 
von Ursachen schließlich kann sowohl zu einer unverbrauch­
baren wie zu einer unwirtschaftlichen Erzeugung führen. Dazu 
gehören « Natureinflüsse, technische Erfindungen, Vergrößerung 
der Erzeugungsanlagen » . 78

Zwar betont Spiethoff in seiner Vorbemerkung zur Ausgabe 
von 1955 selbst, daß seine ' anschauliche Theorie ’ eine histo­
rische in dem Sinne sei, daß sie nur « für bestimmte einmalige 
Zustände » gelte, nämlich für den Hochkapitalismus.79 Aber 
die entscheidende Frage, die er selbst stellt, nämlich « ob der 
Wirtschaftsstil sich endgültig und ausschlaggebend geändert 
hat » 80, ist so eindeutig nicht zu beantworten. Darauf weisen

74 V g l. A. S pie t h o ff  1 9 5 5 , S. 5 2 .
75 Ebd., S. 53.
76 Ebd., S. 55.
77 Ebd.
78 Ebd.
79 Ebd, S. 13.
80 Ebd.
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auch einige Ergebnisse der Untersuchung von Borchardt81 hin, 
wonach die unterstellten fundamentalen Unterschiede zwischen 
den 1 klassischen Zyklen * und den neueren ' Wachstumszyklen ’ 
eher fiktiv als real seien.

Einen weiteren disproportionalitätstheoretischen Ansatz 
stellt die Konjunkturtheorie von Preiser dar. Er greift die 
klassische These von der Überakkumulation aufgrund von Ver­
schiebungen in den Einkommensverteilungsrelationen sowie die 
These vom partiellen Versagen des marktmäßigen Steuerungs­
mechanismus auf. Für Preiser ist der Zyklus ein Prozeß, der 
durch eine in Tempo und Ausmaß wechselnde Investitionstätig­
keit gekennzeichnet (nicht notwendig verursacht) ist. Er setzt 
deswegen in seiner Analyse beim Akkumulationsprozeß an.

Die Investitionstätigkeit ist zunächst im Zusammenhang 
mit dem Sparen zu sehen. Im Preiser sehen Ansatz gibt es zwei 
grundlegend unterschiedliche Formen des Sparens, 1. das ' he- 
teronome ’ und 2. das ' autonome ’ Sparen.

Heteronomes Sparen bedeutet eine Zunahme der gesamt­
wirtschaftlichen Sparquote aufgrund einer Veränderung der 
YAnkommznsverteilung zugunsten der Gewinneinkommen: die 
Profitquote steigt, die Lohnquote sinkt.

Autonomes Sparen dagegen bedeutet eine Erhöhung des 
Spargrades aufgrund einer veränderten YLmkommtnsv er Wen­
dung. 82

Zusätzliche Investitionen müssen hier aus Fremdmitteln, 
also über den Kapitalmarkt finanziert werden. Preiser nimmt 
an, daß die Investoren in diesem Fall vorsichtiger kalkulieren, 
« die Möglichkeiten des definitiven Absatzes berücksichtigen » 
und immer « gewissermaßen in Tuchfühlung mit dem Konsum 
bleiben » . 83 Investitionen, die dagegen aus heteronomem Sparen, 
also aus erhöhten Gewinnen ' eigenfinanziert ’ werden, würden 
weniger durch den Zins reguliert; eine Auslese der rentabelsten 
Investitionsprojekte erfolge hier nicht:

« Ohne ihr Zutun fließen den Unternehmern Mittel zu, 
und gerade die Tatsache, daß das auf dem Wege einer

81 Vgl. K. B o r c h a r d t  1976.
82 Vgl. E. P r e i s e r  1933, S. 76.
83 Ebd., S. 81.

u.
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Gewinnsteigerung erfolgt, veranlaßt sie zu unmittelbarer 
Investition, d. h. zur Ausdehnung ihrer Produktion. » 84

Die Überakkumulation ist bei Preiser demnach auf einen 
spezifischen Steuerungsdefekt des Marktsystems zurückzuführen, 
der dann ein tritt, wenn es neben zins- auch noch gewinnabhän­
gige Investitionen gibt und wenn die Gewinnsteigerungen durch 
eine Senkung der Lohnkosten (bzw. durch verzögerte Lohner­
höhungen) verursacht sind: « Wie man sieht, versagt beim 
heteronomen Sparen die Steuerung, die beim autonomen die 
Akkumulation lenkt. » 85 Was bei Preiser wie ein deus ex 
machina erscheint, nämlich ' ein außerordentlicher Zustrom 
von Arbeitskräften ’ 86, die damit einhergehende Senkung der 
Löhne und eine « ruckartig starke Steigerung des Spargrades » 87, 
kann man gleichwohl so nicht abtun, denn diese Annahme ist 
als Hilfskonstruktion eingeführt, um « aus einer gleichmäßig 
fortschreitenden Wirtschaft » einen kumulativen Aufschwung 
ableiten zu können.88 Im Falle einer ungleichgewichtig fort­
schreitenden Wirtschaft — also bei der Analyse der Konjunk­
turbewegung — wird der Zyklus selbst vorausgesetzt und an­
genommen, daß zu Beginn eines Aufschwunges Arbeitskraft­
reserven vorhanden sind, die in der vorausgehenden depressiven 
Phase gebildet worden sind .89 Dieses Prinzip gehört heute zu­
sammen mit der Annahme über die Verzögerung der Lohnent­
wicklung zum Bestand der Konjunkturtheorie. Preiser zufolge 
wird der Aufschwung zur Überakkumulation verstärkt, wenn 
es zum ' heteronomen Sparen ’ kommt, d. h. wenn die Lohn­
satzelastizität des Arbeitsangebots kleiner als — 1 ist

84 Ebd., S. 82; vgl. dazu auch H. M a n e v a l , A. E. O t t  1965, S. 32.
85 E. P r e i s e r  1933, S. 82.
86 Vgl. ebd., S. 77.
87 Ebd., S. 79.
88 Ebd., S. 97.
89 Ebd.
90 Vgl. H. M a n e v a l , A. E. O t t  1965, S. 31 u. 48. Dabei sind Preise und 

Produktion konstant gesetzt.

90
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(Diese Bedingung scheint, wenn man den Untersuchungen von 
Knorring/Krol Glauben schenken darf, für die BRD i. d. R. 
zuzutreffen [vgl. S. 122].)

Das heteronome Sparen ist jedoch nur eine Bedingung 
für die Verstärkung eines bereits in Gang gekommenen Auf­
schwungs. Damit aus dem ' Quasigleichgewicht ’ der Depres­
sion die Investitionstätigkeit überhaupt wieder ansteigt, müssen 
« sozusagen externe Faktoren » 91 wirksam werden. Zu Erwei­
terungsinvestitionen besteht nach Preiser kein Anlaß, weil in 
dieser Phase noch Überkapazitäten vorhanden sind; Verbesse­
rungsinvestitionen unterbleiben, weil « das Verhältnis von Zins 
und Lohn keineswegs zu kapitalintensiveren Methoden » re iz t.92 
Es bleiben also nur « besondere Anreize » in Form besonderer 
Gewinnchancen, « wie sie sich nur bei einer völligen Umwäl­
zung der Produktionstechnik, bei der Einführung neuer Güter, 
bei der Eroberung fremder Märkte und ähnlichem bieten » . 93

Ist es einmal zu dieser Initialzündung gekommen — deren 
von Preiser genannte Ursachen heute allerdings weniger dem 
konjunkturellen Prozeß als vielmehr strukturellen Veränderun­
gen zugerechnet würden — , dann setzt eine Aufwärtsbewegung 
ein, « die, ausgehend von einigen führenden Industrien, all­
mählich die ganze Wirtschaft ergreift » . 94 Der Schwerpunkt 
des Aufschwungs liegt gleichwohl in den Produktionsmittel­
industrien, weil der Konsumgüterindustrie durch das Zurück­
bleiben der Löhne zunächst noch Grenzen gesetzt sind, und 
weil die Investitionsgüterindustrien eine hohe Absatzelastizität 
« in sich » auf weisen. Anlageerweiterungen in einer Branche 
ziehen Aufträge, Kapazitätsauslastungen und schließlich Kapa­
zitätserweiterungen in anderen Branchen des Investitionsmittel­
sektors nach sich und wirken auf weitere Branchen dieses Sek­
tors zurück. Darüber hinaus führt Preiser zwei weitere Faktoren 
der Verstärkung eines Aufschwungs an: 1. « Kein Unternehmer 
kann und w ill sich dem allgemeinen Ausdehnungsdrang ent­
ziehen; selbst wenn er wollte, müßte er befürchten, daß ihn

91 E. P r e i s e r  1933, S. 143.
92 Ebd., S. 144.
93 Ebd, S. 145.
94 Ebd, S. 98 £.
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der Konkurrent überholt. » und 2. « Überdies spielt natürlich 
auch das Moment der technischen Herstellungsdauer eine 
Rolle. » 95 Im disproportionalitätstheoretischen Ansatz von Prei- 
ser lassen sich also für die Erklärung des Wieder auf Schwungs 
fünf Faktoren unterscheiden. Zunächst gibt es zwei notwendige 
Bedingungen, die erste für die Überwindung des depressiven 
' Quasigleichgewichts \ die zweite für die Auslösung eines ku­
mulativen Aufschwunges:

1. ' Erhöhung der zirkulierenden Kaufkraft ’ durch ex­
tern induzierte Investitionen (Prozeß- und Produktinnovationen, 
Erschließung neuer Märkte und Kapitalexport);

2. ' Heteronomes Sparen ’ im Aufschwung (Erhöhung 
der Gewinnquote und gewinninduzierte Investitionen).

Die beiden notwendigen Bedingungen für den Wieder auf- 
schwung beziehen sich auf Parameterveränderungen im Zyklus, 
sie sind also durch die vorausgehende depressive Phase be­
stimmt; diese werden durch drei hinreichende Bedingungen 
ergänzt, die sich auf ' technische ’ Gegebenheiten marktwirt­
schaftlicher Industrieproduktion beziehen:

3. Das Konkurrenzsystem des Marktes, das sich im Auf­
schwung so auswirkt, daß die Unternehmer zur Wahrung ihrer 
Wettbewerbsfähigkeit und ihres Marktanteils beim Investieren 
* mithalten müssen \

4. Die hohe interne Absatzelastizität des Produktions­
mittelsektors, die sich darin zeigt, daß die von den Branchen 
dieses Sektors wechselseitig induzierten Kapazitätsausweitungen 
relativ losgelöst von der Konsumentwicklung « lange Zeit un­
gehemmt weitergehen » können.96

5. Der technische Faktor langer Ausreifungszeiten für 
große Investitionsobjekte mit entsprechender Verzögerung der 
damit verbundenen Kapazitätseffekte.

Der Erklärung des Aufschwungs wurde hier deswegen so 
viel Raum gegeben, weil die seed s o f d epression  bereits im

95 E. P r e i s e a  1933, S. 99.
96 Ebd.
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Aufschwung angelegt werden. Wie der Aufschwung die De­
pression voraussetzt, so auch die Depression die Disproportio­
nalitäten, die sich im Aufschwung herausbilden. In seiner Er­
klärung des Abschwungs grenzt sich Preiser von den Unter­
konsumtionstheoretikern ab. Im Gegensatz zu diesen w ill er 
dem empirisch feststellbaren Sachverhalt Rechnung tragen, 
daß die Löhne nicht zunehmend hinter der Gewinnentwicklung 
Zurückbleiben, sondern gegen Ende des Aufschwungs nachziehen 
und die Gewinnquote reduzieren. Nach Preiser kommt der 
Rückschlag also « nicht, weil der Konsum zu klein, sondern 
weil die Produktion im Hinblick auf den definitiven Absatz 
zu groß geworden ist » . 97

Die Ursache des Rückschlages ist also eine Disproportion, 
die sich zwischen den beiden Produktionsabteilungen, nämlich 
den Produktionsmittelindustrien und dem Konsumgütersektor, 
während des Aufschwungs entwickelt. Diese Disproportion be­
steht in einer übermäßigen Ausdehnung der Kapazitäten der 
Produktionsmittelindustrien, gemessen am ' definitiven Kon­
sum « a n  dem sich alle Produktion bewähren muß » . 98 Es 
ist der 1 definitive Absatz ’ der Konsumgüterindustrien, der eine 
Schranke für den Absatz der Produktionsmittelindustrien dar­
stellt; die Stockung der Investitionen in diesem Sektor löst 
schließlich die Bewegungsumkehr aus und führt in der Folge 
zu Überkapazitäten im Konsumgüterbereich.99

Was aber ist unter ' definitivem Konsum ’ zu verstehen? 
Soweit zu erkennen ist, wird dieser Terminus von Preiser 
nicht explizit erklärt; aus dem Kontext geht jedoch hervor, 
daß es sich um ein Konsumniveau handeln muß, das sich bei 
Vollbeschäftigung der vorhandenen Arbeitskräfte und bei ' ge- 
winnhafter Gleichgewichtserzeugung ’ ergibt. Im Zuge des Auf­
schwunges wächst die Konsumgüternachfrage mit zunehmender 
Beschäftigung der in der Depression gebildeten Arbeitskraft­
reserve und dem Aufholen der Lohnentwicklung — also mit 
zunehmender Lohnquote — in das Niveau des ' definitiven 
Konsums ’ hinein. Während die Konsumgüternachfrage jedoch

97 E. P r e ise r  1933, S. 9 9  f.
98 Ebd, S. 102.
99 Vgl. ebd., S. 102 und S. 102, Anm. 2.
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auf diesem Niveau verharrt, reifen zunehmend die früher — 
unter Konkurrenzdruck und in Erwartung steigender Nachfrage 
— getätigten Investitionsobjekte aus und erweisen sich an 
der Schranke des definitiven Absatzes als Überkapazitäten. Mit 
zunehmender Arbeitslosigkeit im Verlaufe des Abschwunges 
und der Depression sinkt die Konsumquote wieder und schafft 
damit eine Voraussetzung für den Wiederaufschwung.

Die hier gegebene ' nachfragetheoretische ’ Interpretation 
der Schranke, an welcher sich die Investitionstätigkeit im Boom 
als disproportionale Überakkumulation erweist, scheint zunächst 
in einem gewissen Gegensatz zu der von Maneval/Ott gegebe­
nen eher ' produktionstheoretischen ’ Interpretation der Akku­
mulationstheorie von Preiser zu stehen. Ihrer Meinung nach 
unterstellt Preiser eine Produktionsfunktion mit « Limitatio- 
nalität von Arbeit und Kapital » , 100 woraus sich für den Auf­
schwung ergibt, daß bei zusätzlichem Arbeitskräftezustrom das 
« vermehrte Arbeitsangebot... mit dem notwendigen Kapital 
ausgestattet werden » müsse 101 — und zwar durch Erweiterungs­
investitionen, die durch eine Erhöhung der Gewinnquote indu­
ziert werden. Diese kumulative Investitionstätigkeit treibt über 
den Gleichgewichtspunkt hinaus, und es kommt zu einer Dis­
proportion, die sich nach dieser Interpretation als eine « Über­
akkumulation von Kapital im Verhältnis zum verfügbaren Ar- 
beitskräfte-Reservoir » darstellt.102

Es verdient jedoch festgehalten zu werden, daß Preiser 
immer wieder vom ' definitiven Konsum ’ bzw. 1 definitiven 
Absatz ’, nicht aber vom ' definitiven Arbeitskräfteangebot ’ 
spricht. Und die Überakkumulation wird bei ihm ausdrücklich 
so beschrieben, daß die durch heteronomes Sparen anfallenden 
Mittel nicht so eingesetzt würden, « wie es die Rücksicht auf 
den letzten Absatz verlangt, der der Prüfstein für alle Investi­
tionen ist » ; nicht etwa sagt Preiser: ' wie es die Rücksicht 
auf die letzte Arbeitskraft verlangt \

Bei den beiden hier gegenübergestellten Interpretationen 
handelt es sich dann nicht um einen Gegensatz, wenn man

100 H. M a n e v a l , A. E. O t t  1965, S. 49.
Ebd, S. 48.

i°2 Ebd., S. 49 (i. O. gesperrt).
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unterstellt, daß die Lohnbezieher nicht sparen und daß die 
Lohnsätze ein bestimmtes Niveau im Aufschwung nicht über­
schreiten, so daß mit Vollbeschäftigung zugleich eine feste 
Grenze des ' definitiven Absatzes ’ gegeben ist. Warum aber 
sollten die Lohnsätze nach unten flexibel, nach oben jedoch 
limitiert sein? Der Aufschwung und die disproportionale Akku­
mulation wird dadurch erklärt, daß mit dem Zustrom zusätzli­
cher Arbeitskräfte die Lohnsätze und die Lohnquote gesenkt 
werden, es also zu heteronomem Sparen kommt. Für die Spät­
phase des Booms wird nun angenommen, daß das Arbeitsange­
bot « im alten Tempo » weiterwächst, d. h. daß das Wachstum 
des Arbeitskräfteangebots sich auf die alte, niedrigere Rate 
normalisiert. Maneval/Ott folgern, daß sich die Gewinn- und 
Investitionsquoten dieser Veränderung nicht anpassen, sondern 
auf einem überhöhten Niveau verharren, weil « auf dem Ar­
beitsmarkt... kein Anlaß zu Lohnerhöhungen » bestehe.103 Wenn 
jedoch durch eine Erhöhung der Wachstumsrate des Arbeits­
kräfteangebots im Aufschwung ein Lohndruck nach unten be­
steht, warum dann gegen Ende des Aufschwunges mit Verrin­
gerung dieser Wachstumsrate kein Lohndruck nach oben? Dies 
zu fragen bedeutet nichts anderes als die Frage, warum es 
bei Preiser zwar ein ' heteronomes Sparen ’ durch Senkung der 
Lohnquote unter ihr ' notwendiges ’ Niveau, nicht aber einen 
' heteronomen Konsum  ’ durch Erhöhung der Lohnquote über 
ihr ' notwendiges ’ Niveau gibt. Würde diese Flexibilität der 
Lohnsätze nach oben bei Verknappung des Arbeitskräfteange­
bots im Boom — also bei noch steigender Nachfrage — zuge­
lassen, wäre die Schranke des ' definitiven Absatzes ’ nicht 
länger so definitiv; der Aufschwung bräche nicht aufgrund 
einer Stillegung von Kaufkraft infolge nicht re-investierter Ge­
winne in einer Krise zusammen, sondern könnte durch Ver­
schiebung von Kaufkraft zugunsten der Lohn- und Konsum­
quote in ein Plateau einmünden.

Die von Preiser herausgearbeitete Disproportion ist — etwa 
im Gegensatz zur ' demand-shif t-YLypothese ’ — keine ' par­
tiale ’ Disproportion in dem Sinne, daß einer Mindernachfrage

*03 V g l- E- P r e ise r  1 9 3 3 , S. 1 2 9 .
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in einer Branche eine Übernachfrage in einer anderen gegen­
überstünde bzw. daß Überkapazitäten hier neben Kapazitäts­
engpässen dort stünden. Solche partialen Disproportionen könn­
ten nach Preiser durch Anpassungsprozesse ausgeglichen wer­
den und schlügen nicht zu Buche. Die von ihm gemeinte Dis­
proportion ist vielmehr eine ' totale ’ in dem Sinne, daß der 
Produktionsapparat ' als Ganzer ’ zu groß is t .104

Bei einem Vergleich der beiden disproportionalitätstheoreti­
schen Ansätze der Konjunkturerklärung von Spiethoff und 
Preiser ist zunächst bemerkenswert, daß Preiser selbst fest­
stellt, es gäbe « eine weitgehende Übereinstimmung der Über­
akkumulationstheorie mit der Konjunkturlehre Spiethoffs » . 105 
Darauf erfolgt jedoch die Einschränkung, daß Spiethoff die 
theoretische Erklärung der Übererzeugung « im Grunde ver­
missen läßt ». 106 Es läßt sich indessen nur sagen, daß Spiethoff 
Preisers Erklärung vermissen läßt, oder genauer: daß sich die 
jeweils gegebenen Erklärungen in einem wesentlichen Punkt 
widersprechen. Preiser vertritt die Auffassung, daß der Ka­
pitalmangel zwar das Signal für die Umkehr des Aufschwunges 
bilde; er präzisiert jedoch: « Auf keinen Fall ist er die Ursache 
des Rückschlages. » 107 Spiethoff dagegen stuft nach einer be­
wußten Trennung vor Erscheinungen und Ursachen der Stok- 
kung (vgl. S. 130) den Kapitalmangel — im Sinne einer « Ver­
legenheit der Kapitalbeschaffung » — als eine « tragende Ur­
sachenerscheinung » e in .108 In seinem Ablaufsschema nennt er 
die Phase vor der Krise ' Kapitalmangel \

Ein Widerspruch ist in den beiden Ansätzen insofern zu 
sehen, als die auslösende Ursache des Rückschlages bei Spiethoff 
eine zu geringe Erwerbskapitalbildung, d. h. eine zu geringe 
Sparquote, also eine Beschränkung der Investitionsm öglichkeiten  
ist, während umgekehrt Preiser eine steigende Lohnquote für 
1 ungefährlich ’ h ä lt ,109 es vielmehr die durch den ' definitiven 
Konsum ’ gegebene Grenze ist, die den Umschwung herbei-

104 E. P r e i s e r  1933, S. 112.
los Ebd., S. 113.
106 Ebd.
107 Ebd., S. 117.
i°8 A. S p i e t h o f f  1955, S. 49.
109 Vgl. E. P r e i s e r  1933, S. 109.
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führt: « Die auslösende Ursache des Rückschlages kann nur 
ein Nachlassen des Investitionsz^//6m sein, d. h. die « Un­
rentabilität weiterer Anlagen » . 110 Investitionsz^z7/e# hier, In- 
vestitionsM öglichkeiten dort, d. h. aber U/z/erkonsumtion in 
Relation zu den Produktionskapazitäten hier, Ü^erkonsumtion 
und ' Verknappung der Subsistenzmittel ’ dort (vgl. S. 133).

Es läßt sich also feststellen, daß Spiethoff in der Endphase 
des Booms eine Senkung der Sparquote und eine Erhöhung 
der Konsumquote mit der Folge des ' Kapitalmangels ’ zuläßt, 
während dies bei Preiser durch die Annahme des ' definitiven 
Konsums ’ ausgeschlossen wird; im Gegensatz zu Spiethoff 
ergibt sich bei Preiser eine Situation des ' Kapitalüberflusses ’ 
— stillgelegte, nicht re-investierte Gewinne.

Indessen sind beide Positionen nicht so weit auseinander, 
wie es durch diese Gegenüberstellung scheinen mag. Die Phase 
der oberen Wende ist durch die von Woll so genannte « para­
doxe, doch plausible Situation — Mangel und Überfluß zur 
gleichen Zeit » 111 gekennzeichnet. Stillegung von Gewinnen bei 
einem Unternehmen ist Nachfragemangel bei einem anderen. 
Zu dieser Situation gehört auch die von Spiethoff eingeführte 
Unterscheidung zwischen 1 sonderwirtschaftlichem ’, sich in 
einem 1 Kapitalmangel ’ und ' volkswirtschaftlichem ’, sich in 
einem 1 Käufermangel ’ ausdrückenden Kapitalbedarf (vgl. S. 
132).

Die Aussage von Woll bezieht sich auf v. Hayeks Erklärung 
der oberen Wende als einer Disproportionalität zwischen einer 
zinsspannenverursachten und kreditfinanzierten Investitionsgü- 
ter-Überproduktion und einer durch zu geringes freiwilliges 
Sparen verursachten Konsumgüter-Übernachfrage bzw. Kon- 
sumgüter-Un terproduk tion.

Das Paradoxe besteht darin, daß der Akkumulationsprozeß 
im Aufschwung nur dann stetig weiterlaufen kann, wenn ein 
ausreichendes Investitionsniveau aufrechterhalten wird. Läßt 
die Investitionstätigkeit nach und wird S > I, dann müssen 
sich die bisher getätigten Investitionen als Überkapazitäten 
erweisen, weil neue Investitionen erforderlich wären, um die

110 E. P r e i s e r  1933, S. 109 f.
111 A. W o l l  1974, S. 400.
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alten auszulasten. Bei zu geringer Investitionstätigkeit also 
entstehen Überkapazitäten, die nur dadurch beseitigt werden 
könnten, daß mehr investiert würde. Genau dies aber wider­
spricht dem einzelwirtschaftlichen Kalkül, wonach bei beste­
henden oder drohenden Überkapazitäten eine forcierte Investi­
tionstätigkeit jene noch erhöhen würde. Überkapazitäten sind 
nach diesem Ansatz also die Folge einer zu schwachen, nicht 
etwa einer zu starken Investitionstätigkeit, und eine Depression 
ist die notwendige Folge des Auseinanderfallens von einzel- 
und gesamtwirtschaftlichen Erfordernissen.

3.1.4. Zusammenfassung

Versucht man nach dieser Übersicht über konjunkturtheore­
tische Erklärungsansätze sich ein Bild davon zu machen, welche 
gemeinsamen Faktoren sich herausschälen ließen und welches 
Erklärungsmuster eine Grundlage für die operative Stabilisie­
rungspolitik abgeben könnte, dann ist zunächst festzustellen, 
daß kein Ansatz für sich in der Lage zu sein scheint, das kom­
plexe und sich wandelnde Phänomen der Konjunktur zureichend 
zu erfassen. Nur mehrere Modelle und Erklärungsansätze zu­
sammen scheinen eine Annäherung an die Realität des Zyklus 
und der ihn verursachenden, verstärkenden und begleitenden 
Faktoren zu erlauben.

Da jeder Ansatz nur einige bestimmte Züge des Unter­
suchungsobjektes herauspräpariert, sind — sofern es sie gibt — 
die über alle Modelle hinweg invariant dem Objekt zugeschrie­
benen Eigenschaften von besonderem Interesse. Unter diesem 
Gesichtspunkt läßt sich folgendes festhalten:

a) Ein globaler, mit gesamtwirtschaftlich aggregierten 
Größen operierender Ansatz erlaubt zwar ein hohes Maß an 
Generalisierung, wird jedoch der differenzierten Wirklichkeit 
der konjunkturellen Schwankungen nicht gerecht. Ein bestimm­
tes Maß an Disaggregation — minimal auf das Niveau der 
klassischen Zweiteilung zwischen Investitions- und Konsum­
gütersektor, maximal auf das Niveau einzelner Industriebran­
chen, optimal vielleicht auf das Niveau bestimmter Industrie-
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gruppen  — scheint sowohl für den theoretischen Erklärungs­
ansatz wie für die Stabilisierungspolitik angezeigt zu sein.

b ) In allen Ansätzen kommt der Entwicklung der In­
vestitionen und ihren Bestimmungsfaktoren eine entscheidende 
Bedeutung zu. Die Nachfrage ist dabei entweder ein akzelerie- 
rendes bzw. dezelerierendes Element oder die ' definitive ’ 
Schranke, an der sich die Investitionen (als unternehmerische 
Entscheidungen) bewähren müssen. Zugleich zeigt sich in allen 
Ansätzen, daß die Steuerung der Investitionsentscheidungen 
über den Markt einem bestimmten — dem Marktmechanismus 
und den technischen Bedingungen industrieller Produktion in­
härenten — Defekt d er Ü bersteuerung (in positiver wie in 
negativer Richtung) unterliegt. Dieser Defekt wird durch den 
dritten Faktor noch verstärkt.

c) Alle Ansätze basieren auf bestimmten Vorstellungen 
über Verzögerungen (tim e-lags) bei der Anpassung von Markt­
prozessen an Veränderungen der Marktdaten. Diese offensicht­
liche — zumindest kurzfristige — Trägheit des Marktanpas- 
süngsprozesses schlägt sich besonders in der Verzögerung der 
Lohnentwicklung und in der daraus entstehenden Disproportion 
zwischen Produktion und Konsum nieder. Die Verschiebun­
gen in den Einkommensverteilungsrelationen — ob nun aus­
gedrückt im ' heteronomen Sparen ’, im ' Zinsspannentheo­
rem ’ oder im Konzept des 1 Lohn- und Preis-lags 5 — scheinen 
ein wesentliches Element der Fehlsteuerung der Investitionstä­
tigkeit bis hin zur Überakkumulation im Boom und der daraus 
resultierenden Notwendigkeit der Wiederherstellung einer 
' verhältnismäßigen Erzeugung ’ durch die Abschwungskrise zu 
sein.

Aus diesen Überlegungen wiederum ergibt sich folgendes 
Erklärungsmuster für konjunkturelle Disproportionen: Der
Kern des Konjunkturphänomens besteht in der ungleichge­
wichtigen Entwicklung von Nachfrage und Produktionskapa­
zität. In der Konjunkturtheorie ist dieses fluktuierende Un­
gleichgewicht i. d. R. für die Gesamtwirtschaft formuliert, 
wenngleich es als Realphänomen auf der Ebene der mikro­
ökonomischen Einheit in Erscheinung tritt und im Kapital­
stockanpassungstheorem zunächst auch mikroökonomisch gefaßt 
wurde,
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Makroökonomisch interpretiert, erklärt das Kapitalstock­
anpassungstheorem konjunkturelle Schwankungen unter der 
Voraussetzung, daß diese Schwankungen bereits existieren. 
Unter dem Akzelerationsaspekt erklärt es insbesondere die 
überproportionale Intensität der Schwankungen auf den vor­
gelagerten Produktionsstufen bei nur mäßigen Schwankungen 
der Endnachfrage. Was im makroökonomischen Ansatz nicht 
erklärt werden kann, ist das Entstehen der Schwankungen 
selbst.

Die konjunkturelle Disproportion zwischen effektiver Nach­
frage und potentieller Produktion kann allerdings auch nicht 
auf mikroökonomischer Basis erklärt werden. In Reaktion auf 
eine tatsächliche und/oder erwartete Expansion der Nach­
frage wird eine Einzelwirtschaft ihre Kapazitäten (außer im 
Fall von Unteilbarkeiten, der hier vernachlässigt werden soll) 
nur soweit ausdehnen, bis sich ein optimaler Auslastungsgrad 
der durch die Ausreifung der Investitionen entstehenden neuen 
Gesamtkapazität durch die erwartete Nachfrage ergibt.

Natürlich ist denkbar, daß sich eine Einzelwirtschaft in 
ihren Erwartungen täuscht. Ohne weitere Annahmen muß man 
jedoch annehmen, daß sich die Fehler vieler Einzelunternehmen 
im Durchschnitt saldieren. Wenn es zu einer ' systematischen ’ 
Fehlentwicklung — etwa in einer Branche — kommen soll, 
muß dies auf spezifische Interaktionsstörungen in einem Markt 
mit beschränkter Transparenz zurückgeführt werden können. 
Eine solche Störung ist nun tatsächlich durch die externen 
Effekte aus einzelwirtschaftlichen Handlungen im Rahmen 
marktmäßiger Interaktion gegeben. Indem nicht nur eine ein­
zelne Unternehmung einer Branche, sondern viele Unterneh­
men auf eine (partielle) Nachfrageexpansion durch Kapazi­
tätserweiterungen reagieren, werden dadurch die Parameter 
selbst verändert, die die Grundlage für die Erwartungen der 
Einzelwirtschaften bildeten.

Friedman hat dieses Argument bezüglich der Reaktion von 
Unternehmen auf die Verbilligung eines Produktionsfaktors 
ausgeführt. Indem alle Unternehmen einer Branche auf die 
ursprüngliche Datenänderung reagieren, verändert sich nicht 
nur der Preis des fraglichen Produktionsfaktors (durch die 
verstärkte Nachfrage), sondern auch der Preis des Produkts,
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das jetzt in größerer Menge auf den Markt kommt. Durch ihr 
Handeln verändern die Unternehmen damit die Daten, welche 
die Grundlage ihrer ursprünglichen Erwartungen bildeten.

« In reacting to conditions on the product and factor 
markets as they see them, individual firms obviously change 
those conditions: they impose external effects on them­
selves and other firms in their own industry, and the 
combined reactions of all firms in a single industry impose 
external effects on other industries. » 112

Wieder auf das Konjunkturphänomen bezogen bedeutet dies, 
daß die von den Einzelwirtschaften für sich je rational geplanten 
und durchgeführten Handlungen der Investition und Kapazi­
tätserweiterung sich in der Aggregation, d. h. nach dem In­
teraktionsprozeß, als Fehlentscheidungen erweisen: als Über­
kapazitäten gemessen am definitiven Absatz.

Es ist insofern die Erweiterung der mikroökonomischen 
Analyse zu einem von Gäfgen so genannten « interaktions­
ökonomischen » Ansatz (eine « Analyse der gegenseitigen Ab­
hängigkeit, der ' Interaktion 5 der Einzelattitüden im ökonomi­
schen Prozeß, d. h. — soweit isolierbar — in sozialökonomi­
schen Gruppen » 113 ), wodurch das Phänomen der Konjunktur
— zwar mikroökonomisch fundiert, aber nicht darauf be­
schränkt — erfaßt werden kann.

Kann man so den konjunkturellen Kernprozeß aus einzel­
wirtschaftlich rationalem Anpassungsverhalten, das durch die 
Interaktion im relevanten Kontext (der Branche) zu Fehlent­
wicklungen führt, erklären, dann ist damit zunächst nur eine 
Theorie der Branchenkonjunktur begründet. Die Ausweitung 
zu einem gesamtwirtschaftlichen Phänomen bedarf der Über­
tragungsmechanismen, die prinzipiell zwar durch die Interde­
pendenz der Teilsysteme, entscheidend aber doch erst durch 
genuin gesamtwirtschaftliche Größen wie Zinsniveau, Geld­
mengenentwicklung, Lohnniveau, Wechselkursrelationen etc.
— also im wesentlichen auch wirtschaftspolitische Steuerungs­
größen — begründet werden.

112 M. F r i e d m a n  1976, S. 183.
113 G. G ä f g e n  1963, S. 77.
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Gesamtwirtschaftliche Einflußgrößen sowie die Jöhrschen 
' soziälpsychologischen Ansteckungsprozesse ’ könnte man als 
Bedingungen für die Ausbreitung von Branchenschwankungen 
zu gesamtwirtschaftlichen Konjunkturen ansehen. Unter diesem 
Gesichtspunkt erscheint die branchenmäßige Differenzierung 
der Konjunktur als der Normalfall. Gesamtwirtschaftlich gleich­
förmig verlaufende Einflußgrößen wirken dann in Richtung 
auf ein gesamtwirtschaftliches Konjunkturbild, während bran­
chenspezifische Variablen wie ungleiche Außenhandels Verflech­
tung, ungleiche Inzidenz staatlicher Maßnahmen,, ungleiches 
Wachstums verhalten und struktureller Wandel etc. in Richtung 
auf eine Verstärkung der branchenmäßigen Differenzierung 
wirken.

Dem aus dieser knappen Zusammenfassung entspringenden 
Muster 1 konjunktureller Disproportionen ’ ist nun das Muster 
der diese überlagernden, mittelfristig angelegten ' strukturellen 
Disproportionen ’ gegenüberzustellen. Von der zureichenden Er­
fassung beider Aspekte wird es abhängen, ob die sektoral dif­
ferenzierte Konjunktur theoretisch und stabilisierungspolitisch 
in den Griff zu bekommen ist.

3.2. Ansätze zur Erklärung struktureller V eränderungen

3.2.1. Die D rei-Sektoren-H ypothese

Wie oben bereits ausgeführt (vgl. S. 24 f.), postuliert die 
Drei-Sektoren-Hypothese in grober Form eine bestimmte Regel­
mäßigkeit zwischen den Entwicklungen des Einkommensniveaus 
einer Volkswirtschaft und der Produktionsstruktur derart, daß 
mit zunehmendem Einkommensniveau der primäre Sektor ra­
pide, der sekundäre langsam zurückgehen und der tertiäre und 
quartäre Sektor stetig zunehmen. Diese Stadien ' abwechselnder 
Dominanz einzelner Sektoren ’ lassen sich — mit länderspezi­
fischen Unterschieden — empirisch nachweisen, und die Drei- 
Sektoren-Hypothese ist geeignet, die Grundrichtung des struk­
turellen Wandels anzuzeigen. Darüber hinaus ließe sich diesem 
Ansatz allenfalls noch entnehmen, daß die zunehmende Be­
deutung von Dienstleistungen und technisch-wissenschaftlichem
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know-how  auch auf den sekundären Sektor selbst durch­
schlägt; industrielle Produkte und Produktionsverfahren mit 
einem hohen Anteil an human Capital gewinnen infolgedessen 
gegenüber einfachen Produkten und traditionellen Produktions­
technologien an Bedeutung. Beispielhaft kommt diese Tendenz 
in einem Gespräch zum Ausdruck, das Strümpei mit dem Leiter 
der volkswirtschaftlichen Abteilung der Siemens AG, Delfs, 
geführt hat:

« Wir haben dinen Strukturwandel hin zum Dienstleistungs­
bereich. Siemens produziert auch in wachsendem Maße 
Dienstleistung, Ingenieurleistung, Projektierungsleistung. 
Wir verkaufen in zunehmendem Maße Systeme und nicht 
mehr nur Produkte. Das ist also gewissermaßen firmen­
intern eine Veränderung vom sekundären zum Tertiär­
sektor. » 114

Für unsere thematische Problemstellung wäre nicht so sehr 
eine Hypothese über den Wandel der Makrosektoren, sondern 
vielmehr eine Hypothese über den strukturellen Wandel inner­
halb des industriellen Sektors relevant. Es sind die strukturellen 
Anpassungsprozesse innerhalb dieses Sektors, die den industrie­
konjunkturellen Prozeß überlagern und eine differenzierte Ent­
wicklung der Industrie-Branchenkonjunkturen mit sich bringen. 
Aber nicht nur das: Man könnte ebenso davon sprechen, daß 
die strukturellen Veränderungsprozesse die konjunkturellen 
Schwankungen auf den Status bloßer Vorkommnisse auf der 
Oberfläche eines größeren und tiefergreifenden Entwicklungs­
musters reduzieren, das sich stärker und nachhaltiger auf die 
Situation der arbeitenden Menschen, auf ihr Wohlbefinden und 
ihre Wohlfahrt auswirkt.

3.2.2. Ansätze zur Erklärung d es strukturellen W andels im s e ­
kundären Sektor

Im Gegensatz zu den konjunkturtheoretischen Erklärungs­
ansätzen —  es gibt hier immerhin eine Reihe von relativ 
umfassenden und kohärenten ' Konjunkturtheorien ’ — sind die

114 In: B. St r ü m p e l  19772, S. 288.



1 5 0 G L O B A L S T E U E R U N G  U N D  G E S P A L T E N E  K O N J U N K T U R

Ansätze zur Erklärung des strukturellen Wandels noch unter­
entwickelt. Im wesentlichen handelt es sich um Listen von 
Faktoren, die sich auf die Angebotsseite auswirken und mit 
dem analytischen Konzept der Einkommenselastizität zur Nach­
frageseite hin verbunden sind.

Bei der Darstellung dieser Einflußfaktoren können wir an 
der Deskription des Strukturwandels in Abschnitt 2.2.4. (vgl. 
S. 34 f.) ansetzen. W ir hatten dort mit der Mertensschen Unter­
scheidung der Industriebranchen in Wachstums-, zyklische und 
stagnierende Industrien geendet. In seinem Erklärungsansatz 
für die Strukturentwicklung hebt [Mertens auf der Ange­
botsseite die Unterschiede in der Entwicklung der Produktivität 
und der Kostenstruktur 115 hervor und auf der Nachfrageseite 
die « Entwicklung der Struktur der kaufkräftigen und auf 
dem Markt deswegen zur Wirkung kommenden Nachfrage » 116 
— die ihrerseits von den Einkommenselastizitäten der Nach­
frage nach verschiedenen Gütergruppen abhängt.

Die Produktivitätsentwicklung (als Relation von Output 
zu Input) ist stark konjunkturabhängig, weil die (konjunkturell 
schwankende) Kapazitätsauslastung (Faktorausnutzung) wichtige 
Komponente der Produktivität is t .117 In der konjunkturabhän­
gigen Produktivitätsentwicklung drückt sich die Tatsache aus, 
daß die Unternehmen — bisher — i. d. R. eher die Arbeitsdauer 
und -intensität variierten (Überstunden und Kurzarbeit), statt 
Arbeitskräfte zu entlassen.

In den Jahren 1950-60 war nach Mertens die nachfrage­
seitige Beeinflussung der Entwicklung der Produktionsstruktur 
dominierend. Die Unternehmen versuchten vor allem, mit ihrem 
Angebot der Entwicklung der Nachfrage nachzukommen. Mit 
der ' Normalisierung ’ des Wachstums allerdings schwächte sich 
auch der ' lead ’ der Nachfrage ab. In dem Maße, wie ' es 
mehr um die Schaffung von Absatz als von Produktion ging ’, 
bestimmten zunehmend « die induzierten Produktionsentschei­
dungen die Branchenstruktur » ; 118 die Entwicklung der Pro-

Vgl. D. M e r t e n s  1964, S. 66 £.
H6 Ebd, S. 57 f.
H7 Vgl. E.-J. H orn 19762 , S. 1 0 2  ff.
n8 D. M e r t e n s  1964, S. 66 f.
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duktivität und der Kostenstruktur trat stärker in den Vorder­
grund.

In anderen Untersuchungen zum strukturellen Wandel ist 
die — analytische — Trennung der verursachenden Faktoren 
nach Angebots- bzw. Produktionsseite und nach Konsumtions- 
bzw. Nachfrageseite beibehalten worden.119

Auf der Nachfrageseite bewirken Veränderungen in der 
Verwendungsstruktur des steigenden Einkommens laufende Ver­
änderungen zwischen den Makrosektoren (Landwirtschaft, pro­
duzierendes Gewerbe, Dienstleistungen und Staat) und inner­
halb dieser Sektoren (z. B. Veränderungen des Anteils der In­
dustriegruppen und -zweige am Gesamtoutput oder an der Ge­
samtbeschäftigung ).

Als Ursachen dieser Veränderungen werden folgende Fak­
toren genannt: 120

— steigendes Einkommensniveau und differenzierte Nach­
frageelastizitäten;

— Auf tauchen neuer Werte, Bedürfnisse und Moden;
— Marktsättigung bei alten Produkten und Auftauchen 

veränderter und neuer Produkte (Produktzyklen);
— Verschiebungen der relativen Preise des Güteran- 

gebots;
— wirtschafts- und steuerpolitische Einwirkungen auf 

die Nachfragestruktur und Erhöhung des Staatsanteils an der 
Gesam tn achf r age;

— Veränderung des Anteils der Investitionsnachfrage an 
der Gesamtnachfrage.

Auf der Angebotsseite ergeben sich Strukturverschiebungen, 
die durch folgende Faktoren induziert werden:

— sektorale Unterschiede in den Investitionsraten, in 
den Raten des technischen Fortschritts und bei Produktinno­
vationen;

119 Vgl. J. N i e h a n s  1964; A. C h r i s t m a n n , J. K r o m p h a r d t  1972 (Kromp- 
hardt unterscheidet nach Output- und Inputseite).

120 Vgl. zusätzlich zur bereits genannten Literatur: JG 65, Zf. 215; zu 
den Wandlungen der Nachfrage- und Verbrauchsstruktur: H. Sc h m u c k e r  
1964, S. 127 f.

12.



152 G L O B A L S T E U E R U N G  U N D  G E S P A L T E N E  K O N J U N K T U R

— differenzierte Entwicklung der Berufsqualifikationen;
— Datenänderungen der Wirtschaftspolitik, die in der 

Regel nicht strukturneutral sind;
— Verschiebungen in den relativen Kosten der Produk­

tionsfaktoren und damit verbunden: Veränderungen der Fak­
torproportionen ;

— Veränderungen der relativen Kosten für Inputgüter;
— zunehmende Differenzierung auf der Produktionsseite 

und Ausbildung weiterer ' tertiärer Funktionen ’;
— Veränderungen der Wettbewerbsverhältnisse, z. B. 

im Zuge der wirtschaftlichen Integration und der Veränderun­
gen der weltwirtschaftlichen Arbeitsteilung etc.

Ein Beispiel für differenziertes Wachstum aufgrund der ge­
nannten Ursachen (und aufgrund der sektoral differenzierten 
Konj unkturbe wegung ) :

Im Jahre 1971 betrug das gesamtwirtschaftliche Wachstum 
gegenüber dem Vorjahr (BSP, real): 2 ,7% ; das Wachstum der 
industriellen Nettoproduktion: 2 ,2% ; bei gesamtwirtschaftli­
chem Wachstum ging jedoch die Nettoproduktion im Bereich der 
Investitionsgüterindustrien um 1,1% zurück. Innerhalb dieser 
Industriegruppe hatten die feinmechanische und optische In­
dustrie (einschließlich Uhrenindustrie) allerdings eine Produk­
tionseinbuße von 15% zu verzeichnen. Dies wird u. a. auf 
steigende Importe von Fertigerzeugnissen und -teilen, insbeson­
dere Betriebsmeß- und Kontrollgeräten, Fotoapparaten und 
Handferngläsern zurückgeführt.121

Auf das für unseren Zusammenhang Wesentliche reduziert, 
verbleiben drei Ursachengruppen für die differenzierte Ent­
wicklung der verschiedenen Sektoren, die zum Strukturwandel 
im Wachstum führen:

a) steigendes Pro-Kopf-Einkommen und sektoral unter­
schiedliche Einkommenselastizitäten der Nachfrage,122

b ) sektoral unterschiedliche Produktivitätsentwicklung
und

c)  Veränderungen der Wettbewerbsbedingungen.

121 Vgl. WuSt, I 1972, S. 111.
122 Vgl. dazu auch E. G ö r g e n s  19752, S. 125-128 und K.-W. Sc h a t z  1974, 

S. 34 f.; ders. 19762, S. 76 f.
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Mit den (sektoralen) Einkommenselastizitäten der Nach­
frage werden die Relationen zwischen dem relativen Anstieg 
des Einkommens und dem dazugehörenden relativen Anstieg 
(bzw. Zurückgehen) der Nachfrage nach einer bestimmten 
Gütergruppe gekennzeichnet. Zwar handelt es sich hier um 
einen analytisch nützlichen Begriff; aber selbst in solchen Fällen, 
wo eine Quantifizierung von Einkommenselastizitäten gelänge, 
reichte dies als Basis für Projektionen der Entwicklung der 
Nachfragestruktur nicht aus.

Zudem werden die Wirkungen unterschiedlicher Einkom­
menselastizitäten der Nachfrage nach verschiedenen Güterar­
ten modifiziert durch die Wirkungen der Preiselastizitäten 
der Nachfrage.123 Die Preiselastizitäten müssen vor allem des­
wegen ins Bild, weil sich die Preisstruktur der Güter bei 
relativ einheitlicher Lohnentwicklung in allen Branchen im 
Maße der sektoral relativ unterschiedlichen Produktivitätsfort­
schritte verändert. Preise von Gütern aus Branchen mit un­
günstiger Produktivitätsentwicklung müssen cet. par. relativ 
steigen, Preise von Gütern aus Branchen mit günstiger Pro- 
duktivitätsentwicklung können relativ zurückgehen.

Bei steigendem Einkommensniveau nimmt der Anteil von 
Gütern ab, deren Einkommenselastizität kleiner als 1 ist, bei 
welchen also eine (marginale) Veränderung des Einkommens 
zu einer unterproportionalen (marginalen) Veränderung der 
Nachfrage führt. Steigen die relativen Preise dieser Güter, 
dann wird der Rückgang ihres Anteils noch verstärkt, und 
zwar um so mehr, je höher die Preiselastizität der Nachfrage 124 
nach diesen Gütern ist. Handelt es sich um Güter des elemen­
taren Bedarfs,125 ist deren Preiselastizität also gering, dann 
führt ein relativer Anstieg der Preise zwar nur zu einem

123 Vgl. F. R e d l  1964, S. 339, und U. Koester 1974, S. 100.
124 Die nähere Bestimmung von Preiselastizitäten bezieht sich immer auf 

deren absolute Größe. Eine ' hohe ’ Preiselastizität heißt also, daß sie zwischen 
— 1 und 0 liegt. Eine 1 geringe ’ Preiselastizität der Nachfrage würde (absolut) 
kleiner als — 1 sein.

125 Dazu gehören die Gütergruppen Nahrungs- und Genußmittel, Kleidung, 
Schuhe, Wohnungsnutzung, Elektrizität, Gas und Brennstoffe. Der Anteil der 
Ausgaben für diese Güter am verfügbaren Einkommen sank von 66% (1950) 
auf 47% (1976). Vgl. JG 77, Zf. 250.
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unterproportionalen — aber doch immerhin — Rückgang der 
Nachfrage. Ist die Preiselastizität größer, dann führt dies zu 
einem entsprechend stärkeren Rückgang der Nachfrage.

Bei Gütern mit einer Einkommenselastizität größer als 1 
erhöht sich der Anteil im Zuge eines Realeinkommenswachs­
tums. Aber auch diese Entwicklung wird modifiziert durch 
die jeweiligen Preiselastizitäten. Steigen nämlich die relativen 
Preise dieser Güter — etwa infolge mangelnder Anwendungs­
möglichkeiten des technischen Fortschritts, dann kann die Ex­
pansion des Anteils dieser Güter bei einer relativ hohen 
Preiselastizität der Nachfrage abgebremst werden.

Indessen ist die Verwendung des Elastizitätskonzepts bei 
der Untersuchung der Nachfrageentwicklung logisch und sach­
lich problematisch: « Die Elastizität läßt sich... nur in einem 
Punkt und damit zeitlos messen, während sich die Nachfra­
geentwicklung in der Zeit vollzieht. » 126

Die Bedürfnisstruktur müßte bei der Verwendung des 
Elastizitätskonzeptes konstant bleiben. Gerade diese aber ver­
ändert sich im Wachstum. Die Nachfrage-Intensitäten verän­
dern sich, alte Güter werden von neu auf den Markt kom­
menden Gütern verdrängt. Durch solche Entwicklungen ver­
schieben sich die Nachfragekurven selbst. Die Auswirkungen 
des Wachstums auf die Nachfragestruktur müßten demnach in 
einem zumindest dreidimensionalen System erfaßt werden, in 
dem die nachgefragten Mengen eines Gur.es von Einkommens­
änderungen und von Preisänderungen abhängig gemacht und 
in dem die Verschiebungen der Nachfragekurven selbst auch 
erfaßt werden. 127

Aber auch dabei handelt es sich noch um ' heroische ’ 
Vereinfachungen, wenn es um den strukturellen Wandel und 
damit um einen mittel- bis längerfristigen Untersuchungs­
zeitraum geht. Erwartungsänderungen, etwa infolge eines an­
steigenden Inflationstrends, können zu strukturell bedeutsa­
men Verschiebungen in der Einkommensverwendung führen, 
wie der Anstieg der Immobiliennachfrage (« Flucht ins Be­
tongold ») Anfang der 70er Jahre gezeigt hat.

126 H. A r n d t  1973, S. 51.
127 Vgl. ebd, S. 49.
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Die empirische Verbrauchs- und Nachfrageforschung geht 
davon aus, daß die Erhöhung des Realeinkommens die maßge­
bende Ursache für längerfristige Veränderungen in der Ver­
brauchsstruktur is t .128 Mit steigendem Einkommen erfolgt eine 
zunehmende Sättigung im Bereich der elementaren Güter und 
eine Verschiebung zugunsten des ' gehobenen Wahlbedarfs ’, 
(dauerhafte Konsumgüter, Dienstleistungen). Auch innerhalb 
der einzelnen Bedarfsgruppen vollziehen sich Wandlungen in 
Richtung auf preisgünstigere und qualitativ bessere neue An­
gebote. 129

Heute sind Sättigungserscheinungen gerade in Bereichen 
zu beobachten, in denen früher ein Nachholbedarf bestand, 
nämlich bei Wohnungen, Personenkraftwagen und elektro­
technischen Haushaltsgütern. 130

Es ist nicht zu übersehen, daß die Nachfrageanalyse über 
eine gewisse Verfeinerung der Engelschen Gesetze kaum hin­
ausgekommen ist; dies dürfte auf die Schwierigkeiten zurück­
zuführen sein, einzelne Einflußgrößen zu isolieren, denn es 
ist nicht nur das Einkommen bzw. sein Wachstum, es kom­
men bei der Veränderung der Verbrauchsstruktur auch noch 
demographische und soziale Faktoren ins Spiel, aber auch 
preis- und einkommensunabhängige autonome Veränderungen 
des Geschmacks und der Bewertungen von G ütern.131

Insgesamt sind über diesen Weg wenig Informationen über 
mögliche strukturelle Veränderungen der Nachfrage und — da­
durch induziert, aber wiederum auf diese zurückwirkend — 
beim Angebot zu erwarten.

Ergiebiger scheinen Untersuchungen zu sein, in denen auf 
die sektoralen Unterschiede in der Produktivitätsentwicklung 
abgestellt wird.

Die Produktivitätsentwicklung wirkt sich auf die Produk-

128 Vgl. H. Sc h m u c k e r  1966, S. 373.
129 Vgl. ebd., S. 152.
130 Vgl. D. Sc h r ö d e r  1976, S. 342. Der beträchtliche Anstieg der Spar­

quote von 8,5% (1960) auf 15,7% (1975) wird vom SR nicht als ein Indiz 
für eine generelle Bedarfssättigung, sondern als Zeichen der Umschichtung in 
der Verwendung des verfügbaren Einkommens auf Zwecksparen (eigenes Haus) 
und Vermögensbildung gesehen. Vgl. JG 77, Zf. 252 u. Tab. 20*, S. 253.

131 Vgl. H. Sc h m u c k e r  1966, S. 373 f. und F. R e d l  1964, S. 333 ff.
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tionskosten aus; über Veränderungen der relativen Preise kön­
nen die kostengünstigeren Anbieter ihre Marktanteile erhalten 
oder ausdehnen.

Unterschiede in der Produktivitätsentwicklung spiegeln 
' die unterschiedliche Fähigkeit der einzelnen Sektoren, sich 
den technischen Fortschritt zunutze zu machen \ 132 Technischer 
Fortschritt im weiten Sinne umfaßt dabei u. a.

— Rationalisierung (Mechanisierung, Automation);
— qualitative Verbesserungen der eingesetzten Produk­

tionsfaktoren;
— Ausnutzung von econ om ies o f sca le ;
— organisatorische Verbesserungen, Typisierung und 

Standardisierung;
— Kapitalintensivierung.133

Wie Horn herausgestellt hat, korreliert i. d. R. die bran­
chenmäßige Produktionsentwicklung eng mit der Rate der 
Produktivitätsfortschritte, d. h.: « J e  stärker die Produktion 
in einer Branche expandierte, um so größer waren in der 
Regel auch die partiellen und totalen Produktivitätsfortschrit­
te, die eine Branche zu realisieren vermochte. » 134 Diese Re­
gelmäßigkeit wird nur bei den Branchen durchbrochen, deren 
(relativer) Schrumpfungsprozeß mit einer Auslese von Grenz­
betrieben verbunden war. Bei diesem intra-industriellen Struk­
turwandel blieben dann nur die effizientesten Betriebe im 
Markt, was rein rechnerisch zu einer Erhöhung der Produk­
tivität führte, ohne daß in diesen Bereichen in stärkerem Um­
fange technische Fortschritte realisiert worden wären. Schatz 
zählt zu den Branchen, deren « Totalproduktivität stärker als 
die Produktion oder mit annähernd gleicher Rate » anstieg, die 
Eisen-, Stahl- und Tempergießereien, Stahl- und Leichtmetall­
bau, Schiffbau, Feinkeramik, Ledererzeugung, Schuhindustrie 
und Textilindustrie. 135

132 Vgl. H. St. Se i d e n f u s  1972, S. 289; vgl. auch E.-J. H o r n , 19762, 
S. 88 ff.

*33 Vgl. K. H o p f n e r  1975, S. 15.
134 E.-J. H o r n  19762, S. 102.
135 Vgl. ebd., S. 109 ff.
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Tab. 29: Veränderung der Sektorenanteile an der Ge sam tw ert Schöpfung 
in der Bundesrepublik D eutschland

(Projektion des Instituts für Weltwirtschaft in Kiel, bis 1980)

1970 in vH 1980 in vH

I. a) Abnehmend:
Agrarwirtschaft 3,6 2,2
Bergbau — —

b) Leicht zunehmend: 
Bauwirtschaft
Energiewirtschaft — —

II. Verarbeitende Industrie 
a) Sinkender Anteil:

Nahrungs- u. Genußmittel 10,0 7,7
Textilindustrie 4,0 2,6
Schuh- u. Bekleidungsindustrie 3,5 2,9
Lederindustrie 0,9 0,2
Steine, Erden 6,2 5,6
Eisen- u. NE-Metallerzeugung 7,2 5,8
Sonstige verarb. Industrie 3,8 3,3

b) Zunehmender Anteil: 
Holz- u. Möbelerzeugung 4,9 5,5
Papiererzeugung 2,0 2,3
Buch- u. Verlagserzeugnisse 2,8 3,0
Chemie u. Mineralöl Verarbeitung 14,8 19,0
Metallwaren-, Maschinen- u. Fahrzeugind. 39,0 41,0

III. Zunehmend: gesamter moderner Dienstleistungssektor Banken, Versi-
cherungen, Wohnungsvermietung, Staat.

Quelle: H. Giersch 1973, S. 18 f. • •: ' :

Untersuchungen des Instituts für Weltwirtschaft in Kiel 
haben gezeigt, daß unter Berücksichtigung des säkularen Struk­
turwandels, der Verschiebungen in der Nachfragestruktur, der 
sektoral unterschiedlichen Produktivitätsentwicklung und der 
weltwirtschaftlichen Strukturveränderungen, neben dem mo­
dernen Dienstleistungssektor vor allem solche Branchen Ent­
wicklungschancen haben, die sich auf « Güter von Morgen
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statt von Gestern konzentrieren, also auf Erzeugnisse und 
Leistungen, die sehr viel Ausbildungskapital und sehr viel 
Forschungs- und Entwicklungsarbeit beanspruchen. Hierin wird 
das Schwergewicht des Wachstums in den reichen Ländern 
liegen. » 136

Eine Projektion der Veränderungen der Sektorenanteile 
verschiedener Branchen an der gesamten Wertschöpfung von 
1970 bis 1980 zeigt Tab. 29.

Diese Projektion stimmt — was die Entwicklungsrichtung 
betrifft — gut überein mit einer Projektion von Schröder über 
die Entwicklung der Beschäftigung in verschiedenen Branchen 
bis zum Jahre 1985 (vgl. Tab. 30).

Tab. 30: Entwicklung der Beschäftigtenzahl in verschiedenen Branchen 

(Projektion der Veränderungen von 1973-1985 in vH)

1. Branchen mit sinkender Beschäftigtenzahl:
Baugewerbe, Steine und Erden —20
Leder, Textil, Bekleidung und Feinkeramik -30 -35
Eisen und Stahl, NE-Metalle, Papier und Zellstoff —20
Straßenfahrzeugbau —30

2. Branchen mit zunehmende» Beschäftigtenzahl:
Chemie + 10
Kunststoffverarbeitung + 30
Maschinenbau und Elektrotechnik + 12

Quelle: D. Schröder 1976, S. 343 f.

Ein wesentlicher Gesichtspunkt solcher Projektionen ist 
die Frage, wie sich die weltwirtschaftlichen Bedingungen, also 
die Wettbewerbssituation auf den Weltmärkten, im Zuge des 
Wandels der internationalen Arbeitsteilung verändern. Dabei 
sind drei Entwicklungen bedeutsam: a) die zunehmende In­
tegration der westdeutschen Wirtschaft in das System der 
Industriestaaten, insbesondere im Rahmen der EG; b) der 
Wandel in den Beziehungen zu den heutigen Entwicklungs-

136 H. G i e r s c h  1973, S. 31.
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ländern, der darauf hinausläuft, daß die Industrieländer sich 
an ein größeres Exportpotential der Entwicklungsländer (bei 
substitutiven Gütern) strukturell anpassen werden müssen; 137 
und schließlich c) der Rückwirkungseffekt der forcierten In­
dustrialisierung der Rohstoffländer und einiger fortgeschritte­
ner Entwicklungsländer, der sich in einer zunehmenden Nach­
frage nach Investitionsgütern, Anlagen, know how  und for­
schungsintensiven technologischen Spitzenproduktionen nieder­
schlägt. 138

Die Auswirkungen der zunehmenden Integration der In­
dustrieländer werden weniger problematisch eingeschätzt als 
die Friktionen, die durch die stärkere Einbeziehung der Ent­
wicklungsländer zu erwarten sind, weil die Integration weniger 
die Branchenstruktur als vielmehr die Arbeitsteilung und Spe­
zialisierung innerhalb der Branchen berührt hat und berühren 
w ird .139 Der Wandel vom System der komplementären Ar­
beitsteilung zum System der zunehmend substitutiven Arbeits­
teilung mit den Entwicklungsländern wird dagegen größere 
strukturelle Probleme mit sich bringen, weil die Anpassungen 
nicht relativ gleichmäßig von allen Sektoren, sondern schwer­
punktmäßig von einigen wenigen Sektoren zu tragen sein wer­
den. Vor allem sind dies arbeitsintensive Branchen wie Be­
kleidung, Leder, Spielwaren, Textilien sowie stark rohstoff­
orientierte Branchen wie Nahrungs- und Genußmittel, Holzver­
arbeitung, Ledererzeugung und NE-Metallindustrie.140

Hier sind bemerkenswerte Übereinstimmungen festzustellen 
mit den von Mertens diagnostizierten ' Stagnationsindustrien \ 
Daraus ist zu schließen, daß solche Branchen wie Leder-, Tex­
til- und Bekleidungsindustrien, Holzverarbeitung sowie Nah- 
rungs- und Genußmittelindustrien sich schon seit längerer Zeit 
in einem Stagnations- bzw. Schrumpfungsprozeß befinden, der 
durch Exportanstrengungen der Entwicklungsländer nur noch 
verstärkt wird. Neu hinzu kommt bei Fels allerdings der wich­
tige Bereich der NE-Metallindustrie.

137 Vgl. G. F e l s  1973, S. 6.
138 Vgl. D. Sc h r ö d e r  1976, S. 342 f.
139 Vgl. G. F e l s  1973, S. 7.
140 Vgl. ebd., S. 14.
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Neben den bekannten Ursachen für die Stagnation von 
Branchen — wie Arbeitsintensität und Rohstoiforientiertheit — 
fällt zunehmend der Faktor der relativ ' veralteten Produk­
tionstechnologien ’ ins Gewicht (deswegen auch die Einbe­
ziehung der NE-Metallbranche). Moderne Produktionstechno­
logien sind dadurch gekennzeichnet, daß sie einen hohen An­
teil an Forschungs- und Entwicklungsaufwand enthalten und 
entsprechend einen hohen Aufwand an Ausbildungskapital 
erfordern.

Der sektorale Strukturwandel — dies sollte über allen 
Fakten nicht außer Sicht geraten — ist stabilisierungspolitisch 
nur insofern ein Problem, als er nicht reibungslos funktioniert; 
er vollzieht sich in unvollkommenen Märkten über die Aus­
bildung von Engpässen und Überkapazitäten mit stabilisierungs­
politisch negativen Effekten. W eil die Anpassungsreaktionen 
der Angebotsseite an die Kostenentwicklung, an die Verände­
rungen der Wettbewerbslage und an die Nachfrageentwicklung 
nicht perfekt sind, vollzieht sich die wirtschaftliche Entwick­
lung in Form einer ' Kette von Ungleichgewichten ’ (A. O. 
Hirschman).

Neben den Unvollkommenheiten der Märkte spielen auch 
politisch gesetzte Anpassungshindernisse eine wichtige Rolle 
für die Ausbildung oder Perpetuierung sektoraler Ungleich­
gewichte: so z. B. die außerökonomisch motivierte Protektion 
verschiedener Branchen, wie Agrarwirtschaft, Energieversor­
gung, Schiffbau etc. 141

Zusammenfassend muß zum Aspekt des strukturellen Wan­
dels gesagt werden, daß es sich hier um ein noch relativ 
junges Gebiet der empirischen Wirtschaftsforschung handelt 
und daß der Satz von Lamberts wohl noch gilt, daß die For­
schung über den strukturellen Wandel noch nicht so weit fort­
geschritten ist, daß sie die Ursachen offenlegen könnte.142 Neuer­
dings aber werden die Forschungsanstrengungen im Bereich 
Strukturwandel und Wachstum erheblich intensiviert.

Wie die (hier referierten) Ergebnisse von Mertens und 
die umfangreichen Untersuchungen des Instituts für Weltwirt-

Vgl. G. F e l s  1973, S. 8 f.
142 W. L a m b e r t s  1969, S. 43.
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schaft Kiel, sowie auch die (den Schwerpunkt auf Entwick­
lungsländer legende) Arbeit von Görgens zeigen, lassen sich 
immerhin einige grobe Tendenzen des interindustriellen Struk­
turwandels aufzeigen, die zumindest eine Unterteilung in 
relativ rezessive, stagnierende und expansive Branchengruppen 
erlauben. Die Liste der von Mertens diagnostizierten ' Stagna­
tionsindustrien ’ (vgl. S. 50) deckt sich fast vollständig mit 
den von Fels genannten ' anfälligen ’ Sektoren (vgl. S. 159) — 
wie auch mit der Gruppe von Industriezweigen mit relativ 
niedriger ' Einkommenselastizität ’, die Görgens in seiner Rang­
liste von Industriezweigen « nach ihren langfristigen Wachs­
tumsmöglichkeiten » aufführt.143

Die Basis dieser Übereinstimmung scheint in der Bedeu­
tung des Pro-Kopf-Einkommenswachstums zu liegen, das sich 
als die « . . .  wichtigste Erklärungsvariable für systematische Än­
derungen der Produktionsstruktur » erwiesen h a t .144 Das be­
deutet natürlich nicht, daß angebotsseitige Faktoren zu ver­
nachlässigen wären. Es scheint vielmehr so zu sein, wie Gör­
gens andeutet, daß die Determinanten auf der Nachfrageseite 
durch angebotsseitige Faktoren ergänzt werden, « ... so daß 
typische Industriestrukturen das Ergebnis simultaner Entwick­
lungen auf der Angebots- und Nachfrageseite wären » . 145

Die intensivierte Forschung im Bereich des strukturellen 
Wandels im Wachstum scheint die Möglichkeiten brauchbarer 
Branchenstrukturanalysen und -prognosen schrittweise zu ver­
bessern. Dies wäre eine entscheidende Voraussetzung sowohl 
für eine rationale Strukturpolitik wie auch für die strukturpo­
litisch orientierte — und damit konzeptionell abgesicherte — 
Ergänzung globaler konjunkturpolitischer Maßnahmen durch 
gezielte selektive Maßnahmen, falls ein differenziertes Konjunk­
turmuster dies erforderlich erscheinen lassen sollte.

143 Vgl. E. G ö r g e n s  19752, Tab. 25, S. 127.
144 K.-W. Sc h a t z  1974, S. 34.
145 E. G ö r g e n s  19752, S. 129 (i. O. gesp.).
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3.2.3. Anstieg d es Lohnkostenniveaus und Veränderungen der 
internationalen A rbeitsteilung

Im zurückliegenden Abschnitt ist bereits mehrfach auf 
Veränderungen der relativen Kosten für Inputgüter hinge­
wiesen worden. Herausragende Bedeutung kommt dabei der 
stetigen Verteuerung des Faktors Arbeit und der daraus re­
sultierenden Veränderungen der Arbeitsintensität von Pro­
duktionsprozessen zu. Dieser Faktor ist eng verknüpft mit 
strukturellen Veränderungen in der internationalen Arbeits­
teilung. 146 Die Auswirkungen des Lohnkostenvorteils junger 
Industrie- und fortgeschrittener Entwicklungsländer ist für 
eine ganze Reihe von Branchen deutlich spürbar geworden.

Im Zuge der ersten Hälfte der 70er Jahre ist das Lohn­
kostenniveau in der Bundesrepublik beschleunigt angestiegen 
und hat — verbunden mit Anpassungen der Wechselkursrela­
tionen — eine Position in der Spitzengruppe der Industrie­
länder eingenommen.147 Im Zeitraum von 1970 bis 1973 er­
höhte sich der Anstieg der Lohnkosten auf 13,5% jährlich .148 
Das Wachstum der Lohnstückkosten, das in der vorausge­
gangenen Periode jahresdurchschnittlich 3,1% betragen hatte, 
erhöhte sich dadurch auf eine jährliche Zuwachsrate von 8 ,4 % .149 
Der SR faßte in seinem Jahresgutachten 1976-77 die Situa­
tion folgendermaßen zusammen:

« Vom Rezessions jahr 1967 bis zum Rezessionsjahr 1975 
sind die Lohnstückkosten in der Bundesrepublik unter Be­
rücksichtigung der Wechselkursveränderung der D-Mark 
um rund 16 vH stärker gestiegen als im Durchschntit ihrer 
wichtigsten Konkurrenzländer. » 150

Vor diesem Hintergrund ist auch die anhaltende Verrin­
gerung der Gewinnmargen und Unternehmenserträge in den 
70er Jahren zu sehen,151 die sich besonders stark auf solche

i* Vgl. E.-J. H o r n  19762, S. 6 f. u. 121 ff.
147 Vgl. ebd., S. 13.
248 Vgl. P. R o g g e , in: Wirtschaftswoche Nr. 22, 23.5.1975, S. 46.
149 Vgl. ebd.
150 JG 76, Zf. 291.
151 Vgl. JG 74, Zf. 109; JG 76, Zf. 292; B. Strümpel 19772, S. 287.
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Branchen auswirken mußte, die überdurchschnittlich arbeits­
intensiv sind und/oder den Anstieg der Lohnkosten nicht aus­
reichend auf die Preise überwälzen konnten.

Offensichtlich wirkt sich ein Anstieg der Lohnstückkosten 
nicht strukturneutral aus. In einem Vergleich der beiden Re­
zessionsjahre 1967 und 1974 zeigt der SR, daß in der ersten 
Rezession « nahezu alle Wirtschaftszweige... Absatzrückgänge 
(hatten) hinnehmen müssen » . 152 1974 aber verschlechterte sich 
die Beschäftigungslage rascher, und sie zeigte sich am deut­
lichsten « in jenen Branchen, deren Produktionstechnik einen 
hohen Arbeitseinsatz erforderte » . 153 Hierin sieht der SR « struk­
turell bedingte Anpassungsschwierigkeiten einzelner Bran­
chen » , 154 z. B. der Textil- und Bekleidungsindustrien.

Es ist aufschlußreich, die ' strukturellen ’ Probleme dieser 
arbeitsintensiven Branchen zurückzubeziehen auf den starken 
Aufschwung Ende der 60er Jahre und die damals forcierte 
Politik der Anwerbung von Gastarbeitern. Bis zum Jahre 
1968 gab es etwa 1 Mio. Gastarbeiter in der BRD; im Zuge 
der sukzessiven Aufwertungen der DM seit 1969 stieg diese 
Zahl «b is  1973 sprunghaft von 1.0 Mio. auf 2,6 Mio. an, 
und zwar insbesondere in jenen Branchen, die von den Wech- 
selkurskorrekturen betroffen wurden. » 155 Diese Aussage deckt 
sich mit der Feststellung von Horn, daß es vor allem die 
« wenig forschungsintensiven — oder wenig ausbildungskapi­
talintensiven — Branchen » 156 waren, die Gastarbeiter einstell­
ten, um damit den Anpassungsdruck zu verringern.

« Das deutet darauf hin, daß der Zustrom von Gastarbeitern 
in der Vergangenheit tendenziell zu einer Fehlspeziälisie- 
rung der westdeutschen Wirtschaft geführt hat, indem 
dadurch die Entwicklung der Spezialisierungsstruktur der 
Bundesrepublik hin zu stärker forschungs- oder technolo­
gieintensiven Produkten zumindest vorübergehend gehemmt 
worden ist. » 157

152 JG 74, Zf. 109.
153 Ebd.
154 JG 74, Zf. 108.
155 D. Sc h r ö d e r  1976, S. 342.
156 E.-J. H o r n  19762, S. 214.
157 Ebd.
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Fehlspezialisierung führt zu aufgestautem strukturellen An­
passungsbedarf. Mit fortschreitender Aufwertung der DM, sich 
beschleunigender Verteuerung des Produktionsfaktors Arbeit 
und zunehmenden privat- und gesamtwirtschaftlichen Kosten 
für importierte Arbeitskräfte wurde die zuvor hinausgeschobene 
Substitution von Arbeit durch Kapital (bzw. ein entsprechen­
der Kapitalexport) überfällig. Substitutionsprozesse, die zuvor 
aufgestaut wurden, mußten sich nun beschleunigt durchsetzen 
und zu Überreaktionen führen. Ein solcher Anpassungsprozeß 
neigt dazu, « eine Eigendynamik zu entfalten, und über die 
ökonomisch vernünftige Relation (das Kostenminimum, und in 
der neoklassischen Lehre auch die Vollbeschäftigung beider 
Faktoren) hinauszuschießen. » 158 Diese Tendenz ist im Markt­
mechanismus selbst angelegt (vgl. S. 160), sie wird aber durch 
Institutionen mit Marktmacht und gegen die Marktkräfte ge­
richtetes wirtschaftspolitisches Handeln noch verstärkt, aber 
auch dadurch, daß z. B. der öffentliche Sektor in der Lohnent­
wicklung « streckenweise zum Schrittmacher geworden (ist). 
Damit können Marktkräfte die Steuerung nicht mehr bewerk­
stelligen » . 159 Bombach geht davon aus, daß die unter dem 
Druck der Lohnkosten forcierten Rationalisierungsanstrengun­
gen « auch unter veränderten Arbeitsmarktkonstellationen », 
also auch bei anhaltend hoher Arbeitslosigkeit, noch andauern 
werden. 160

Eine ganze Reihe von Untersuchungen des Kieler Instituts 
für Weltwirtschaft, in denen der Einfluß des Lohnkosten­
anstiegs in der BRD, der Wechselkursanpassungen seit 1969 
und verstärkt seit dem floating sowie der damit einhergehen­
den Veränderungen in der internationalen Arbeitsteilung ana­
lysiert worden sind, weisen darauf hin, daß die BRD einem 
verstärkten strukturellen Anpassungsdruck ausgesetzt sein 
wird, der zunächst in Richtung auf eine ' Normalisierung ’ der 
Wirtschaftsstruktur, d. h. auf einen Abbau der ' Überindustria­
lisierung ’ wirken wird und dann zunehmend die Substitution 
von relativ arbeits- und rohstoffintensiven Produkten und tra-

iss G. B o m b a c h  19762, S. 23.
159 Ebd., S. 24.
iöo Vgl. ebd. Diese Ansicht hat sich als nur zu richtig erwiesen.
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ditionellen Produktionsverfahren durch stärker forschungs- und 
entwicklungsintensive, also * intelligentere ’ Produkte und Ver­
fahren erzwingen w ird .161 Bei steigendem Rationalisierungsdruck 
werden die im sekundären Sektor freigesetzten Arbeitskräfte 
zunehmend vom tertiären und quartären aufgenommen werden 
müssen, wenn persistente Arbeitslosigkeit verringert und mi­
nimiert werden soll.

Neben den genannten Veränderungen wirkt sich zusätzlich 
ein nachhaltiger Wandel in den Kosten der Input-Güter Ener­
gie und Rohstoffe in Richtung erhöhter struktureller Anpas­
sungserfordernisse aus. Eine wichtige Wende in den globalen 
Wachstumsbedingungen, die mit der Öl-Preis-Krise von 1973- 
74 nur akzentuiert worden ist, besteht in der Umkehrung des 
Kostentrends für Energie. Im zweiten Drittel dieses Jahrhun­
derts wies der Trend der realen Kosten für elektrische Energie 
eine kontinuierliche Abnahme auf, wohingegen das letzte Drit­
tel durch eine Zunahme der realen Kosten für alle Formen der 
Energie geprägt sein w ird .162

Die hier genannten Faktoren, die Richtung und Ausmaß 
des mittelfristigen strukturellen Anpassungsbedarfs mit-bestim- 
men, können hier nicht ausführlich behandelt werden. Es kann 
nur darum gehen, sie als besonders wichtige Aspekte ange­
merkt zu haben — zum Zwecke ihrer späteren Berücksichti­
gung bei der Formulierung mittelfristiger, strukturpolitisch 
orientierter Verstetigungsstrategien.

3.2.4. Zum Problem  d er U nterscheidung zw ischen konjunk­
turellen  und strukturellen Fehlentw ick lungen

Das Problem der Differentialdiagnose, d. h. der analyti­
schen Trennung von konjunkturellen und strukturellen Einfluß­
faktoren in einer bestimmten gesamtwirtschaftlichen Situation, 
ergibt sich daraus, daß je nach den diagnostizierten Ursachen 
unterschiedliche w irtscha ftspolitisch e Maßnahmen erforderlich 
bzw. von der herrschenden Konzeption her angezeigt wären.

161 Vgl. E.-J. H o r n  19762, S. 6 f. und 297 ff.
162 Vgl. Financial Times vom 21. Juni 1977, S. 15.
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Sind beispielsweise die in einer konjunkturellen Abschwä­
chung zu beobachtenden sektoralen Überkapazitäten nur auf 
konjunkturelle Faktoren zurückzuführen, sind also die Kapa­
zitäten mittelfristig nicht zu groß, sondern richtig proportio­
niert, dann ist eine konjunkturpolitisch orientierte Stützung 
der Nachfrage angezeigt, weil angenommen werden kann, daß 
die normalisierte Nachfrage bei verstetigter Konjunktur in die 
vorhandenen Kapazitäten hineinwachsen und diese befriedi­
gend auslasten würde.

Sind die Schwächen jedoch auf rein strukturelle Faktoren 
zurückzuführen, sind die Kapazitäten also nachhaltig, d. h. auf 
mittlere Frist zu groß, dann dürften diese nicht erhalten, son­
dern müßten abgebaut werden. Eine Stützung der vorhande­
nen Kapazitäten durch eine Expansion der Nachfrage würde 
die Fehlallokation von Ressourcen und bestehende Ungleich­
gewichte noch verschärfen. Stabilisierungspolitisch gesehen 
dürften also keine stützenden Maßnahmen erfolgen. Nur unter 
sozialpolitischen Gesichtspunkten oder etwa zur Vermeidung 
gesamtwirtschaftlich negativer Auswirkungen wäre eine Abfe­
derung der BeschäftigungsWirkungen, ein ' geordneter Rück­
zug ’ aus den Kapazitäten, angezeigt.

Da in der Realität i. d. R. eine Mischung aus beiden Ein­
flußfaktoren wirksam ist, käme es für eine rationale Wirtschafts­
politik darauf an, möglichst genau bestimmen zu können, wel­
che Kapazitäten mittel- bis längerfristig erforderlich und er­
wünscht, d. h. konkurrenzfähig sind. Es müßte entschieden 
werden können, bis zu welchem Maße die Kapazitäten selb st 
anzupassen wären und bis zu welchem Maße die Nachfrage durch 
konjunkturelle Stützungsmaßnahmen an d ie Kapazitäten an­
gepaßt werden sollte.

Die Fehlentwicklungen, die beispielsweise während des 
jüngsten Abschwungs in der Bauindustrie zu beobachten waren 
(und noch zu beobachten sind), werden vom SR nicht nur auf 
den konjunkturellen Nachfragemangel zurückgeführt, sondern 
mit strukturellen Faktoren in Zusammenhang gebracht, vor 
allem mit der inflationsbedingten ' Flucht in die Sachwerte ’ 
und der damit verursachten « Übernachfrage » . 163 Um von

163 JG 74, Zf. 22*.
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einer 1 Übernachfrage ’ sprechen zu können, bedarf es einer 
Vorstellung von einer ' Normalnachfrage \ Dies weist auf ein 
zentrales Erfordernis für die Möglichkeit der Differentialdia­
gnose hin: Man benötigt Maßstäbe, mit denen konjunkturelle 
von strukturellen Ursachen getrennt werden können.

Eine analytische Trennung zwischen strukturellen und kon­
junkturellen Ursachen müßte zunächst an der Fristigkeit an­
setzen, in der die Ursachen wirken. Liegen z. B. sektorale Über­
kapazitäten vor — und auch eine gesamtwirtschaftliche Unter­
auslastung des Produktionspotentials setzt sich aus sektoralen 
Überkapazitäten zusammen — , dann sind diese nur dann von 
struktureller Art, wenn die Überkapazitäten zur Dauererschei­
nung geworden sind oder zu werden drohen.164 Als weitere 
Kriterien zur Diagnose struktureller Überkapazitäten führt 
Giersch an:

— die Kapitalverzinsung muß den landesüblichen Durch­
schnitt mittelfristig unterschritten haben oder zu unterschrei­
ten drohen;

— der Ausnutzungsgrad muß — selbst bei guter Ge­
samtkonjunktur — unter dem Punkt liegen, bei dem die 
totalen  Durchschnittskosten ein Minimum sind .165

Parallel dazu definiert Giersch Engpässe dann als struktu­
relle Erscheinungen, wenn in einzelnen Branchen

— der Ausnutzungsgrad über dem Punkt des totalen 
Durchschnittskostenminimums liegt,

— ungewöhnlich lange Lieferfristen vorherrschen oder
— Differential- bzw. Knappheitsrenten erzielt werden.166

Unproblematisch ist der Fall, wenn Überkapazitäten bzw. 
Engpässe bereits zur Dauererscheinung geworden sind, wenn 
die Kapitalverzinsung mittelfristig unter bzw. überdurchschnitt­
lich gewesen ist. Für die Politik relevanter, für die Dia­
gnose aber erheblich problematischer ist der Fall, wenn ent­
schieden werden muß, ob ein vorliegendes Ungleichgewicht zur

164 Vgl. H. G i e r s c h  1964, S. 78 f.
165 Ebd.
166 Vgl. ebd., S. 79.

13.



168 G L O B A L S T E U E R U N G  U N D  G E S P A L T E N E  K O N J U N K T U R

Dauererscheinung zu werden droht, d. h. wenn Prognosen über 
die künftige Entwicklung erforderlich werden. Eine Differen­
tialdiagnose, die zwischen einem konjunkturellen und einem 
strukturellen Ungleichgewicht unterscheiden will, setzt voraus, 
daß zumindest eine der beiden Disproportionen genau bestimm­
bar ist. Die verbleibende könnte dann als Differenz bestimmt 
werden. Eine Lösungsmöglichkeit bestünde darin, Normkon­
zepte des strukturellen Wandels, z. B. eine elaborierte Form 
der Drei-Sektoren-Hypothese, an die gesamtwirtschaftliche Ent­
wicklung anzulegen und die Daten auf diese Weise einer 
' Strukturbereinigung ’ zu unterziehen, um die Differenz als 
konjunkturelle Bewegung, d. h. als den konjunkturellen Teil 
eines gegebenen Nachfragerückgangs bzw. -Überhangs zu be­
stimmen. 167 Umgekehrt könnte man auch ein Normkonzept 
des konjunkturellen Zyklus, z. B. eine elaborierte Form des 
Musterzyklus, an die gesamtwirtschaftliche Entwicklung anle- 
gen, um die ' konjunkturbereinigten5 Daten als strukturelle 
Bewegung, d. h. als den strukturellen Teil einer vorliegenden 
Abschwächungsphase zu bestimmen.

Es ist indessen so, daß die erforderlichen Normkonzepte 
nicht vorliegen, ja es ist ungewiß, ob sie überhaupt ' theore­
tisch ’ abgeleitet werden könnten. Deswegen müssen weitere 
Lösungsmöglichkeiten in Betracht gezogen werden.

Hier könnte man auf die Kriterien zurückgreifen, die 
Giersch für die Bestimmung struktureller Ungleichgewichte 
angegeben hat. Im Kern erfordert dieser Weg « ein Urteil 
über die voraussichtliche Höhe der effektiven Nachfrage zu­
mindest in der mittelfristigen Zukunft » , 168 also die Ausar­
beitung von Strukturprojektionen.169 Für die Sektoren, in de­
nen ein Ungleichgewicht vorliegt, müßten auf mittlere Sicht die 
wahrscheinlichsten Angebots- (also Potential-) und Nachfra­
geentwicklungen projektiert werden. Wenn damit gerechnet 
werden könnte, daß die konjunkturell normalisierte (sektorale) 
Nachfrage die (sektoralen) Kapazitäten absorbiert, wäre auf

167 Vgl. E. G ö r g e n s  1975, S. 287 ff.
168 H. G i e r s c h  1964, S. 79.
169 Giersch übersieht nicht, daß sich aus fehlerhaften Projektionen Haf­

tungsansprüche gegenüber dem Staat ergeben könnten. Ebd., S. 80, Anm. 7.



III. THEORIE: W A C H S T U M S Z Y K L E N  U N D  S T R U K T U R W A N D E L  169

das Vorliegen einer kurzfristigen, d. h. konjunkturellen Dispro­
portion zu erkennen. Wenn damit gerechnet werden müßte, 
daß auch nach einer konjunkturellen Normalisierung die vorhan­
denen Kapazitäten von der effektiven Nachfrage nicht absor­
biert würden, wäre auf das Vorliegen einer strukturellen Dis­
proportion zu erkennen.

Branchenstrukturprognosen wären nicht nur für den hier 
genannten Zweck sinnvoll, sie könnten auch in einer ganzen 
Reihe anderer Politikbereiche Verwendung finden. Zumindest 
ist nicht ersichtlich, wie eine Regional-, Arbeitsmarkt-, Indu­
strie- oder Strukturpolitik ohne solche Strukturprojektionen 
rational betrieben werden könnte.

Bereits im Jahreswirtschaftsbericht 1968 hat die BReg 
angekündigt, sie wolle die konjunkturpolitische Globalsteue­
rung aus wachstumspolitischen Gründen « in verstärktem Um­
fang durch eine angebotsfördernde Strukturpolitik ergänzen » 
(Zf. 57). Auch diese Absicht würde Strukturprojektionen er­
forderlich machen.

Es ist, um hier ordnungspolitischen Bedenken Rechnung 
zu tragen, von der Projektion der Strukturentwicklung zur 
Feststellung einer erwünschten bzw. erstrebenswerten Pro­
grammstruktur noch ein gewisser Schritt; ob der vollzogen 
werden soll, bleibt eine politische Entscheidung. Gleichwohl 
ist Giersch grundsätzlich zuzustimmen, wenn er schreibt:

« Damit die verantwortlichen Instanzen rational entscheiden 
können, ob, wann, wie und wie stark sie in das Bran­
chengefüge eingreifen sollen, brauchen sie eine klare Vorstel­
lung von der erstrebenswerten Struktur und ein System 
von Kriterien, mit deren Hilfe sie ermessen können, wo 
und wieweit die tatsächliche Situation zu einem gegebenen 
Zeitpunkt von dieser Programmsituation abweicht. » 170

Das ' System von Kriterien ’, das Giersch im Auge hat, 
beruht auf zwei Elementen: Zum einen auf der Definition 
einer « ausgewogenen Branchenstruktur » als einer Situation, 
« in der es nicht gleichzeitig Überkapazitäten und Engpässe, 
Arbeitslosigkeit in der einen und Überbeschäftigung in einer

170 H. G iersch 1964, S. 77.
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anderen Branche gibt » . 171 Zum anderen auf den bereits ge­
nannten Kriterien, mit denen konjunkturelle von strukturellen 
Disproportionen getrennt werden könnten. Auf den Kern 
reduziert lautet das Diagnoseproblem somit, Maßstäbe für die 
operable Definition von strukturellen Disproportionen zu ent­
wickeln.

Tuchtfeldt behandelt in einem zur gleichen Zeit (1964) 
veröffentlichten Aufsatz das Problem struktureller Dispropor­
tionen und geht dabei auf die Frage der Bestimmung struk­
tureller Engpässe und Überkapazitäten und ihrer Abgrenzung 
von konjunkturellen Disproportionen ein. Nach Tuchtfeldt ist 
die Trennung von konjunkturellen und strukturellen Kapa- 
zitätsproblemen « nicht immer leicht » , 172 gleichwohl aber er­
forderlich, weil es unter konjunkturpolitischem Gesichtspunkt 
nur um die Anpassung der Nachfrage an die gegebenen Ka­
pazitäten, unter strukturpolitischem Gesichtspunkt aber um 
die Anpassung der Kapazitäten selbst geh t.173

Kapazitive Disproportionen können in einzelnen Unter­
nehmen und in ganzen Branchen auf treten. Bei mikroökono­
mischer Betrachtung liegt dann ein Engpaß vor, wenn das 
Angebot unelastisch wird, die Grenzkostenkurve steil ansteigt 
und es zu Preissteigerungen kommt.174 Entsprechend sind Über­
kapazitäten in einem Unternehmen durch Preissenkungen ge­
kennzeichnet. 175 Die makroökonomische Bedeutung von Eng­
pässen liegt darin, daß der gesamtwirtschaftliche Expansions­
prozeß, bevor er das Vollbeschäftigungsniveau erreicht, an das 
Engpaßniveau stößt, « weil in der Regel die Konjunkturlage 
branchendifferenziert ist » . 176

Während die Kriterien der Differentialdiagnose bei Giersch 
an empirischen Erscheinungen wie Zeitdauer der Disproportio­
nen, Höhe der Kapitalverzinsung oder des Ausnutzungsgrades 
etc. festgemacht sind, stellt Tuchtfeldt stärker auf die Ursachen

H. G i e r s c h  1964, S. 77. 
m  E. T u c h t f e l d t  1964, S. 105.
173 Vgl. ebd.
174 Vgl. ebd, S. 106.
175 Vgl. ebd, S. 110.
176 Ebd, S. 107.
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der Disproportionen ab: « . . .  für die Beantwortung der Frage, 
ob bestimmte Engpässe lediglich konjunktureller oder aber 
struktureller Natur sind, kommt es wesentlich auf die Ur­
sachen an... » . 177

Von den drei Ursachengruppen, die Tuchtfeldt nennt,178 
nämlich a) Disproportionen infolge militärisch-politischer Ein­
wirkungen, b) als Folge unerwünschter Nebenwirkungen der 
Wirtschaftspolitik und c) wachstumsbedingte Disproportionen, 
ist vor allem letztere von Interesse, « weil hier die Berechti­
gung staatlicher Anpassungsinterventionen zweifelhaft ist » . 179 
Was bedeutet nun ' wachstumsbedingt ’ ? «Wachstumsbeding­
te Engpässe entstehen normalerweise aufgrund von Progno­
sefehlern. » 180 Nach Tuchtfeldt sind es die Unternehmen, die 
bei der Prognose künftiger Marktentwicklungen und bei ihrer 
Investitionsplanung Fehler machen, und zwar vor allem dort, 
wo die Ausreifungszeit von Investitionen sehr lang ist .und 
wo die Überbrückung z. B. von Engpässen durch Importe nicht 
möglich ist.

Diese Charakterisierung der Ursachen von strukturellen 
Disproportionen erscheint ausreichend — und hier findet sich 
die Intention von Tuchtfeldt wieder, denn « the world is 
analyzed differently depending on what you plan to do with 
it » 181 — um den Grundsatz vom « Primat der marktwirt­
schaftlichen Selbstbereinigung » 182 dieser nicht kriegs- und w irt­
schaftspolitisch bedingten Engpässe und Überkapazitäten zu 
begründen.

Es scheint auch mit den Tuchtfeldt sehen Überlegungen 
vereinbar, was Giersch eine « prophylaktische Strukturpoli­
tik » 183 nennt, die im wesentlichen in einer Verbesserung der 
Markttransparenz und damit in einer Verbesserung der län­
gerfristigen Investitionsentscheidungen liegt, für die der Markt 
nur unzureichende Informationen bereits teilt. Die Markttrans-

177 E. T u c h t f e l d t  1964, S. 108.
178 Vgl. ebd., S. 108 und 111.
179 Ebd, S. 108.
iso Ebd, S. 109.
181 B. W a r d  1972, S. 67.
182 H. T u c h t f e l d t  1964, S. 114.
183 H . G i e r s c h  1964, S. 63,
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parenz könnte durch Branchenstrukturanalysen und -Projek­
tionen verbessert werden.

In diesem Zusammenhang verdient eine Arbeit von Koe- 
ster 184 Beachtung, in welcher er — als Nebenergebnis — ein 
Verfahren zur Bestimmung von Engpässen und Überkapazitä­
ten aus sektoralen Preisniveaudivergenzen entwickelt. Koester 
geht es vorrangig um das Ziel der Geldwertstabilität. Als Un­
terziel einer darauf gerichteten Stabilitätspolitik solle eine geld­
wertneutrale sektorale Preisniveauentwicklung angestrebt wer­
den. Nicht-geldwertneutrale sektorale Preisniveauentwicklun­
gen seien gleichbedeutend mit der Entstehung von Einkom­
mensdisparitäten, die einerseits überhöhte Lohnforderungen, 
andererseits Forderungen nach Erhaltungssubventionen auslö- 
sen könnten; beides wäre geeignet, die Inflation noch zu 
beschleunigen. 185

Eine nicht-geldwertneutrale Entwicklung sektoraler Preis­
niveaus liegt nach Koester dann vor, wenn eine sektorale In­
flationsrate über oder unter der gesamtwirtschaftlichen liegt:

J& L > iL  186
Pi < P '

Wenn eine sektorale Inflationsrate 

wirtschaftlichen I —p-

über der gesamt-
\ \
I liegt, dann deute dies auf einen Eng­

paßsektor hin, in dem die Faktoreinkommen (und bei tariflich 
fixierten Löhnen heißt dies: bei dem die Kapitaleinkommen) 
überdurchschnittlich gestiegen sind. Umgekehrt bei einer sek­
toralen Inflationsrate, die unter der gesamtwirtschaftlichen 
liegt. Bei diesen Sektoren müsse auf Überkapazitäten erkannt 
werden. Divergenzen zwischen sektoralen Inflationsraten und 
der Entwicklung des gesamtwirtschaftlichen Preisniveaus sind 
also ein Hinweis auf sektorale Engpässe bzw. Überkapazitä­
ten, d. h. auf eine suboptimale Produktionsstruktur.

Die Struktur der sektoralen Stückkosten und damit die

184 U. K o e s t e r  1974. 
iss Vgl. ebd., S. 121. 
I86 Vgl. ebd., S. 4 f,
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sektorale Preisstruktur ändert sich im Wachstum bei voll­
kommener Faktormobilität und gesamtwirtschaftlicher Preisni­
veaustabilität dann, wenn bei gleicher Faktorentlohnung in 
allen Sektoren die Produktivitätsfortschritte in den einzelnen 
Sektoren differieren. Bei sektoral unterdurchschnittlichen Pro­
duktivitätsfortschritten müssen die sektoralen Stückkosten stei­
gen, die Angebotskurve verschiebt sich nach links (oder weni­
ger nach rechts), die Preise müssen steigen. Mit gesamtwirt­
schaftlicher Preisniveaustabilität wäre es vereinbar, wenn in 
Sektoren mit unterdurchschnittlicher Produktivitätsentwicklung 
die Preise relativ steigen und in den Sektoren mit überdurch­
schnittlicher Produktivitätsentwicklung die Preise relativ fallen 
würden. (Letzteres wird indessen wegen der Preisrigiditäten 
nach unten kaum der Fall se in ).187

Nach dieser Überlegung sind es somit die um die differen­
zierten Produktivitätsfortschritte korrigierten sektoralen Di­
vergenzen der Preisniveausteigerungsraten, die zu sektoralen 
Disparitäten in der Faktorentlohnung führen. Bei gleicher Ent­
lohnung des Faktors Arbeit sind es die Gewinndivergenzen, 
die sektorale Disproportionen anzeigen. Diese sind Gegenstand 
der von Koester « durch den differenzierten Mitteleinsatz der 
Struktur- und W ettbewerbspolitik» 188 angestrebten Verstär­
kung der Globalsteuerung.

Auf die Frage, wie eine solche differenzierte Politik kon­
zeptionell und instrumentell aussehen könnte, geht Koester 
nicht ein. Sein Ziel ist darauf beschränkt, einen Beitrag zur 
« wirtschaftspolitischen Diagnose » 189 zu leisten. Eine « ursa­
chenadäquate Therapie » 190 setze Kenntnisse der sektoralen 
Preisbewegungen bei Inflation und insbesondere Kenntnisse 
der « inflationären Komponente in den sektoralen Preisen » 191 
voraus.

Auch hier geht es noch um die Frage der (Verbesserung 
der) wirtschaftspolitischen Diagnose. Am Beispiel der Koester-

187 Vgl. U. K o e s t e r  1974, S. 119.
188 Ebd., S. 7.
189 Ebd.
190 Ebd., S. 4.
191 Ebd.
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sehen Arbeit sind indessen zwei grundsätzliche Überlegungen 
zum Verhältnis von Diagnose und operativer Politik einzu­
bringen.

1. Eine Verbesserung der wirtschaftspolitischen Diagnose 
erscheint nur in dem Maße nützlich, wie Aussicht besteht, 
daß die verbesserten Erkenntnisse auch beim wirtschaftspoliti­
schen Handeln zum Tragen kommen. Dies setzt zumindest 
voraus, daß eine differenzierende sektorale Stabilitätspolitik 
via Struktur- und Wettbewerbspolitik möglich und wünschbar 
ist. Diese Voraussetzung müßte expliziert werden. 2. Abwei­
chungen in der Entwicklung von sektoralen Preisen und ge­
samtwirtschaftlichem Preisniveau weisen auf Engpässe bzw. 
Überkapazitäten hin, bedeuten also « ein unausgewogenes 
Branchenwachstum ». 192 Koester führt selbst aus, daß in der 
disparitären Entwicklung der Faktor entgelte « die Notwendig­
keit des Strukturwandels » 193 zum Ausdruck komme. Anders 
gesagt: Sektorale Preisniveaüdivergenzen signalisieren Profitdi­
vergenzen, die ihrerseits sowohl die Notwendigkeit des Struk­
turwandels signalisieren wie auch die dazu erforderlichen pri­
vatwirtschaftlichen Anreize abgeben.

Koester weist darauf hin, daß die Aufgabe der Preise in 
der Wettbewerbswirtschaft in der Abstimmung von Angebot 
und Nachfrage bestehe, und daß diejenige Preisentwicklung 
als wünschenswert angesehen werden müsse, welche die ge­
nannte Aufgabe erfüllt. 194 In einer realen Wettbewerbswirt­
schaft erfüllt jedoch nur eine so lch e  Preisentwicklung die Auf­
gabe der Neuabstimmung von Angebot und Nachfrage, etwa 
im Falle eines Engpasses, gegen die Koester mit sektoral 
differenzierten Interventionen vorgehen w ill: Also solche Di­
vergenzen in der Entwicklung der Preise, die mit Profitdiver­
genzen verbunden sind. Eine « ursachenadäquate », rationale 
Wirtschaftspolitik, die vermeiden wollte, « daß die sektorale 
Inflationsrate über der gesamtwirtschaftlichen (wie) auch un-

192 U. K oester 1974, S. 5.
193 Ebd., S. 7.
194 Vgl. ebd., S. 49,
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terhalb derselben liegt » , 195 würde genau die für den Struk­
turwandel erforderlichen Incentives wegstabilisieren. Der struk­
turelle Wandel würde damit gehemmt, das Wachstumsziel ab­
träglich beeinflußt.

Wenden wir das Ergebnis dieser zweiten Überlegung auf 
die erste an, dann ist zumindest die Wünschbarkeit einer an 
Gewinndifferenzen orientierten sektoral differenzierenden Sta­
bilitätspolitik in Zweifel zu ziehen. Gleichwohl sind sektorale 
Engpässe und Überkapazitäten — in denen sich i. d. R. im­
mer auch Gewinndifferenzen ausdrücken — dann Gegenstand 
der Wirtschaftspolitik, wenn sich diese Ungleichgewichtszustän­
de über einen längeren Zeitraum halten und damit die sta­
bilisierungspolitischen Ziele belasten. Auch wenn man statt der 
Gewinndivergenzen die Abweichungen der sektoralen Ausla­
stungsgrade vom gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt als Kri­
terium einer differenzierenden Stabilisierungspolitik nähme, 
würden die Bedenken, die oben gegen das Kriterium der 
Gewinndivergenzen vorgebracht wurden, nur zum Teil ausge­
räumt. Auch die Unterschiede in den Auslastungsgraden sind 
Incen tives (vgl. das Kapitalstockanpassungstheorem) für den 
strukturellen Wandel und damit für Wachstum. Mithin zeigt 
sich, daß diese Kriterien nicht hinreichend für die Orientierung 
einer selektiven Politik sind. Es scheint kein Weg an der Ein­
beziehung der jeweils mittelfristig zu erwartenden sektoralen 
Entwicklung von Nachfrage und Produktionspotential vorbei­
zuführen. Nur daran können mittelfristig abgesicherte, struk­
turpolitische Maßnahmen ausgerichtet werden.

Welche Diagnose-Methoden eignen sich nun zur Unter­
scheidung von konjunkturellen und strukturellen Ursachen bzw. 
Einflußfaktoren in einer bestimmten Phase der Wirtschaftsent­
wicklung, die sich von den empirischen Daten her als sektoral 
differenziertes Konjunkturmuster darstellt? Und welches w irt­
schaftspolitische Handeln ließe sich auf einer erfolgreichen 
Differentialdiagnose begründen?

Wenn wir davon ausgehen, daß die sektorale Differenzie­
rung des Konjunkturmusters — bis hin zu einem Grad, von

195 U. K o e s t e r  1974, S. 4.
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dem an man von einer gespaltenen Konjunktur sprechen muß — 
damit zusammenhängt, daß neben konjunkturellen Einflußfakto­
ren (etwa Abschwächung verschiedener Nachfragekomponenten) 
auch strukturelle Ursachen (z. B. Anpassungsbedarf an Verän­
derungen der Nachfragestruktur oder der Struktur der interna­
tionalen Arbeitsteilung etc.) wirksam sind, dann muß für die 
Wirtschaftspolitik daraus abgeleitet werden, daß in Ergänzung 
der konjunkturpolitischen Maßnahmen gezielte strukturpolitisch 
orientierte Maßnahmen erforderlich werden, wenn innerhalb 
einer angemessenen Frist unzumutbare Belastungen des Be- 
schäftigungs- und Stabilitätszieles abgewendet werden sollen.

Die in einer sektoral differenzierten Abschwungsphase kon­
kret zu ergreifenden selektiven Maßnahmen können nicht 
darin bestehen, daß überall dort ' Strukturhilfen ’ gewährt 
werden, wo Beschäftigungs- und Auslastungseinbrüche beson­
ders stark s ind .196 Vielmehr müssen die selektiven Eingriffe 
konzeptionell abgesichert sein, und das heißt in diesem Zu­
sammenhang: Es müssen Anhaltspunkte dafür gewonnen wer­
den, ob die in Frage stehenden Beschäftigungs- und Auslastungs­
einbrüche nur ein konjunkturelles, also Nachfrageproblem sind, 
oder ob die Kapazitäten selbst überdimensioniert sind.

Diese Überlegungen verweisen darauf, daß die Anstren­
gungen in Richtung auf eine Verbesserung von Branchenstruk­
turanalysen und -Projektionen vorangetrieben werden müssen, 
um auf dieser Grundlage eine Verbesserung der wirtschaftspo­
litischen Vorstellungen von der erstrebenswerten Struktur zu 
erreichen. 197 Dies ist n icht d ie Forderung nach ein er Struktur­
steuerung, sondern d ie nach ein er V erbesserung der Grund­
lagen d er immer schon  betrieb en en  Strukturpolitik.

Es erscheint nützlich, sich daran zu erinnern, daß die 
« sektorale Wirtschaftspolitik... als Strukturpolitik einer mittel- 
und langfristigen Planung (bedarf), die auf die künftige Ver­
wirklichung des angestrebten neuen Strukturbildes abstellt, 
wenn sie den Rationalitätsanforderungen, die an die W irt­
schaftspolitik zu stellen sind, genügen will » . 198

196 Vgl. dazu JG 73, Zf. 321.
197 Vgl. H. G ie r sc h  1 9 6 4 ,  S. 7 7 .
198 H. St. Seidenfus 1972, S. 209.
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4. Stabilisierungspolitik bei sektoral differenzierter 
K onjunktur

4.1. Zur Bestimmung d es stabilisierungspolitischen Bedarfs

Die Bestimmung des stabilisierungspolitischen Bedarfs in 
einer bestimmten konjunkturell-strukturellen Situation setzt 
zweierlei voraus: 1. Die Diagnose von Fehlentwicklungen durch 
den Vergleich des tatsächlichen Wirtschaftsprozesses mit einem 
optimalen bzw. zielgemäßen.1 2. Eine Entscheidung darüber, 
welcher Teil der Fehlentwicklungen zur Korrektur dem Markt 
(d. h. den sog. Selbstheilungskräften) und welcher Teil der W irt­
schaftspolitik zugewiesen werden soll. Kriterium für das letzte­
re Entscheidungsproblem könnten die Ursachen der jeweiligen 
Fehlentwicklungen sein, weswegen bei der Diagnose auf die 
Ursachenanalyse besonderes Gewicht zu legen wäre.

Die Diagnose der Fehlentwicklungen des Abschwungs 1973- 
75 hat gezeigt, daß das Konjunkturmuster erhebliche Differenzie­
rungen nach Branchen aufgewiesen hat (S. 85 ff.). Das empi­
rische Erscheinungsbild der Konjunktur rechtfertigt es nicht, 
von ' der ’ globalen oder gesamtwirtschaftlichen Konjunktur 
zu sprechen. Globale Konjunkturindikatoren weisen einen 
unechten Durchschnitt aus, wenn — bei einer Unterteilung

1 Vgl. « ... the path of reference for judging economic performance ». J. 
Tobin 1974, S. 9.
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der Industriebranchen in drei Wachstumsgruppen — die bei­
den Randgruppen 50% bzw. 35% , die mittlere Gruppe aber 
nur ca. 15% Strukturanteil haben (vgl. S. 86). Die Rand­
gruppen saldieren sich bei der Aggregation, die globale Dia­
gnose gibt deswegen nur das Bild der relativ unbedeutenden 
mittleren Gruppe zutreffend wieder.

Die Globalsteuerung wäre (u. a.) dann eine angemessene 
stabilisierungspolitische Konzeption, wenn die Konjunktur tat­
sächlich globaler Natur wäre, d. h. wenn die Differenzierun­
gen in den Bewegungen der Einzelkomponenten relativ gering 
und das Muster der Bewegungsabläufe relativ stabil wären. 
Sind diese Voraussetzungen von der empirischen Ausprägung 
der Konjunktur her nicht erfüllt, dann müssen globalsteuernde 
Eingriffe im Hinblick auf die Effizienz der Zielerreichung sub­
optimal bleiben (abgesehen von angebotsseitig bedingten Stö­
rungen, die mit dem demand management nicht behoben 
werden können). Wenn die Stabilisierungspolitik in gespalte­
ner Konjunktur an unechten globalen Indikatoren ausgerichtet 
wird, dann besteht die Gefahr, daß sie in der Frühphase des 
Abschwungs, trotz steigendem Auslastungsgrad in der einen 
und fallendem Auslastungsgrad in der anderen Branchengrup­
pe, d. h. trotz tendenziell stagflationärer gesamtwirtschaftlicher 
Entwicklung, in Untätigkeit verharrt, weil der globale Kon­
junkturverlauf als relativ stabil ausgewiesen wird. Weisen bei 
fortschreitendem Abschwung auch die globalen Indikatoren 
eine sinkende Kapazitätsauslastung aus, dann muß die sekto­
rale Inzidenz der globalen Gegenmaßnahmen zufällig, jeden­
falls suboptimal bleiben. Für die relativ depressiven Branchen 
sind die globalen Gegenmaßnahmen zu schwach, für die relativ 
expandierenden Branchen können sie bereits zu stark sein.

Die Diagnose des Abschwungs 1973-75 hat gezeigt, daß 
sich die Situation einer sektoral erheblich differenzierten Kon­
junktur fast zwei Jahre lang hinziehen kann. Der Grad der 
Differenzierung ging erst mit einer allgemeinen Verschärfung 
der rezessiven Entwicklung in 1975 geringfügig zurück. Die 
zentrale Frage ist also, ob die Konjunkturpolitik es sich leisten 
kann, über einen Zeitraum von ca. zwei Jahren, trotz sektoral 
(und regional) stark differenzierter Konjunktur, am Konzept 
globaler Stabilisierungsmaßnahmen festzuhalten.
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Dies ist insofern eine ' theoretische ’ Frage, als die ope­
rative Wirtschaftspolitik tatsächlich von ihrer Konzeption ab­
gewichen ist. Aber unbeschadet der Praxis sollte die Frage 
auch prinzipiell geklärt werden.

Man kann diesen Ausführungen entgegenhalten, daß in 
der Konjunkturdiagnose heute durchaus die branchenmäßigen 
Sonderentwicklungen erkannt und konstatiert würden, ja es 
seien die Konjunkturforschungsinstitute und der Sachverstän­
digenrat gewesen, die von der branchenmäßig stark differenzier­
ten, von der ' gespaltenen ’ Konjunktur gesprochen hätten. In 
der Diagnose werden die sektoralen Differenzierungen erfaßt, 
es werden sogar einige der verursachenden strukturellen Fakto­
ren genannt. Aber welche Konsequenzen werden daraus gezo­
gen a) hinsichtlich der Bestimmung des Stabilisierungsbedarfs 
und b) hinsichtlich der konzeptionellen Ausrichtung der Sta­
bilisierungspolitik? Prinzipiell ist der Stabilisierungsbedarf von 
der Diagnose her schon bestimmt: Um das Ziel der gesamt­
wirtschaftlichen Stabilisierung zu erreichen, müßte die W irt­
schaftspolitik auf eine Gruppe von Branchen expansiv, auf 
eine andere aber restriktiv wirken; sie müßte inflationäre und 
rezessive Entwicklungen gleichzeitig, aber differenziert be­
kämpfen. Eine global orientierte Wirtschaftspolitik kann dies 
nicht leisten.

Dieses Dilemma und die grundsätzliche Strukturproblema­
tik der Globalsteuerung sind erkannt: « Die Globalsteuerung 
kann strukturelle Unterschiede zwischen einzelnen Branchen 
noch verstärken. » 2 Dennoch wird Bestrebungen in Richtung 
einer selektiven Konjunkturpolitik eine Absage erteilt: Global­
steuerung und Strukturpolitik « leben in Arbeitsteilung; beide 
dürfen nicht miteinander vermischt werden, soll die Wirksam­
keit der einen wie der anderen nicht leiden » . 3 Es kann in­
dessen nicht übersehen werden, daß Arbeitsteilung, soll sie zu 
erhöhter Effizienz führen, den gegenläufigen Prozeß der Koor­
dination und Integration erfordert. In diesem Kontext sind 
wohl auch frühere Äußerungen der BReg zu sehen, die es zur 
Förderung eines angemessenen wirtschaftlichen Wachstums für

2 H. F r i d e r i c h s  1974, S. 20.
3 Ebd., S. 13.
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angezeigt hielt, « die konjunkturpolitische Globalsteuerung in 
verstärktem Umfange durch eine angebotsfördernde Struktur­
politik zu ergänzen » . 4 In diesem Sinne äußert sich auch der 
SR: « Dazu muß die nachfrageorientierte Globalsteuerung
durch eine mittelfristig angelegte, angebotsorientierte Therapie 
ergänzt werden. » 5

Äußerungen maßgebender Wirtschaftspolitiker lassen da­
rauf schließen, daß angesichts einer differenzierten Konjunk­
tur ein Steuerungsbedarf wahrgenommen wird, der über das 
Instrumentarium der Globalsteuerung hinaus weist. So bedauer­
te Stoltenberg (dabei stärker auf regionale Differenzierungen 
abzielend): « Es erwies sich als großer Nachteil, daß wir kein 
Instrumentarium für eine differenzierte Konjunkturpolitik ha­
ben. » 6 Und der damalige Sprecher der SPD-Fraktion im Bun­
destag, Ehrenberg, harmonierte mit Stoltenberg: Es sei Zeit, 
statt eines massiven Einsatzes des Instrumentariums der Glo­
balsteuerung « zu einer differenzierenden Anwendung der 
Möglichkeiten überzugehen » . 7 Die operative Wirtschaftspoli­
tik folgte dieser Linie, entgegen den prinzipiellen Bedenken 
des liberalen Wirtschaftsministers und bestätigte damit eine 
frühe These von Bombach: « Je mehr sich ausgesprochene 
Branchenkonjunkturen durchsetzen, je weiter also die sekto­
ralen Wachstumsraten divergieren, desto fragwürdiger werden 
ganz allgemein global wirtschaftliche Eingriffe » . 8

Auf der Seite der theoretischen Wirtschaftspolitik liegt die 
Bestimmung eines selektiven Steuerungsbedarfs zur Stabilisie­
rung der Konjunktur für solche Theoretiker nahe, die dispro- 
portionalitätstheoretische Erklärungsansätze vertreten. Dürr z. 
B. konstatiert, daß konjunkturelle Schwankungen durch eine 
disproportionale Entwicklung von Investitions- und Konsum­
güternachfrage gekennzeichnet seien. Wenn nun die Kapazi­
tätsauslastung vor allem im Investitionsgüterbereich unbefrie­
digend ist, dann sei es unnötig, die Nachfrage global anzuhe-

4 Jahres wirtschaftsbericht 1968, Zf. 57. 
s JG 76, Zf. 284.
6 G. S tolten berg , in: Die Zeit Nr. 19/1974, S. 26.
7 H. E hrenberg , in: Die Zeit Nr. 46/1973, S. 40.
8 G. B o m ba ch  1967, S. 110, Anm. 6.
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ben; vielmehr sei es effizienter, selektiv die Investitionsgüter­
nachfrage durch öffentliche Investitionsausgaben zu erhöhen. 
Vor einem globalen Instrumenteneinsatz sollten zunächst ein­
mal die Disproportionen durch Maßnahmen mit selektiver W ir­
kung beseitigt werden.9

Prinzipiell stellt Boettcher die Sinnhaftigkeit globaler Kon­
junkturmaßnahmen in Frage, nachdem es keine einheitliche 
Konjunktur, sondern allenfalls noch ein System unkoordinier­
ter Branchenkonjunkturen gäbe.9a

Es ist hier beispielhaft zu erkennen, daß in der Wissen­
schaft alle nur möglichen Positionen vertreten werden, von 
Boettcher, der in der wirtschaftlichen Wirklichkeit nur noch 
ein System nicht-synchroner, ja häufig gegenläufiger Bran­
chenkonjunkturen sieht, über Dürr, der die entscheidende Dis­
proportionalität zwischen Investitionsgüter- und Konsumgü­
tersektor sieht, bis hin zu den Vertretern der Globalsteuerung 
und den Lehrbüchern, in denen nur noch von der  Konjunktur 
die Rede ist.

Indessen sind die Branchen der verarbeitenden Industrie, 
in denen sich der konjunkturelle Kernprozeß abspielt, weder 
völlig unverbunden, noch durch ein sozusagen festes Gestänge 
mechanisch aneinander gebunden. Was die Branchen — und 
damit die Branchenkonjunkturen — zusammenhält, sind die 
monetären und Güterströme zwischen den Branchen, also die 
Input-Output-Verflechtungen zwischen den Branchen und von 
den Branchen zur Gesamtwirtschaft. Disparate Entwicklungen 
einzelner Branchen oder Branchengruppen im konjunkturell­
strukturellen Prozeß müssen dann immer einhergehen mit Ver­
änderungen im ' Normalmuster ’ der Verflechtungen zwischen 
den Branchen.

Solche Veränderungen können nachfrage- und angebotssei­
tig bedingt sein. Auf der Nachfrageseite kommt es zu Ver­
schiebungen in der Verwendungsstruktur des privaten Ver­
brauchs, in der Struktur des Staats Verbrauchs und schließlich 
— dies scheint der bedeutsamste Faktor zu sein — in Volu­
men und Struktur der Auslandsnachfrage. Auf der Ange-

9 Vgl. E. D ürr  1 9 7 2 .
9a Vgl. E. B o e t t c h e r  1 9 7 4 , S. 22.
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botsseite sind branchenspezifische strukturelle Veränderungen 
vor allem in der Produktivitäts- und Kostenstruktur zu beo­
bachten.

Eine strukturell bedeutsame Verschiebung in der privaten 
Verbrauchsnachfrage war als Folge des ansteigenden Inflations­
trends Anfang der 70er Jahre zu beobachten. Die Inflation 
entwickelte sich von einem zyklischen zu einem Trendphäno­
men. Die dadurch induzierte Flucht in Sachwerte, vor allem 
in Immobilien, hatte eine strukturelle Übernachfrage auf dem 
Bausektor zur Folge, die in der darauffolgenden Rezession sich 
in Überkapazitäten und entsprechenden Beschäftigungseinbrü­
chen aus wirkte.

Im Bereich der Staatsausgaben kam es, ebenfalls inflations­
bedingt, nicht zu einer Ausweitung des Staatsanteils, sondern 
nur zu einer Veränderung in der Struktur der Staatsausgaben. 
Wie der SR im JG 74 ausführt, können sich aber auch dann 
stabilisierungspolitische Probleme ergeben, wenn sich die staat­
lichen Ansprüche an das Produktionspotential nicht im Niveau, 
sondern allein in ihrer Struktur erheblich verändern.10 Ver­
schiebungen in der Struktur staatlicher Ansprüche erfordern 
entsprechende Veränderungen in der Angebotsstruktur der 
Wirtschaft. Dies bedeutet eine Abweichung von dem, « an 
was die Wirtschaft gewöhnt ist, an was sie sich angepaßt 
hat » . 11 Da der erforderliche Anpassungsprozeß mit Friktionen 
und mit Zeitbedarf verbunden ist, kommt es zu Belastungen 
der stabilisierungspolitischen Ziele.

Veränderungen in der Auslandsnachfrage verschärfen noch 
die stabilisierungspolitischen Probleme. In der jüngsten W elt­
rezession war und ist die Industrie der Bundesrepublik « stärker 
herausgefordert als die Industrien anderer Länder. Unsere 
Exportrezession signalisiert eben einen Prozeß der verzögerten 
Strukturanpassung im Bereich der Industrie » . 12 Die zweite 
Ursache, das relativ niedrige Lohnkostenniveau, ist seit Anfang 
der 70er Jahre sukzessive weggefallen, die erste Ursache (Un­

ió Vgl. JG 74, Zf. 409 ff.
11 Ebd., Zf. 410.
12 H. G ie r s c h , K.-W. S ch at z , in: Blick durch die Wirtschaft Nr. 168 

vom 24. Juli 1975, S. 3.
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terbewertung der D-Mark) wurde mit der Einführung des 
Floatens korrigiert. Das Ergebnis sind nachhaltige Strukturan­
passungsvorgänge. Nach Untersuchungen des Instituts für W elt­
wirtschaft in Kiel schrumpft der Anteil der Industrie an der 
inländischen Wertschöpfung seit fünf Jahren, und die Zahl der 
industriellen Arbeitsplätze geht absolut zurück. « Dies ist eine 
Art Strukturbruch zu der Zeit bis 1970, als die Industrie noch 
stärker wuchs als die Gesamtwirtschaft und fast jedes Jahr 
zusätzliche Arbeitskräfte brauchte. » 13 Die durch die notwen­
digen Strukturanpassungsprozesse besonders geforderten Bran­
chen sind solche mit besonders hoher Arbeitsintensität und/ 
oder Rohstoffintensität und auch schon Industrien mit hohem 
Standardisierungsgrad der Produktionsverfahren.

Im Kern sind es diese strukturellen, mittelfristig wirksamen 
Kräfte, welche die Input-Output-Verflechtungen, an die sich 
die Wirtschaft gewöhnt hatte, aufbrachen, welche die struk­
turelle und konjunkturelle Kohäsion innerhalb des industriellen 
Sektors verminderten und damit die starke branchenmäßige 
Differenzierung des Konjunkturmusters verursachten.

Wenn diese These richtig ist, dann bleibt die Differenzie­
rung der Konjunktur so lange ein relevantes stabilisierungs­
politisches Problem, wie die genannten Ursachen wirksam blei­
ben und wie bei vermindertem gesamtwirtschaftlichen Wachs­
tum strukturelle Anpassungsprozesse stärker auf das Konjunk­
turmuster durchschlagen.

« . . .  daß bei verringertem Wachstumsspielraum ein größerer 
Stabilisierungsbedarf entsteht » , 14 folgerte der SR bereits aus 
den Erfahrungen der Rezession von 1966-67. « Dieser muß 
mit konkreten Mitteln gedeckt werden », fuhr der SR fort und 
begründete damit die Einführung von mittelfristigen Zielpro­
jektionen zur mittelfristig ausgerichteten Verhaltensabstimmung 
der Tarifvertragsparteien und des Staates. Wenn heute der 
erhöhte Stabilisierungsbedarf wenigstens zum Teil auf struk­
turelle Einflußfaktoren zurückgeführt werden muß, dann liegt 
es nahe, die « konkreten Mittel », mit denen er gedeckt werden 
könnte, in der verbesserten Verzahnung und konzeptionellen

13 H. G ie r s c h , K.-W. S ch atz , ebd.
14 JG 67, Zf. 281.

14.
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Abstimmung von Konjunktur- und Strukturpolitik zu sehen.
Damit sind wir allerdings schon bei der zweiten Vorausset­

zung, die eingangs zu diesem Teil genannt wurde, nämlich dem 
Erfordernis, zu entscheiden, ob bzw. welcher Teil der diagno­
stizierten Fehlentwicklungen zur Korrektur den Selbstheilungs­
kräften des Marktes und welcher Teil der Stabilisierungspolitik 
zugewiesen werden sollte. Um diese Frage entscheiden zu 
können, scheint ein Blick auf die Leistungsfähigkeit der gelten­
den Konzeption der Globalsteuerung angezeigt, um von dieser 
Basis aus zu beurteilen, ob und ggf. wo eine Verbesserung des 
wirtschaftspolitischen Steuerungspotentials vorzunehmen wäre.

Wenn immer die ' Selbstheilungskräfte ’ ins theoretische 
Kalkül mit eingehen, ist allerdings im Auge zu behalten, daß 
ein Teil der zu korrigierenden Fehlentwicklungen kurzfristiger 
Natur ist, und daß Steuerungserfolge kurzfristig erzielt werden 
müssen, v. Weizsäcker führt richtig aus, daß die marktmäßigen 
Wirkungsverzögerungen, die allenthalben, vor allem aber von 
den Monetaristen bezüglich der Maßnahmen der Konjunktur­
politik diagnostiziert werden, « dann aber auch für die Selbst­
heilungskräfte der Konjunktur » zu gelten hätten. « Das lange 
Warten auf den Erfolg ist aber in einer parlamentarischen De­
mokratie unrealistisch. » 15

4.2. Zur Problematik d er globalen N achfragesteuerung

Das Prinzip der Globalsteuerung beruht auf der ordnungs­
politischen Grundentscheidung für die ' Selbststeuerung der Mi­
krorelationen und die Globalsteuerung der Makrorelationen ’ 
(Schiller). Auch bezüglich des Begriffs der Globalsteuerung 
gilt, was F. K. Mann über den Begriff der Sozialen Marktwirt­
schaft gesagt hat, daß nämlich eine politische Losung, um 
erfolgreich und zündend zu sein, kein ' Muster der Logik ’ 
darzustellen brauche. Zwar ist zugute zu halten, daß die Ein­
führung einer New E conom ics in ordo-liberaler Umwelt 
bestimmter rückversichernder Formeln bedurfte, und daß die

15 C. C. v. W e i z s ä c k e r  1975, S. 2.
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Formel von der kombinierten Anwendung der Prinzipien 
' Selbststeuerung ’ und ' Globalsteuerung ’ unter Ausgrenzung 
der Kategorie Planung eine durchaus gelungene Synthese von 
' keynesianischer Botschaft ’ und 1 Freiburger Imperativ ’ 16 in­
sinuierte; dennoch ist es möglicherweise erforderlich — und 
die gegenwärtige Epoche der Ernüchterung möglicherweise 
geeignet —- diese Formeln kritisch anzugehen.

Globalsteuerung setzt voraus, daß sich die Makrorelationen 
a) überhaupt und b) global steuern lassen. Auf die Frage, ob 
Makrorelationen Gegenstand der Wirtschaftspolitik sein kön­
nen, gibt z. B. Tuchtfeldt eine negative A ntwort.17 Hier geht 
es zunächst um den zweiten Aspekt, also darum, ob die Glo­
balsteuerung wirklich global wirken kann bzw. wirkt.

Die Suggestion des Globalen entspringt in erster Linie 
einem gewissen Wortzauber. Dieser hat seine reelle Stütze 
darin, daß die Globalsteuerung zweifellos auf globale, nämlich 
gesamtwirtschaftliche Ziele ausgerichtet ist. Preisniveau, Be­
schäftigungsstand, Zahlungsbilanzgleichgewicht, Wachstum, das 
sind globale Größen des Wirtschaftskreislaufes. Die Frage ist 
nur: Wenn das Ziel in der Steuerung makroökonomischer 
Größen besteht, ist die dazu erforderliche operative Wirtschafts- 
politik  dann notwendigerweise auch ' global ’? Oder anders 
ausgedrückt: Ist, wie Schiller formulierte, Globalsteuerung eine 
« ... planvolle makroökonomische Beeinflussung der Kreislauf­
größen » 18 oder ist sie nur eine ' planvolle Beeinflussung ma­
kroökonomischer Kreislaufgrößen ’? Ist, wenn man Makro- 
Ziele über « Makro-Dezisionen » (Schiller) anstrebt, auch schon 
eine ' Makro-Politik V d . h. ein globaler Charakter der Imple­
mentation gewährleistet?

Hier wird die Unterscheidung zwischen Zielvariablen und 
Ansatzpunkten der Wirtschaftspolitik wichtig.

Die Makrorelationen bezeichnen ausschließlich das Aggre­
gationsniveau der Zielvariablen. Sie kennzeichnen nicht die 
Ansatzpunkte der ' makroökonomischen Prozeßsteuerung ’, die 
im mikroökonomischen Bereich liegen, und sie kennzeichnen

16 Vgl. E. T u c h t fe ld t  19731, S. 185 f.
17 Vgl. ebd.
18 K. S c h il l e r , z it. b e i H.-J. S c h m a h l  1973, S. 216.
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nicht die Ebene, auf der die getroffenen Maßnahmen ihre Haupt­
wirkung entfalten; dies ist allem Anschein nach die mesookono- 
mische Ebene.

Im folgenden sollen die beiden wichtigsten Politikbereiche 
der Globalsteuerung, die monetäre und die Finanzpolitik, da­
raufhin untersucht werden, ob und welche strukturell differen­
zierenden Wirkungen sich aus ihrem Einsatz ergeben.

Gemeinhin geht man davon aus, daß geld - und kreditpoliti­
sch e Maßnahmen globaler Natur sind, weil sie vor allem die 
Liquiditätsverfassung der Geschäftsbanken betreffen und damit 
allgemein die Kreditkosten und -möglichkeiten für alle W irt­
schaf tssubjekte beeinflussen. Aber je nach eingesetztem Instru­
mentarium ergeben sich unterschiedliche Wirkungen. So weist 
Meinhold darauf hin, daß die Zentralbank, um den Geld­
schöpfungsspielraum der Geschäftsbanken einzuengen, z. B. den 
Diskontsatz heraufsetzen oder den Liquiditätszustrom aus dem 
Ausland vermindern kann. Ersteres betrifft vor allem Unter­
nehmen und Branchen, die ihren Kreditbedarf vorwiegend über 
Wechselkredite decken. Letzteres vor allem diejenigen Unter­
nehmen, welche sich über Banken im Ausland refinanzieren.19 
Realisiert die BBk ihre restriktive Politik über eine Erhöhung 
des Diskontsatzes, dann ist dies zwar eine globale Maßnahme 
in dem Sinne, daß damit das Zinsniveau  — und dieses für 
alle Marktteilnehmer gleichartig — gesteuert wird. Eine Er­
höhung des Zinses hat indessen für verschiedene ökonomische 
Entscheidungen und für verschiedene Wirtschaftszweige durch­
aus unterschiedliche Wirkungen. « Sehr hohe Zinsen in Kauf 
nehmen heißt..., einzelne Sektoren der Volkswirtschaft be­
sonders hart unter Druck setzen, nämliche solche, ... (die) ver­
hältnismäßig zinsreagibel sind. Das trifft auf die Bau Wirtschaft 
zu, vor allem auf den Wohnungsbau. » 20

Auf den « uneven  impact » der monetären Politik weist 
auch Tobin hin. Als in den USA 1965-66 die Geldpolitik 
einen « cred it crunch  » herbeiführte, ging das Wohnungsbau­
volumen um 25% zurück.21

19 H. M e i n h o l d  1964, S. 1069.
20 JG 73, Zf. 294.
21 Vgl. J. T obin 1974, S. 35 und 84.
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Aber nicht nur von den Zinsen her wird die Bauwirtschaft 
unter Druck gesetzt. Schröder sieht sie als bevorzugtes Objekt 
der antizyklischen Politik überhaupt, wodurch sie in ihren 
Entwicklungschancen  tangiert werde: « Da unter den öffentli­
chen Ausgaben lediglich die Investitionen als Manövriermasse 
verfügbar sind, trifft eine auf globale Nachfragedrosselung be­
dachte antizyklische Haushaltspolitik eine einzelne Branche, 
die 'Bauwirtschaft, der damit eine wichtige Rahmenbedingung 
für eine optimale Produktivitätsentwicklung vorenthalten wird, 
nämlich eine einigermaßen stetige, das Innovationsrisiko kalku­
lierbar machende Nachfrageentwicklung. » 22

In diesen Ausführungen kann man eine gewisse Gegenpo­
sition zu Binder sehen, der moniert, daß immer die gleichen 
« ... priviledged sectors of the economy » 23 in den Genuß der 
konjunkturpolitischen Maßnahmen kämen, — und dann auch 
meist noch solche Sektoren, die gar keiner Unterstützung be­
dürftig seien.

Wie Cornwall zeigt, ist innerhalb der Bauwirtschaft der 
Wohnungsbau benachteiligt, weil er allein schon durch den 
Zyklus negativ betroffen ist: Der Boom führe zu einer Zurück- 
drängung des Wohnungsbaus, weil er zins- und kostenempfind­
licher ist als der Industrie- und Anlagenbau oder der Tiefbau. 
« Düring the boom with demand for all types of construction 
rising, real resources shift out of residential construction and 
into commercial and industrial. » 24 Dieser Effekt in der Spät­
phase des Booms wird durch eine restriktive monetäre Politik 
noch verschärft.

Krelle stellt heraus, daß eine restriktive Geld- und Kredit­
politik, die zu einer wirksamen Einschränkung der gesamtwirt­
schaftlichen Nachfrage führen soll, vor allem die Investitionen 
treffe. Dadurch werde die Entwicklung der Kapazitäten negativ 
beeinflußt und « das wirtschaftliche Wachstum ganz erheblich 
reduziert » . 25 Stirnberg führt diese Überlegungen weiter: Eine 
Drosselung der Investitionen und ein verlangsamter Ausbau

22 D. S chröder 1975, S. 29.
23 P. B inder 1973, S. 16.
24 J .  C o r n w al l  1974, S. 104.
25 W. K r e l l e : Lohnpolitik, in: Wirtschaftswoche Nr. 49/1972, S. 22.
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der Kapazitäten führe dazu, daß die Nachfrage im folgenden 
Aufschwung zu schnell in die (nur relativ gering gewachsenen) 
Kapazitäten hinein wachse; eine auf die Investitionen gerichtete 
Politik programmiere die Engpässe und inflationären Impulse 
des Booms. « In der einen Zyklenphase ist schon der Kern 
für die andere angelegt. » 26 Ebenso betont Keinath, daß die 
Geld- und Kreditpolitik schwerpunktmäßig auf den Investitions­
gütersektor gewirkt habe, der im übrigen zusammen mit dem 
Ausrüstungsgütersektor auch von der Finanzpolitik vorrangig 
betroffen w erde.27

Darüber hinaus wirkt die global intendierte Geld- und Kre­
ditpolitik unterschiedlich auf verschiedene Branchen, Unter­
nehmensgrößenklassen und Unternehmensarten.

Für stark exportorientierte Branchen besteht — wie für 
Großunternehmen und multinationale Unternehmen — die 
Möglichkeit, der inländischen monetären Politik durch Rück­
griff auf ausländische Finanzierungsquellen auszuweichen. Diese 
Möglichkeit besteht in der Regel für Unternehmen des Mittel­
standes, des Handwerks etc. nicht. Darauf deutet Zeitei mit 
der Bemerkung hin, daß ' der Mittelstand bisher einseitig die 
Lasten der Stabilitätspolitik tragen mußte \ 28

Socher bestätigt die These, daß kreditpolitische Maßnahmen 
selektiv wirken: « Empirische Untersuchungen sprechen dafür, 
daß vor allem kleine und mittlere Unternehmen von den Ver­
änderungen des Kreditangebotes betroffen werden. » 29

Wie die besonderen Mittelstandsprogramme zeigen, mit 
denen für kleine und mittlere Unternehmen Sonderkredite und 
sonstige Hilfsmaßnahmen eingeräumt werden,30 wird der ge­
nannte Sachverhalt seitens der Wirtschaftspolitik durchaus zur 
Kenntnis genommen.

Bei der relativen Benachteiligung kleiner und mittlerer Un­
ternehmen liegt genau der Fall vor, daß globalsteuernde Maß-

26 L. St i r n b e r g  1974, S. 62.
27 Vgl. K. K e i n a t h  1978, S. 82.
28 Vgl. G. Z e i t e l , in: Die Zeit Nr. 51/1974, S. 32.
29 K. So c h e r  1971, S. 69.
30 Vgl. z. B. Jahreswirtschaftsbericht 74, Zf. 13 c) und Jahres wirtschafts­

bericht 75, Zf. 14 c).
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nahmen nicht nur nicht gleich, sondern ungleichheitsverstär­
kend wirken. Desweiteren liegt genau die Kompensation vor, 
die Wilhelm für den Fall ungleichmäßiger Auswirkungen gefor­
dert h a t.31

Ein besonderer Aspekt kommt durch den Zusammenhang 
zwischen Unternehmensgrößenstruktur und Regionalstruktur 
herein, auf den Keinath hinweist. In den Ballungsgebieten sind 
die oberen Unternehmensgrößenklassen stärker vertreten als in 
peripheren Gebieten. Eine globale (restriktive) monetäre Politik 
trifft nun nicht nur kleinere und mittlere Unternehmen relativ 
stärker als die größeren in oligopolistischen Märkten, sondern 
auch die peripheren und strukturschwachen Gebiete relativ 
stärker, so daß die ungleichen Wirkungen sich teilweise kumu­
lieren .32 Hinzu kommt die Sonderstellung der exportorientier- 
ten Industrie. Exportintensive Industrien, die meist auch in 
Ballungsgebieten stehen, zeigen geringere Abschwungstenden- 
zen als andere Industrien und Regionen, weil sie im Export 
ein Ventih haben. Da die Globalsteuerung die Wechselkurse 
nicht manipuliert und daher nicht direkt die Exportnachfrage 
steuert, wirkt diese in Ballungsgebieten und in exportintensiven 
Industrien weniger stark. Von expansiven Maßnahmen im Ab­
schwung bzw. in der unteren Wende sind diese Industrien 
(und Räume) doppelt positiv betroffen: meist ist durch die ex­
pandierende Exportnachfrage bereits die Grundlage für den 
Aufschwung gelegt, nun kommen noch expansive Impulse aus 
der Inlands- bzw. Staatsnachfrage hinzu. Darüber hinaus war 
schon der Abschwung für diese Bereiche weniger stark als 
für andere.33

Es zeigt sich also, daß eine Reihe von Faktoren, z. B. Re­
gionalstruktur, Unternehmensgrößenklasse, Exportquote, Pro­
duktionsstufe etc. die selektiven Wirkungen global intendierter 
Steuerungsmaßnahmen kumulativ verstärken kann.

Auch monetäre Maßnahmen, die man noch am ehesten als 
globale einzuschätzen bereit ist, haben ins Gewicht fallende

31 Vgl. H. W i l h e l m  1975, S.
32 Vgl. K. K e i n a t h  1978, S. 89.
33 Vgl. ebd., S. 91 f.



190 GLOBAL S T E U E R U N G  U N D  G E S P A L T E N E  K O N J U N K T U R

— Schmahl meint sogar: « primär » — selektive Wirkungen: 
im Rahmen des demand management wirkt, « . . .  weil 1 die 
Nachfrage ’ ein Konglomerat aus recht heterogenen Bestand­
teilen ist... selbst eine so ' globale ’ Kategorie von Instrumenten 
wie die der Notenbank primär selektiv. Sie trifft zunächst ein­
mal diejenigen Nachfragebereiche, die überhaupt kreditabhängig 
sind... » . 34

Das ist, wenn auch in sehr unterschiedlichem Ausmaß, der 
Gesamtbereich der Investitionsnachfrage. Die Instabilitäten 
dieses Aggregates, die aufgrund von Ungewißheit und Risiko, 
von Nachfrageschwankungen und technischem Fortschritt etc. 
ohnehin gegeben sind, werden durch eine stop-and-go-Politik 
noch verstärkt. Innerhalb dieses Aggregates sind es vor allem 
die Bau-, und hierin wiederum die Wohnungsbauinvestitionen, 
die geldpolitischen Datenänderungen besonders stark ausgesetzt 
sind. Die zurückliegende Erfahrung deutet darauf hin, daß die 
monetären Maßnahmen um so differenzierter wirken, je schärfer 
der jeweilige Kurs gefahren wird.

Die selektiven Wirkungen ergeben sich nicht nur bei 
restriktiven, sondern auch bei expansiven Maßnahmen. In be­
zug auf das expansive Konjunkturprogramm der BReg vom 
Dezember 1974 merkt Zeitei an: « Es scheint in der Tat, 
daß die Wirkung des Programms in erster Linie größeren 
Unternehmen zugute kommen wird, deren Geschäftslage zum 
überwiegenden Teil ohnehin günstiger ist als die kleinerer und 
mittlerer Unternehmen. » 35 Dieser Feststellung folgt die Forde­
rung nach einer besseren Abstimmung von Konjunktur-, Struk­
tur- und Ordnungspolitik und insbesondere die Forderung nach 
strukturpolitischen Maßnahmen zum Schutze der mittelständi­
schen Wirtschaft.

Der SR selbst weist darauf hin, daß « eine Politik der 
restriktiven Globalsteuerung mit sektoralen Wirkungen ver­
bunden (ist), welche ihr Grenzen der Zumutbarkeit auf erlegen. 
Diese sind möglicherweise (Ende 1973) schon e rre ich t.»36

34 H.-J. S c h m a h l  1973, S. 37.
33 G. Z e i t e l , in: Die Zeit Nr. 51/1974, S. 32. 
36 JG 73, Zf. 316.
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Mit den Grenzen der Zumutbarkeit sind auch die Grenzen der 
Globalsteuerung selbst erreicht. Es wird jenseits dieser Grenze 
erforderlich — und in der Praxis ist die Wirtschaftspolitik 
diesem Erfordernis nachgekommen — , das Instrumentarium 
differenzierend einzusetzen und auf die strukturell differenzierten 
Wirkungen global intendierter Maßnahmen wie auf die je 
unterschiedliche Lage einzelner Sektoren bestimmte Rücksichten 
zu nehmen. Mit diesem Erfordernis aber ist ein weiteres un­
mittelbar verbunden: Rationale Wirtschaftspolitik ist nicht über 
eine Art ad-hoc-Differenzierung möglich, sondern nur über 
konzeptionelle Vorstellungen, mit denen zugleich mittelfristigen 
strukturpolitischen Gesichtspunkten Rechnung getragen wird.

Was nun die finanzpolitischen Maßnahmen im Rahmen der 
globalen Nachfragesteuerung betrifft, so geht es m. E. hier 
nicht so sehr darum, nachzuweisen, daß sie primär selektiv 
wirken. Nachweisbedürftig wäre vielmehr die gängige Aussage, 
daß die Finanzpolitik als Teil des makroökonomischen In­
strumentariums global wirke. Wie bei der Geldpolitik reicht 
es auch hier nicht aus, daß sich die jeweiligen Maßnahmen 
letztendlich auch in Veränderungen makroökonomischer Größen 
nieder schlagen, oder daß sie auf die Beeinflussung makroökono­
mischer Kreislaufaggregate abzielen. Relevant ist, wo sie in dem 
für die Konjunkturpolitik relevanten Zeitraum ihre Hauptwir­
kungen entfalten.

Peters unterscheidet zwischen den Zielvariablen und den 
Ansatzpunkten der Konjunkturpolitik, er unterliegt aber wohl 
der Suggestion der Worte — « makroablaufspolitische Mittel 
der Geld- und Konjunkturpolitik » 37 — bei seiner Interpreta­
tion dessen, was die Globalität der globalen Wirtschaftspolitik 
ausmache:

« Da eine direkte Steuerung makroökonomischer Größen, 
wie z. B. der Gesamtnachfrage, nicht möglich ist, erfolgt 
deren Beeinflussung global {Globalsteuerung!) [i. O.] über 
eine vorher unbestimmte Zahl bestimmter Mikrogrößen, 
wie z. B. das Konsumverhalten oder die Investitionsneigung 
der Einzelwirtschaften. » 38

37 H.-R. P e t e r s  1971, S. 18.
38 Ebd., Anm. 5.
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Wie auch immer das richtige Kriterium lauten mag, es 
bleibt im folgenden zu untersuchen, wie die ' Beeinflussung der 
Investitionsneigung der Einzelwirtschaften ’ über finanzpoliti­
sche Maßnahmen tatsächlich aussieht.

Mit ihrem Konjunkturprogramm vom 19. Dez. 1973 setzte 
sich die Bundesregierung das Ziel: « Diese Maßnahmen werden 
das Investitionsklima 1974 positiv beeinflussen...».39 Konkret 
war dabei vorgesehen:

— die Investitionsteuer rückwirkend zum 1.12.1973 
aufzuheben,

— die degressive Abschreibung für bewegliche W irt­
schaf tsgüter des Anlagevermögens ab 1.12.1973 und

— § 7 b EStG zum 1.1.1974 wieder zuzulassen.40

Diese Maßnahmen mögen als global angehen, wenn auch 
die Investitionsteuer nur für Investoren und für den Investi­
tionsgütersektor, der § 7 b EStG nur für den Erwerb von 
Wohnungseigentum relevant ist und dadurch die ' Gesamtnach­
frage ’ nicht als ganze, sondern über partielle Komponenten 
stimuliert wird.

Darüber hinaus werden mit dem genannten Konjunktur­
programm Mittel für Gemeinschaftsaufgaben disloziert und 
Sperren im ERP-Haushalt aufgehoben.41 Konkret hieß das im 
Winter 1973-74, daß ' eine staatliche Auftragsflut in Höhe 
von vier Milliarden Mark sich über die deutsche Wirtschaft 
ergoß: 42

— « Aufträge über drei Milliarden Mark an den Tief- 
und Hochbau, die noch 1973 erteilt, aber erst 1974 ab­
gerechnet werden (Verpflichtungsermächtigungen).

— 360 Millionen Mark für den Wohnungsbau.
— Kredite und Darlehen an Mittelstand und für 

Umweltschutz in Höhe von einer Milliarde Mark (Neues 
ERP-Programm). » 43

39 Jahres wirtschaftsbericht 1974, Zf. 3.
40 Vgl. Jahres wirtschaftsbericht 1974, Zf. 3. 

Vgl. ebd.
42 Vgl. Wirtschaftswoche Nr. 45/1973, S. 23.
43 Ebd.
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Für die zweite Phase der Konjunkturbelebung war vor­
gesehen:

— « Aufträge für zwei Milliarden Mark aus der 
zweiten in die erste Hälfte von 1974 vorziehen und

— Projekte im Wert von 1,7 Milliarden Mark aus 
dem ersten Halbjahr 1975 vorzuverlegen. » 44

Die staatliche Nachfrage kann sich natürlich nicht irgendwie 
global entfalten; sie kann immer nur über konkrete Vorhaben 
und Projekte partielle Impulse auslösen. Diese treffen vor 
allem Teile der Investitionsgüterindustrie und Teile der Bau­
industrie. Konkrete Vorhaben der Bundesregierung im Winter 
1973-74 waren:

« Kauf von Lastkraftwagen für die Bundeswehr, Bau von 
Kasernen und Kernkraftwerken, Bahnhöfen und Hauptpost­
ämtern, Autobahnen und Straßen sowie Modernisierung 
des Bonner Regierungsviertels. » 43

Auch das Konjunkturprogramm der Bundesregierung vom 
August 1975 war im wesentlichen ein ' Strukturprogramm’ 
zugunsten der Bauwirtschaft. Bei einem Gesamtvolumen von 
5,5 Mrd. DM sollten folgende Einzelprogramme durchgeführt 
werden:

— « 700 bis 750 Millionen Mark für die Sanierung 
von Altbauwohnungen.

— 500 Millionen Mark für die Stadtsanierung.
— 1,45 Milliarden Mark für ein Infrastrukturpro­

gramm, das über das Wirtschaftsministerium abgewickelt 
wird (Kindergärten, Kläranlagen, Sportplätze usw.).

— 300 Millionen Mark als Zinssubventionen für 
die Verbilligung von Krediten für die Zwischenfinanzierung 
beim Bau von Eigenheimen und Eigentumswohnungen.

— 1,2 Milliarden Mark allgemeine Hochbaumaßnah­
men des Bundes.

— 400 Millionen Mark für Arbeitsbeschaffung.
— Eine Milliarde Mark als Darlehen für kommunale 

Bauvorhaben. » 46

44 Wirtschaftswoche Nr. 45/1973, S. 23.
45 Vgl. ebd.
46 Die Zeit Nr. 36 vom 29. Aug. 1975, S. 24.
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Die mögliche ' Ausstrahlung ’ dieses Programms ergibt sich 
aus dem relativen Gewicht der Bauindustrie an der Gesamt­
wirtschaft. Der Beitrag des Baugewerbes zum Bruttoinlands­
produkt beträgt ca. 9% , der Anteil der Erwerbstätigen, die 
direkt oder indirekt von der Bauwirtschaft abhängig sind, be­
trägt ca. 11%. Die Bedeutung der Bau Wirtschaft für einzelne 
Sektoren ist folgender Tabelle zu entnehmen, die den Anteil 
der gesamten inländischen Produktion der jeweiligen Branche 
ausweist, der für die Bauindustrie bestimmt ist.

Zement, Kalk, Gips 61%
Stahl- und Leichtmetallbau 57%
Steine und Erden 56%
Holz, Holzwaren 24%
Feinkeramik, Glas 17%
Kunststoff, Gummi, Asbest 8%
Eisen und Stahl 7%

Quelle: Zeit/Globus Nr. 37 vom 29.8.1975, S. 24.

Generell liegen die Möglichkeiten öffentlicher Investitionen 
vor allem im Baubereich. Der Bund tätigt allerdings nur 16% 
der öffentlichen Bauausgaben, Länder und Gemeinden 84% . 
Der Bund investiert 90% seiner Bauausgaben in den Verkehrs­
bereich: Straßen, Häfen, Wasserstraßen, Einrichtungen des
öffentlichen Nahverkehrs. Daneben stehen die Investitionen, 
die vor allem von den Ländern und Gemeinden getragen wer­
den: Einrichtungen kommunaler Ver- und Entsorgungssyste­
me, Einrichtungen des Bildungs- und Ausbildungswesens und 
des Gesundheitswesens.47

Dies ist der Bereich der direkten staatlichen Investitions­
nachfrage. Bezogen auf das Haushaltsvolumen des Bundes ma­
chen seine Bauausgaben 4% aus. Von der Gesamthöhe wie von 
der Struktur der Ausgaben her wird aus diesen Angaben 
deutlich, wie eng begrenzt der Bereich der ' Staatsausgaben ’ ist, 
der direkt zur konjunkturellen Beeinflussung verwendbar ist.

47 Alle Angaben aus K. P orzner 1 9 7 5 ,  S. 12  ff.
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Dabei sind natürlich nicht die ganzen 4% disponibel; allen­
falls ein Teil der Zuwächse.

Dieser etwas genauere Blick auf das Aggregat ' staatliche 
Ausgabenerhöhung ’ unterstreicht die Feststellung von Kromp- 
hardt, daß « die größenmäßigen Ankurbelungswirkungen z. B. 
eines sog. Eventualhaushaltes doch entscheidend nicht nur von 
seiner Gesamtsumme, sondern auch von seiner inneren Zu­
sammensetzung ab(hängen). Die Frage, ob eine Erhöhung 
oder Verminderung eines solchen Investitionsstoßes zu emp­
fehlen ist, kann fundiert nur zugleich mit der Frage diskutiert 
werden, welche Wirtschaftszweige davon zuerst und bevorzugt 
getroffen werden sollen » . 48

Die bisherigen Überlegungen sind m. E. geeignet, die allzu 
pauschale Aussage zurechtzurücken, daß die antizyklische Fi­
nanzpolitik die Schwankungen der privaten Investitionsnach­
frage kompensieren und damit die Entwicklung von gesamt­
wirtschaftlicher Nachfrage und gesamtwirtschaftlichem Ange­
bot in Übereinstimmung bringen könne. Die Ansatzmöglich­
keiten der Finanzpolitik — wie sie bislang betrieben wurde — 
sind beschränkt und die Primär-Wirkungen selektiv. Insofern 
ist es falsch, pauschal von der Möglichkeit einer globalen Steue­
rung zu sprechen. Die jüngste Depression hat diesen Aspekt 
deutlich hervortreten lassen, wie eine Anmerkung des SR 
zeigt:

« Der Staat entfaltet oder bewirkt zusätzliche Nachfrage 
nicht vorwiegend dort, wo sie ausgefallen ist. Obwohl 
dies die angestrebte expansive Globalwirkung auf den Ein­
kommenskreislauf nicht behindern muß, darf die Gefahr 
nicht übersehen werden..., daß falsche Signale gesetzt 
werden. » 49

Sicherlich ist es richtig, daß die selektiven Primärwirkun­
gen der staatlich entfalteten Nachfrage die angestrebte Glo­
balwirkung nicht behindern müssen. Indessen ist auch nicht 
ausgemacht, daß die angestrebte Globalwirkung sich kurzfristig 
— und darauf kommt es bei der antizyklischen Konjunktur-

48 W. K r o m p h a r d t  1972, S. 219.
49 JG 74, Zf. 416.
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Politik an — einstellt. Über die ' falsch gesetzten Signale ’ 
hinaus können sich, wie der SR selbst ausführt, aus der Struk­
tur der staatlichen Ausgabentätigkeit negative Nebenwirkun­
gen derart ergeben, daß inflationäre Impulse dort entstehen, 
wo zusätzliche staatliche Nachfrage entfaltet wird, ohne daß 
private ausgefallen wäre, und daß Beschäftigungswirkungen 
ausbleiben, weil zusätzliche staatliche Nachfrage dort nicht ent­
faltet wird, wo private ausgefallen is t .50

Die Analyse der differenzierten Wirkungen der Globalsteue­
rung bestätigt insgesamt das Urteil von Wilhelm, das dieser 
aus einer regionalpolitisch orientierten Analyse abgeleitet hat:

« . . .  Die Globalsteuerung verursacht weit mehr ökonomische 
und politische Probleme als bei einer oberflächlichen Be­
trachtung vermutet wird; zumindest dürfte kaum weiterhin 
davon ausgegangen werden, daß die durch globale Mittel 
ausgelösten Folgen schon deswegen systemkonform und 
daher ordnungspolitisch unschädlich seien, weil sie den 
gesamten Wirtschaftskörper und Wirtschaftsraum gleich­
mäßig treffen würden. Die Globalsteuerung kann die Er­
wartungen hinsichtlich Gleichmäßigkeit oder gar Gerechtig­
keit keineswegs in einem Ausmaß erfüllen, das ihr gene­
rell einen bevorzugten Platz in der Reihe aller möglichen 
wirtschaftspolitischen Konzeptionen geben würde. » 51

Die Analyse der strukturell differenzierten Inzidenz eines 
Konjunkturprogramms soll im folgenden durch eine ordnungs­
politische Analyse ergänzt werden, bei der es um die Frage 
geht, ob und inwieweit die operative Wirtschaftspolitik in 
konjunkturell schwierigen Situationen bei der Auswahl und 
Ausrichtung ihrer Maßnahmen vom Pfad der Globalsteuerung 
abweicht. Zur Einordnung der im Jahreswirtschaftsbericht 1974 
unter der Rubrik 1 Wirtschafts- und Finanzpolitik ’ aufgeführ­
ten Maßnahmen bedienen wir uns einer Systematik (vgl. 
Übersicht 4), die aus den traditionellen Systematiken des w irt­
schaftspolitischen Instrumentariums entwickelt worden ist (vgl. 
Übersicht 3).

so Vgl. JG 74, Zf. 400 ff.
5i H. W i l h e l m  1975, S. 521.
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Übersicht 3: Verschiedene Ansätze der Systematisierung des Instrumen­
tariums und der Bereiche der Wirtschaftspolitik

a) W. Eucken

Ordnungspolitik Ablaufspolitik

b) E. Tuchtfeldt

Ordnungspolitik Ablaufspolitik

mikro

makro Geld- und Finanz­
politik

c) E. Kantzenbach

Ordnungspolitik Ablaufspolitik

Einzelsteuerung

Struktursteuerung z. B. Agrar-, Ener­
giepolitik

Niveausteuerung Konjunktur- und 
Wachstumspolitik

d) Erweiterte Systematik

Ordnungspolitik Strukturpolitik Prozeß politik

Mikrorelationen

Strukturrelationen Regionale und
sektorale
Strukturpolitik

Strukturell diffe­
renzierende Kon­
junkturpolitik

Makrorelationen Wachstumspolitik Konjunkturpolitik
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Zunächst läßt sich feststellen, daß für den Bereich der in­
ländischen Wirtschaftspolitik (also unter Ausschluß der euro­
päischen und Außenwirtschaftspolitik) auch im Jahres wirtschafts­
bericht die drei ' Disziplinen ’ globale Prozeßpolitik, Ordnungs­
politik und Strukturpolitik unterschieden werden. Rein äußer­
lich fällt auf, daß der globalen Prozeßpolitik 2 Ziffern, der 
Ordnungs- und Strukturpolitik zusammen 20 Ziffern gewidmet 
sind. Aber auch innerhalb der Prozeßpolitik ist meist von der 
Berücksichtigung struktureller Besonderheiten, weniger von 
wirklich globalen Maßnahmen die Rede.

In Zf. 13 a) wird die monetäre Politik auf eine « stabili­
tätsorientierte Grundlinie » festgelegt; einer Zinsentspannung 
soll dabei aber genügend Raum gelassen werden. In Zf. 13 b) 
wird ausgeführt, daß von der Währungspolitik her eine Höher­
bewertung der DM zugelassen würde, weil sie stabilitätspoli­
tisch erwünscht sei. In Zf. 13 c) nun geht die globale Per­
spektive verloren. Hier ist von der Wiedereröffnung des Mit­
telstandsprogramms der Kreditanstalt für Wiederaufbau zur 
Erleichterung der Kreditaufnahme durch mittlere und kleine 
Unternehmen und von Sonderkrediten für diese Unternehmen 
die Rede; explizit sollen « mittelständische Unternehmen der 
Textil- und Bekleidungsindustrie, der Leder- und Schuhindu­
strie, der Bauwirtschaft sowie des Gaststätten- und Beherber­
gungsgewerbes mit zinsgünstigen Krediten bedient werden ».

Wenn wir nun die im Jahres wirtschaftsbericht unter der 
Überschrift « Politik zur globalen Beeinflussung des Wirtschafts­
prozesses » aufgeführten Maßnahmen unserer Systematik zuord­
nen wollen, dann ergeben sich bezüglich der Maßnahmen der 
Zf. 13 a) und b) keine Probleme: W ir haben es hier mit 
Maßnahmen der Prozeßpolitik zu tun, die auf die Beeinflus­
sung von Makrorelationen abzielen. Sie fallen in die Katego­
rie 3.

Wie aber sind die Maßnahmen der Zf. 13 c) einzuordnen? 
Da sie kurzfristig orientiert sind, d. h. kurzfristig wirksam 
werden sollen, können sie nicht der sektoralen Strukturpolitik 
(Kategorie 5), auch nicht der Wachstumspolitik (Kategorie 2) 
zugeordnet werden. Es erweist sich hier als nützlich, daß die 
Systematik eine Kategorie 6 für eine auf Strukturrelationen 
zielende Prozeßpolitik vor sieht; nichts anderes nämlich sind

15.
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die auf einzelne Branchen und Unternehmensgrößenklassen zie­
lenden Maßnahmen der Kreditbegünstigung: ein e differenzie­
rende m onetäre Konjunkturpolitik.

Was die Finanzpolitik betrifft, so haben wir auch hier eine 
Mischung aus globalen und differenzierenden Maßnahmen zu 
verzeichnen. Auf der Ausgabenseite wird eine allgemeine Ex­
pansion der öffentlichen Haushalte abgelehnt, investive Maßnah­
men sollen jedoch « ohne Verzögerung durchgeführt werden » 
(Zf. 13 d). Auf der Einnahmeseite wird für Jahresmitte die 
Einstellung des Stabilitätszuschlages angekündigt (Zf. 13 /). 
Damit ist die globale Linie erschöpft; es folgt eine Liste von 
gezielten Sondermaßnahmen im Rahmen eines ' Sonderpro­
gramms für Gebiete mit speziellen Strukturproblemen ’ und im 
Rahmen des ERP-Wirtschaftsplanes.52 Auch die Wiedereinfüh­
rung von Sonderabschreibungen für Tagebaubetriebe des Braun­
kohlenbergbaus wird (in Zf. 13 k) unter der Überschrift 
« globale Beeinflussung des Wirtschaftsprozesses » angekündigt. 
Wiederum erleichtert unsere Systematik eine Unterscheidung 
in globale und strukturell differenzierende Maßnahmen.

Insgesamt zeigt sich im Jahres wirtschaftsbericht 1974 eine 
Tendenz, prozeßpolitische Maßnahmen nicht nur mit der Ziel­
richtung auf Makrorelationen, also in der Form einer globalen 
Steuerung, einzusetzen, sondern zusätzlich auch mit der Ziel­
richtung auf Strukturrelationen, also in der Form einer diffe­
renzierenden Konjunkturpolitik. Dies mag mit der besonderen 
Ausprägung des Abschwungs von 1974 Zusammenhängen; struk­
turelle Probleme und eine starke Differenzierung der Kon­
junktur nach Branchen standen in dieser Phase im Vordergrund.

Die Maßnahmen, die im Jahres wirtschaftsbericht 1974 un­
ter der Rubrik ' Ordnungspolitik und Strukturpolitik ’ aufge­
führt sind, werfen hinsichtlich der Einordnung in die Neue 
Systematik nicht solche Probleme auf, wie die Maßnahmen der 
' globalen Prozeßpolitik \ Als Kern der Ordnungspolitik gilt 
die Wettbewerbspolitik (Zf. 26); diese konkretisiert sich in 
der Mißbrauchsaufsicht über marktbeherrschende Unternehmen

52 Vgl. dazu H. W i l h e l m  1974, S. 517 f., der diese * Sonderprogramme * 
ganz einfach zur Regionalpolitik zählt, und zwar zu ihrer Funktion, regionale 
Unterschiede in der wirtschaftlichen Entwicklung auszugleichen.
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und in der Fusionskontrolle einerseits, in Kooperationserleich­
terungen für kleine und mittlere Unternehmen und in der 
Regelung der Ausnahmebereiche des GWB andererseits (Zf. 
27-28). Die Palette der wettbewerbspolitischen Maßnahmen 
wird ergänzt durch Maßnahmen der Preispolitik, Verbraucher­
politik und der Bildungspolitik, insbesondere der Berufsaus­
bildung (Zf. 29-32). Diese Maßnahmen sind in der Tat län­
gerfristig und auf den Ordnungsrahmen orientiert, wobei man 
differenzieren kann nach solchen, welche allgemein den W ett­
bewerb, die Mobilität und die Markttransparenz fördern (Ka­
tegorie 1), solche, welche auf bestimmte Teilmärkte ausgerich­
tet sind, wie Neuordnung des Arzneimittelmarktes, Honorar­
ordnungen für Architekten, Marktinformationsverfahren für 
die Bauwirtschaft etc. (Kategorie 4), und schließlich solche Maß­
nahmen, die sich auf einzelne Wirtschaftssubjekte beziehen (Ka­
tegorie 7): Mißbrauchsaufsicht, Fusionskontrolle etc.

Insgesamt läßt sich feststellen, daß die Problematik der 
ordnungspolitischen Maßnahmen nicht so sehr in ihrer systema­
tischen Zuordnung als vielmehr in ihrer Bewertung liegt, weil 
hier wettbewerbsfördernde und partiell wettbewerbshemmende 
Maßnahmen (Ausnahmebereiche, Kooperationserleichterungen, 
Markt- und Honorarordnungen) zusammengefaßt sind.

Was die im Jahres wirtschaftsbericht angeführten Maßnah­
men der sektoralen und regionalen Strukturpolitik betrifft, so 
erweist sich der Nutzen der neuen Systematik insofern, als sie 
dafür eine eigene Kategorie (5) ausdifferenziert, welcher diese 
mittelfristig und auf Strukturrelationen orientierten Maßnahmen 
zugeordnet werden können. Nach der Kantzenbachschen Syste­
matik müßte man diesen Politikbereich zerlegen in ordnungs- 
und prozeßpolitische Elemente. Ferner entfiele die Möglichkeit 
einer Differenzierung zwischen Strukturpolitik i. e. S., struktu­
rell differenzierender Konjunkturpolitik zur kurzfristigen und 
Marktpolitik zur längerfristigen Seite hin (vgl. Übersicht 4, 
S. 198).

Es erscheint nützlich, sich daran zu erinnern, daß auch die 
Globalsteuerung einmal konzipiert wurde, um Probleme zu lö­
sen, mit denen die Wirtschaftspolitik der voraufgehenden Epo­
che der Sozialen Marktwirtschaft überfordert gewesen zu sein 
schien. Ist es die kontinuierliche Erhöhung des Anspruchsniveaus
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an die Performanz sowohl des Wirtschaftssystems als auch der 
Wirtschaftspolitik, welche immer erneut Unzulänglichkeiten des 
Bestehenden zutage fördert und nach ' Verbesserungen ’ suchen 
läßt? Oder sind es eher die unbeabsichtigten Nebenwirkungen, 
die zuvor nicht klar genug gesehen wurden und im Nachhinein 
Korrekturen erforderlich machen? Oder kommt hier ein gene­
relles Problem menschlichen Handelns zum Vorschein, wie es 
C. F. v. Weizsäcker einmal für das politische bzw. ' sozialtech­
nologische ’ Handeln allgemein auf den Begriff brachte: « Alle 
diese Übel sind durch die Verbesserung unserer Mittel erzeugt, 
und unsere Reaktion auf sie ist, noch bessere Mittel zu ent­
werfen, die den neuen Übeln gewachsen wären. » 53

Kritik an der Globalsteuerung und eine ' Enttäuschung über 
ihre Einsatzmöglichkeit und Effektivität ’ sind heute weitver­
breitet. Aus dieser Kritik werden die unterschiedlichsten Kon­
sequenzen gezogen. Im Extrem stehen sich dabei zwei Posi­
tionen gegenüber, deren eine auf eine ' Verbesserung unserer 
Mittel ’ verzichten, ja Umfang und Intensität des Handelns zu­
rückschrauben will, und deren andere ' noch bessere Mittel ’ 
entwerfen will, um die ' neuen Übel ’ zu kurieren. Im Bereich 
dieser Alternativen stehen Entscheidungen an.

4.3. Die stabilisierungspolitischen H andlungsalternativen

4.3.1. Der Entscheidungsrahmen

Wirtschaftspolitik in marktwirtschaftlichen Ordnungen hat 
die Funktion, politisch erwünschte Zustände und Entwicklun­
gen herbeizuführen und/oder — dieser Aspekt ist relevan­
ter — politisch unerwünschte Entwicklungen und Zustände zu 
korrigieren. Fehlentwicklungen werden dabei als Datenänderun­
gen interpretiert, die den wirtschaftspolitischen Zielsetzungen 
zuwiderlaufen. In einem marktorientierten, gemischtwirtschaftli­
chen System sind wirtschaftspolitische Eingriffe dann legitimiert, 
wenn Zielverletzungen vorliegen und wenn diese durch ein Ver-

53 c. F. V.  W e iz sä c k e r  1974, S. 615.
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sagen des Marktsystems verursacht sind. Es ist anerkannt, daß 
pareto-optimale Marktergebnisse sich nur dann einstellen, wenn 
die paretianischen Bedingungen gegeben sind. Fehlentwicklun­
gen müssen freilich unterschieden werden in solche, die durch 
das Fehlen dieser Bedingungen verursacht sind, und in solche, 
die sich durch eine Außerkraftsetzung dieser Bedingungen, d. h. 
als Folgen bzw. unerwünschte Nebenwirkungen wirtschaftspoli­
tischer Maßnahmen ergeben haben.

Je nach Art der Fehlentwicklungen wären unterschiedliche 
wirtschaftspolitische Konsequenzen angezeigt. Die generalisie­
rende Aussage, « . . .  staatliche Allokationsmechanismen (sind) auf 
jenen Gebieten, die durch Marktversagen gezeichnet sind, mit 
dem Ziel einzusetzen, das Pareto-Optimum zu verwirklichen » , 54 
wäre deswegen dahingehend zu qualifizieren, daß zunächst über­
prüft werden müßte, ob die unbefriedigenden Marktergebnisse 
tatsächlich eine Folge von Marktversagen sind. Wären sie eine 
Folge vorgängiger wirtschaftspolitischer Interventionen, die das 
Funktionieren der Marktmechanismen behinderten, dann könnte 
statt weiterer wirtschaftspolitischer Maßnahmen auch eine Auf­
hebung bzw. Reduktion der vorgängigen Interventionen hin­
reichen.

Indessen ist ein Wirtschaftssystem nach einer gewissen Pe­
riode der Einwirkung von Interventionen nicht mehr das glei­
che wie zuvor. Das System lernt bzw. die Akteure des Systems 
passen ihre Erwartungen und Handlungen neuen Rahmenbe­
dingungen an. Grundsätzlich steht die Wirtschaftspolitik — wie 
jede Politik — vor dem Dilemma, daß sie mit bestimmten 
Maßnahmen auf Folgen zu reagieren versucht, die teilweise auf 
frühere Maßnahmen zurückzuführen sind, die gegen frühere 
Folgen gerichtet w aren .55

Im Einzelfall ist oft schwer zu unterscheiden, ob eine be­
stimmte Fehlentwicklung nun auf Friktionen im Markt-Preis- 
Mechanismus oder auf falsch gesetzte wirtschaftspolitische Daten 
zurückzuführen ist.

Die Erfahrung zeigt, daß der Staat, z. B. mit Zöllen und 
nichttarifären Handelshemmnissen, von bestimmten Branchen

54 K. L i t t m a n n  1975, S. 103.
55 Vgl. C. F. v. W e i z s ä c k e r  1974, S. 615.

/
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Wettbewerbsdruck abfängt und den Strukturwandel aufhält, 
weil andere Ziele, z. B. soziale und Beschäftigungsziele, Stand­
ort- und regionalpolitische Ziele, vorrangig eingestuft werden. 
Wie Dönges u. a. nachweisen,56 werden in der BRD Bergbau 
und Stahlindustrie, Schiffbau, Holz, Zellulose- und Papier­
industrie, Feinkeramische Industrie, Textil- und Bekleidungs­
industrie sowie zu einem geringeren Teil auch die Chemische 
Industrie aus den verschiedensten Gründen protektioniert, so­
wohl über Zölle wie auch über Beimischungsauflagen und andere 
nichttarifäre Hemmnisse. Strukturmängel werden damit kon­
serviert und Arbeitskräfte in relativ unproduktiven Beschäfti­
gungen festgehalten.

Die genannten wirtschaftspolitischen Interventionen sind 
weder durch ein Versagen des Marktsystems verursacht noch 
mit dem Zweck eingesetzt worden, ' das Pareto-Optimum zu 
verwirklichen \ Vielmehr werden diejenigen Ergebnisse als p o ­
litisch unerwünscht angesehen, die ein unbehinderter Markt­
prozeß erbringen würde. Dies deutet darauf hin, daß die Be­
seitigung von Friktionen im Marktmechanismus und die Her­
stellung pareto-optimaler Verhältnisse keineswegs die einzige 
oder auch nur vorrangige Zielvorstellung der operativen W irt­
schaftspolitik sein muß.

Man kann also weder eindeutig davon ausgehen, daß 
' staatliche Allokationsmechanismen mit dem Ziel eingesetzt 
sind, das Pareto-Optimum zu verwirklichen ’, noch ist eindeutig 
entscheidbar, ob bestimmte Fehlentwicklungen auf endogene 
Friktionen im und Deformationen des Marktmechanismus, oder 
aber auf wirtschaftspolitische Eingriffe zurückzuführen sind, 
welche den Markt-Preis-Mechanismus behindern.

Ist der aufgestaute strukturelle Anpassungsbedarf, wie er 
im jüngsten Abschwung und verstärkt durch den Öl-Preis- 
Schock erkennbar geworden ist, auf Rigiditäten im Marktme­
chanismus oder auf nicht-markt-adäquate wirtschaftspolitische 
Maßnahmen zurückzuführen? Und welche Konsequenzen wären 
jeweils daraus für die Wirtschaftspolitik zu ziehen? Soll der 
Interventionsgrad reduziert und der marktmäßigen Anpassung

56 Vgl. J. B. Dönges, G. Fe ls , A.D. Neu , u. a. 1973.
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mehr Raum gegeben werden, oder bedürfen die vermachteten 
und oligopolisierten Märkte von heute einer höheren Steue­
rungsintensität?

Das Problem wird dadurch komplex, daß die Anwendung 
der wirtschaftspolitischen Prozeßsteuerung die wirtschaftliche 
Wirklichkeit und das je bestehende Marktsystem selbst ver­
ändert. Die Wirkungen von Interventionen verändern die 
Verhaltensweisen von Individuen und Gruppen — und damit 
die Funktionsweise des Systems. Wenn z. B. Depressionen und 
weitreichende Arbeitslosigkeit gedämpft oder gar verhindert 
werden, sind marktmäßige Sanktionen gegen Fehlverhalten auf­
gehoben bzw. abgeschwächt, Risiken neu verteilt. Die Kon­
junkturpolitik mit ihrer Krisenverhütung — so Börner — 
habe das Inflationsproblem zu dem gemacht, was es heute ist, 
weil Hemmungen vor arbeitsplatzgefährdenden Lohnforderungen 
abgebaut wurden.57

« Das Wissen um die Funktionsweise des Wirtschaftssystems 
ermöglicht wohl einerseits dessen Steuerung, ist aber an­
dererseits die Hauptursache für dessen veränderte Funktions­
weise — und damit das teilweise Versagen der ursprünglich 
erfolgreichen Steuerung. » 58

Hier kommt der von Tuchtfeldt so genannte ' Summations­
effekt ’ zum Tragen, also die Erscheinung, daß eine Volks­
wirtschaft ihre Reaktionsweise als Folge aller früheren Ein­
griffe und Maßnahmen verändert und die Wirkungen neuer 
Interventionen vor dem Hintergrund der ' toxischen Gesamt­
situation ’ beurteilt werden müssen.59

Angesichts dieser Überlegungen läßt sich m. E. die These 
vertreten, die Diskussion in der Theorie der Wirtschaftspolitik 
spiele sich heute zu sehr im Bereich zweier einander entgegen­
gesetzter Alternativen ab: auf der einen Seite die Position 
' Zurück zu Stilelementen der Sozialen Marktwirtschaft ’, also 
Reduktion des Interventionsgrades und Verschärfung der Sank­
tionen des Marktmechanismus, auf der anderen Seite die Po-

57 Vgl. S. B ö r n e r  1975, S. 16.
58 Ebd.
59 Vgl. E. T u c h t f e l d t  1970, S. 732.
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sition ' Erhöhung des Interventionsgrades ’, eine Position, die 
von der Einkommenspolitik bis hin zur Investitionslenkung 
reicht.60

Zu wenig wird m. E. der Handlungsspielraum beachtet, der 
unter gegebenen Bedingungen gegeben wäre durch eine Aus­
schöpfung der Möglichkeiten zur Verbesserung der Koordination 
von Konjunktur- und Strukturpolitik und durch eine ernsthafte 
mittelfristige Orientierung aller stabilisierungspolitischen Maß­
nahmen.

Das Dilemma, das durch die Vermutung bedingt ist, die 
Vertrauensseligkeit der Investitionslenker gegenüber den Äm­
tern sei so wenig begründet wie diejenige der Monetaristen 
und Sozialen Marktwirtschaftler gegenüber den Selbstregulie­
rungskräften des Marktes, dieses Dilemma könnte man — bis 
bessere Kenntnisse vorliegen — dadurch umgehen, daß der 
gegebene Handlungsspielraum ausgenützt und die Stabilisie­
rungspolitik verbessert wird durch eine Verzahnung von kon­
junkturpolitischen und strukturpolitischen Maßnahmen nach 
Maßgabe mittelfristiger globaler und struktureller Verstetigungs- 
konzepte.

Die Auswahl gerade dieses Handlungsspielraumes erscheint 
von der Sache her geboten: Zum einen handelt es sich bei der 
gespaltenen Konjunktur um das Problem von Ungleichgewichten 
in der sektoralen Produktionsstruktur, zum anderen hat die 
operative Wirtschaftspolitik gegenüber der gespaltenen Kon­
junktur faktisch sektoral differenzierend reagiert. Aus diesen 
beiden Gründen liegt es nahe zu untersuchen, wie der durch 
eine bessere Abstimmung zwischen Konjunktur- und Struktur­
politik gegebene Handlungsspielraum für das thematische Pro­
blem nutzbar gemacht werden kann.

Bei der Abwägung von Handlungsalternativen ist noch­
mals vom keynesianischen Ansatz der Konjunkturnalayse aus­
zugehen, auf dem die Konzeption der Globalsteuerung beruht. 
Konjunkturelle Ungleichgewichte werden dort als gesamtwirt-

60 Vgl. hierzu B. G a h l e n  1978, S. 22, der bezüglich der Strukturpolitik 
zwei Extrempositionen gegenüberstellt, von denen die eine Strukturpolitik für 
ein « Allheilmittel » hält, während die andere für die Strukturpolitik « in der 
Marktwirtschaft keinen Platz» sieht.
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schaftliche Disproportionen zwischen Produktionspotential und 
effektiver Nachfrage gesehen. Da Keynes in seiner Analyse im 
wesentlichen von einem « intakten und in bezug auf seine 
Teile harmonisch aufeinander abgestimmten Produktionsappa­
rat » 61 ausging, konnte er sich auch darauf beschränken, der 
Konjunkturpolitik das Ziel der Wiederherstellung eines gesamt­
wirtschaftlichen Gleichgewichts vorzugeben. Heute ist offen­
sichtlich geworden, daß ein globales Gleichgewicht zwar eine 
notwendige, nicht aber auch schon hinreichende Bedingung zur 
Erfüllung der stabilisierungspolitischen Zielsetzungen ist. Ein 
globales Gleichgewicht kann mit strukturellen, sektoralen wie 
regionalen Disproportionen verbunden sein, die als Mit-Ursache 
für stagflationäre Zielgefährdungen angesehen werden müssen.

In einer gespaltenen Konjunktur ist die Prämisse für Glo­
balsteuerung und für die gleichzeitige Realisierung von Preis­
niveaustabilität und hohem Beschäftigungsstand, nämlich « eine 
in sich harmonische Produktionsstruktur » 62 nicht mehr erfüllt. 
Als Folge daraus ist die Stabilisierungspolitik im Prinzip vor 
folgende Alternative gestellt: 1. Gespaltene Konjunktur und 
Stagflation werden dem wirtschaftlichen Interventionismus selbst 
angelastet, mit der Konsequenz, daß die staatlichen Eingriffe in 
den Wirtschaftsablauf auf ein Minimum, etwa Geldmengen­
steuerung und ' Stabilisierung der Erwartungen ’, reduziert 
werden. 2. Sektorale Differenzierungen des Konjunkturmusters 
und strukturelle Verwerfungen werden auf zunehmende Ver- 
machtung und abnehmende Steuerungskapazität des Marktes 
zurückgeführt, mit der Konsequenz, daß Umfang und Intensität 
der steuerungspolitischen Eingriffe verstärkt werden.

Im folgenden sollen diese beiden Alternativen kurz noch 
einmal einander gegenübergestellt werden, um die oben bereits 
vorläufig bezogene Position zu erhärten, daß die optimale 
Strategie weder in einem roll-back des Interventionismus 
noch in seiner Intensivierung bis hin zur staatlichen Investi­
tionssteuerung besteht, sondern in der Verbesserung der immer 
schon betriebenen Konjunktur- und Strukturpolitik sowie in 
deren besseren Verzahnung.

61 E. Sc h n e i d e r  1967, S. 105.
62 G. G ä f g e n  1972, S. 30.
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4.3.2. Einschränkung staatlicher In terven tion en

Die Ernüchterung über die Möglichkeiten der keynesiani- 
schen Stabilisierungspolitik, Preisniveaustabilität und Vollbe­
schäftigung zu sichern, hat — verstärkt durch die monetaristi- 
sche Gegenrevolution — einer Denkschule Auftrieb gegeben, 
die den zunehmenden stabilisierungspolitischen Interventionis­
mus ablehnt und wieder stärker auf das Steuerungs- und Sank­
tionierungspotential der Marktkräfte bauen will.

Diese roll-back-Bewegung umfaßt eine ganze Skala unter­
schiedlicher Positionen, von gemäßigten Stimmen, die lediglich 
die Antizyklik abgestellt sehen wollen und für eine mittelfristig 
orientierte Verstetigung der staatlichen Geld- und Finanzpolitik 
plädieren,63 über Vertreter einer prinzipiellen Kritik an der 
Globalsteuerung und ihren ' sozialtechnologischen Machern ’, 
die sich an « Reißbrettkonstruktionen » und an einem « ratio­
nalistischen Konstruktivismus » berauschen,64 bis hin zu den 
Vertretern des reinen Monetarismus und der Theorie der ra­
tionalen Erwartungen, für die jede staatliche Intervention in 
den Wirtschaftsprozeß eine Störung darstellt, mit der alleinigen 
Ausnahme der Verstetigung der Geldmengenentwicklung.65

In unterschiedlichem Ausmaß gehen die Vertreter dieser 
Denkschule von der Prämisse aus, daß eine im wesentlichen 
sich selbst überlassene private Marktwirtschaft zur Stabilität 
und Vollbeschäftigung tendiere, also immanent stabil sei. Auf 
der anderen Seite gibt es Theoretiker, die dies als eine « nach 
wie vor wohl kaum haltbare Hypothese » 66 ansehen. Es kann 
darüber allerdings nicht mehr als einen Glaubensstreit geben, 
weil empirisches Material zur Falsifizierung von These oder 
Antithese nicht vorliegt — und wohl auch nie vorliegen w ird .67 
Gleichwohl bleibt bemerkenswert, daß einige Anhänger dieser

63 Vgl. 2. B. H. B e s t e r s  1976, S. 337 ff.
64 Vgl. E. T u c h t fe ld t  1973.
65 Vgl. z. B. das Zeitgespräch über ' Rationale Erwartungen und Stabilitäts­

politik’. In: Wirtschaftsdienst 1977/11.
66 K. W. R o th sch ild  1977, S. 64.
67 Vgl. dazu allerdings den Versuch der Eingrenzung dieser * Glaubens­

frage ’ bei A. L e ijo n h u fv u d  1973.
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Denkschule Sicherheiten zu bieten haben: « Die Einhaltung 
einer Geldmengenregel und die Einführung kontinuierlich 
wachsender Staatsausgaben dürften mit Sicherheit zu einer 
Stabilisierung des ökonomischen Ablaufs und nicht zuletzt zu 
einer Stabilisierung der Erwartungen der Wirtschaftseinheiten 
führen. » 68 Dabei bleibt in der Regel unberücksichtigt, daß im 
Keynesianismus allgemein und auch in der praktizierten keynes- 
ianischen Stabilisierungspolitik « Verteilungs- und Struktur­
fragen weitgehend ausgeklammert » sind .69 Gerade in diesen 
beiden Bereichen aber sind heute wesentliche Faktoren der 
Instabilität festzumachen.

In jedem Falle kann man es als ein bleibendes Verdienst 
der ' Reduktionisten ’ ansehen, daß sie das Augenmerk auf die 
Notwendigkeit einer Abkehr von der hektischen, Unsicherheiten 
schaffenden antizyklischen stop-and-go-Volitik gerichtet haben, 
und die große Bedeutung einer ' Stabilisierung der Erwartun­
gen ’ heute von kaum jemandem mehr bestritten wird. Wenn 
man sich darauf einigen kann, daß es heute, nach einer langen 
Periode der Erfahrung mit und Gewöhnung an keynesianische 
Stabilisierungspolitik, darauf ankommt, alle wirtschaftspoliti­
schen Maßnahmen der Verstetigung so weit wie möglich an 
mittelfristigen Konzepten auszurichten, dann wird der Glau­
bensstreit über die immanente Stabilität des Marktsystems irre­
levant. Der Bezugspunkt bleibt in jedem Fall die Verstetigung 
der Erwartungen und Handlungen der privaten und öffentlichen 
W irtschaf tsakteure.

4.3.3. A usweitung staatlicher In terven tion en

Ganz im Gegensatz zu der gerade angeführten Denkrichtung 
stehen die Vertreter der Investitionslenkung. Zwar gehen auch 
sie davon aus, daß die Globalsteuerung im wesentlichen versagt 
habe, sie ziehen aus dieser Diagnose jedoch den Schluß, daß 
die globale Stabilisierungspolitik durch eine Art Struktursteue-

68 M. W i l l m s  1976, S. 67.
69 B. G a h l e n  1976, S. 69.
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rung z l t  ersetzen sei. Der Inflations- und Arbeitslosensockel, 
den das demand-management hinterlassen habe — und der bei 
den Monetaristen nur durch die Marktkräfte selbst wieder 
korrigiert werden kann — soll bei den Anhängern der Struk­
tursteuerung durch Gesamt- und Sektorprogrammierungen sowie 
durch « eine an solchen Projektionen orientierte Industrie- 
und Investitionspolitik » beseitigt werden.70

Die strukturellen Probleme werden nicht so sehr auf Mängel 
der bisherigen Wirtschaftspolitik als vielmehr auf inhärente 
Schwächen des marktmäßigen Koordinationsmechanismus zu­
rückgeführt, den es entsprechend durch bewußte Lenkungs­
und Steuerungseingriffe funktionsfähig zu machen gilt. In ab­
geschwächter Form wird diese Hypothese auch von der Kom­
mission für wirtschaftlichen und sozialen Wandel vertreten, 
die in ihrem Gutachten die Auffassung vertritt, daß Vollbe­
schäftigung eine über die Globalsteuerung hinausgehende ' ak­
tive Wachstumspolitik ’ erfordere. Zur bewußten Gestaltung 
der Rahmenbedingungen des Wachstums sollten die Bereiche 
der Technologie-, Infrastruktur-, Regional- und Verteilungs­
politik stärker betont werden.71 In einem Gutachten für die 
Kommission vertreten Kock et al. die Auffassung, daß eine 
der Ursachen für das Versagen der Globalsteuerung das Fehlen 
eines funktionierenden Marktmechanismus sei. Die Forderung 
nach einer selektiven Nachfragesteuerung und einer Verbindung 
zur Angebotssteuerung sei « nur konsequent » . 72 Auch wenn 
sie davon ausgehen, daß die Voraussetzungen für die praktische 
Anwendung einer selektiven Nachfrage- und Angebotssteue­
rung noch nicht gegeben seien, halten sie diesen Ansatz theo­
retisch doch für den richtigen: « Da die Ursachen der instabilen 
Entwicklung nicht so sehr im prozeßpolitischen, als vielmehr 
im Struktur- und damit im ordnungspolitischen Bereich liegen, 
wird mit den kurzfristigen Maßnahmen nur an Symptomen 
kuriert, die Ursachen dagegen werden nicht beseitigt. » 73

70 Vgl. K. G. Zinn 1976, S. 395 ff.
71 Vgl. R. H e r l t , in: Die Zeit Nr. 5, 21. Jan. 1977, S. 18.
72 H. K o c k , E. L e if e r t , A. S c h m id , L. S tirnberg  1 9 7 6 , S. 5 5  f.
73 Ebd, S. 99.
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4.3.4. Strukturpolitische A bsicherung der Konjunkturpolitik

Die zuletzt angeführte Position leitet bereits über zu einer 
Strategie der Stabilisierungspolitik, die sich zunehmend als ' herr­
schende Meinung ’ durchzusetzen scheint. Dabei werden die 
gegenwärtigen, schwerwiegenden wirtschaftspolitischen Proble­
me auf dem Hintergrund einer empirisch nur schwer trennbaren 
Überlagerung von konjunkturellen und strukturellen Fehlent­
wicklungen gesehen, auf welche die Wirtschaftspolitik durch 
eine Verstärkung ihrer strukturpolitischen Komponente reagie­
ren soll. Der Rückzug der Wirtschaftspolitik aus dem Stabili­
sierungsgeschäft wird weder für möglich noch für wünschbar 
gehalten, gleichzeitig aber wird der Übergang zu einer um­
fassenden Struktursteuerung und -Programmierung als unnötig 
und nicht praktikabel abgelehnt.

Worum es geht, hat Schlecht für die BReg deutlich aus­
gedrückt:

« Soweit O rdnungspolitik und Globalsteuerung zu keiner 
optimalen Z ielverw irklichung führen, muß der Staat flan­
kierend eine w irksam e, angebotsorientierte regionale und 
sektorale Strukturpolitik  entw ickeln; inklusive Forschungs­
politik. Damit lassen sich Zielkonflikte zwischen kurzfristi­
gen Erfordernissen der K onjunkturpolitik und langfristigen 
Sachzwängen der Beschäftigungs- und W achstumssicherung 
bereits im  Ansatz geringer halten. » 74

Ob die Strukturpolitik ' flankierend ’ neben die Global­
steuerung treten oder ob eine ' Kombination ’ von beiden Po­
litikbereichen angestrebt werden soll, kann zwar prinzipiell 
problematisiert werden; in dieser Arbeit wird davon jedoch 
abgesehen. Vor allen weiterreichenden konzeptionellen Verän­
derungen geht es in einem ersten Schritt zunächst um einen 
koordinierten, gestaltenden und konzeptionell abgesicherten 
Einsatz der bereits bisher verwendeten Lenkungsinstrumente.70 
Ist dieser Schritt realisiert, kann man weitersehen. Struktur­
politische Absicherung der Konjunkturpolitik wird hier so ver­
standen, daß neben global ausgerichteten Stabilisierungsmaß-

74 O. Schlecht 1976, S. 109.
75 Vgl. H. Kock, E. Leifert, A. Schmid, L. Stirnberg 1976, S. 101.
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nahmen (z. B. der monetären Politik) auch sektoral differenzie­
rende Maßnahmen (vorwiegend finanzpolitischer Art) treten, 
wobei die Differenzierung an mittelfristigen strukturpolitischen 
Konzepten auszurichten wäre.

Es erscheint wesentlich, im Auge zu behalten, daß damit 
keine Forderung nach einer Erweiterung des stabilisierungs­
politischen Interventionismus aufgestellt ist. Vielmehr hat die 
Analyse der operativen Wirtschaftspolitik gezeigt, daß immer 
schon strukturell differenzierend in den Wirtschaftsprozeß ein­
gegriffen wird. Bei diesem ersten Schritt geht es um nichts 
anderes als um den Versuch eines Fortschrittes von einem 
' ungrundsätzlichen Punktualismus ’ zu einer durch struktur­
politische Konzepte abgesicherten Stabilisierungspolitik.

Von dem, was faktisch getan wird, kann nicht auf das 
normativ Richtige geschlossen werden. Gleichwohl ist in der 
Phase der Entwicklung instrumenteller Lösungsansätze für ein 
diagnostiziertes Problem prinzipiell zu entscheiden, ob man 
sich auf dem 1 Pfad der Tugend ’ — und damit der tendenziellen 
Wirkungslosigkeit für die operative Wirtschaftspolitik — be­
wegen will oder auf dem ' unwegsamen Gelände abseits des 
Pfades der Tugend ’ 76 — mit der Aussicht, eine ungrund­
sätzliche Praxis der ad-hoc-Interventionen schrittweise auf ein 
überprüfbares Konzept zu verpflichten. Entscheidungen in dieser 
Frage müssen von den Akteuren der Wirtschaftspolitik gefällt 
werden. Wissenschaft kann — wenn auch nicht uninteressiert 
— Alternativen darlegen. Da die Alternative des Bestehens 
auf den Prinzipien der Globalsteuerung und der Verstärkung 
marktmäßiger Sanktionen z. B. in den jüngsten Gutachten des 
SR expliziert wird, kann hier der Schwerpunkt auf einige in­
strumenteile Überlegungen zur Verzahnung von Konjunktur- 
und Strukturpolitik gelegt werden.

Koordinierung bedeutet die Zuordnung von Zielen und In­
strumenten nach bestimmten Zielhierarchien und Grundsätzen.77 
Die erste Voraussetzung für die Möglichkeit der Koordination 
besteht in einer gemeinsamen zeitlichen Perspektive der zu 
koordinierenden Maßnahmen, d. h. für unseren Fall: in der

76 Vgl. JG 71, Zf. 357.
77 Vgl. G. Z a b e l  1975, S. 111.
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mittelfristigen Ausrichtung von Konjunktur- und Struktur­
politik. Beide Politikbereiche werden somit zu Elementen einer 
mittelfristig orientierten Stabilisierungskonzeption. Die durch 
diese Konzeption begründete Stabilisierungspolitik ist prinzipiell 
Prozeßsteuerung: konjunkturelle Disproportionen werden dabei 
als das Ergebnis kurzfristiger Prozesse, strukturelle Dispropor­
tionen als das Ergebnis mittelfristiger Prozesse auf gef aßt. Das 
stabilisierungspolitische Handeln zielt auf die globale und 
strukturelle Stabilisierung78 der Wirtschaftsentwicklung, insbe­
sondere auf die Verstetigung des Wachstums und die Sicherung 
eines hohen Beschäftigungsgrades. Sie bedient sich dabei kurz­
fristig wirksamer Maßnahmen zur Stabilisierung von Kapazitäts­
und Beschäftigungsschwankungen, insbesondere zur Abwehr 
von Beschäftigungseinbrüchen, soweit dies mit mittelfristigen 
Gesichtspunkten, d. h. mit der mittelfristig erkennbaren Ent­
wicklung von Produktionspotential und effektiver Nachfrage 
auf globalem und strukturellem Niveau vereinbar ist.

Entsprechend dem traditionellen assignm ent kann das Ziel 
der Preisniveaustabilität weitgehend einer mittelfristig ausge­
richteten Geldmengensteuerung überlassen bleiben. Eine ver- 
stetigte und objektivierte Geldversorgung der Wirtschaft wird 
damit in den Rang einer « Spielregel » 79 — sozusagen vor der 
Klammer der operativen Stabilisierungspolitik — erhoben. Auch 
die Finanzpolitik wird bei diesem re-assignment « . . .  stärker 
als bisher auf eine kontinuierliche Erfüllung der öffentlichen 
Aufgaben angelegt » . 80 Diese prinzipielle Abkehr von der anti­
zyklischen Geld- und Finanzpolitik entlastet die staatliche W irt­
schaf tspolitik in einem erheblichen Maße. Ein Teil dieser Ent­
lastung geht auf Kosten der Privaten: Sie werden in dem 
Maße, in dem Fehlentwicklungen durch ihr Fehlverhalten verur­
sacht sind, stärker den Sanktionen des Marktes ausgesetzt.

Auch in diesem Design der Wirtschaftspolitik muß aller­
dings die Möglichkeit zugelassen werden, daß strukturelle Dis­
proportionen innerhalb der konjunkturellen Schwankungen 
entstehen, deren Folgen für die in den betroffenen Branchen

78 Vgl. G. G ä f g e n  1972, S. 30.
79 JG 74, Zf. 372.
80 Ebd., Zf. 373.
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Beschäftigten unzumutbar sein können, und zu deren Beseiti­
gung globale Stabilisierungsmaßnahmen nicht ausreichen.

Man kann den Standpunkt vertreten, der Marktmechanismus 
reguliere auch die strukturellen Ungleichgewichte, ja diese 
seien — in Gestalt sektoraler Gewinndifferenzen — der not­
wendige privatwirtschaftliche Handlungsanreiz zur Induzierung 
des strukturellen Wandels (vgl. S. 174 ff.). In dem Maße aber, 
wie durch zunehmende Trägheitsmomente und Rigiditäten im 
Marktmechanismus die Reizschwellen des Unternehmerhandelns 
erhöht werden, können sich Ungleichgewichte ausbilden, die 
zu ernsthaften Gefährdungen der stabilisierungspolitischen Ziele 
führen. Wenn solche sektoralen Disproportionen verstärkt in 
konjunkturellen Abschwungsphasen (wie der von 1974-75) zum 
Vorschein kommen, wo die Bedingungen für unternehmerisches 
Handeln generell — und für die marktmäßige Induzierung des 
strukturellen Wandels durch branchenmäßige Verlagerung der 
Investitionen speziell — schlecht sind, und durch globales 
demand-management die überkommenen Strukturen eher noch 
verfestigt zu werden tendieren, dann ist damit der Fall gegeben, 
in dem eine Koordination von konjunktur- und strukturpoliti­
schem Handeln erforderlich wird, und zwar in der Form eines 
den Marktmechanismus unterstützenden Anreizsystems.

Es ist in diesem Zusammenhang wichtig, ein Denken in 
falschen Alternativen zu vermeiden. Falsch wäre eine alternative 
Gegenüberstellung von globaler Niveausteuerung und sektoraler 
Struktursteuerung derart, daß Niveausteuerung nur eine globale 
Abstimmung von gesamtwirtschaftlicher Nachfrage und Pro­
duktionspotential anstrebe, dabei aber die strukturelle Zusam­
mensetzung der Makrogrößen den Marktkräften überlassen 
bliebe, während eine sektorale Struktursteuerung in Konkurrenz 
zu der marktmäßigen Lenkung des strukturellen Wandels träte, 
um ein bestimmtes Strukturprogramm zu realisieren.

In der Realität stellen sich die Alternativen so nicht, die 
Übergänge sind fließend. Auch die Globalsteuerung setzt be­
stimmte Strukturdaten — indem sie sie voraussetzt. So gehen 
in das Konzept einer globalen Verstetigungsstrategie bestimmte 
Vorstellungen über die anzustrebende Makro-Verteilung, also 
Lohn- und Gewinnquote ein, Vorstellungen über die Staats­
quote, die Exportquote, die Investitionsquote etc. Zunehmend
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wird auch die Bedeutung der strukturellen Zusammensetzung 
erhöhter Staatsausgaben in der Rezession gesehen: « Selbstver­
ständlich wäre dabei auch auf eine konjunkturgerechte Struk­
tur der zusätzlichen Ausgaben des Staates zu sehen. » 81 Erhöhte 
konsumtive Ausgaben für Löhne und Gehälter im öffentlichen 
Dienst würden beispielsweise Lohnquote und privaten Ver­
brauch zu stark erhöhen.82

Darüber hinaus hat die Untersuchung der im Jahreswirt- 
schaftsbericht 1974 faktisch vorgesehenen ' globalsteuernden ’ 
Konjunktur- und sonstigen wirtschaftspolitischen Maßnahmen 
gezeigt,- daß die operative Wirtschaftspolitik selektiv angelegt 
ist: Nur die Geldpolitik wird auf eine globale Grundlinie fest­
gelegt, schon die Kreditpolitik soll in selektiver Weise kleine 
und mittlere Unternehmen begünstigen, und auf finanzpoliti­
scher Seite sind selektive Sonderprogramme und Sonderabschrei­
bungen vorgesehen (vgl. S. 199 ff.).

Wenn die Globalsteuerung selbst also durchaus nicht nur 
eine 1 Niveausteuerung ’ ist, sondern in erheblichem Maße se­
lektiv ansetzt und selektiv wirkt, und wenn in jede Global­
steuerung eine Reihe makro-struktureller Vorstellungen ein- 
gehen, so wird bei der immer schon praktizierten Strukturpo­
litik eine weitergehende Stufe der Struktursteuerung erreicht. 
Dies trifft z. B. für die Bereiche der Agrar-, Verkehrs-, Ener­
gie-, Außenwirtschafts-, Wohnungsbau-, Mittelstands-, Indu­
striepolitik etc. zu. Bezüglich des unter konjunkturellen Ge­
sichtspunkten relevanten Bereichs des industriellen Sektors gibt 
es eine Reihe noch weitergehender branchenstruktur-wirksa­
mer Maßnahmen, von der Infrastruktur- über die Regional- bis 
hin zur Technologiepolitik.

Insgesamt steht also nicht zur Entscheidung, ob  die Glo­
balität der Globalsteuerung durchbrochen werden soll oder ob 
Maßnahmen der Struktursteuerung eingeführt werden sollen. 
Vielmehr geht es um die Frage, wie die immer schon selek­
tive Globalsteuerung und wie die immer schon vorgenomme­
nen strukturpolitischen Eingriffe in eine stabilisierungspolitische 
Gesamtkonzeption eingebracht werden können. Diese Frage

JG 74, Zf. 418.
82 Vgl. ebd.

i ß .



216  G L O B A L S T E U E R U N G  U N D  GE S P A L T E N E  K O N J U N K T U R

stellt sich deswegen dringlicher, weil der Bereich der Struktur­
politik zunehmend ausgedehnt wird, und weil allem Anschein 
nach der Bedarf an Strukturpolitik weiter zunimmt.

Eine verbesserte Koordination von Konjunktur- und Struk­
turpolitik darf weder zu einer Behinderung des Strukturwan­
dels führen noch darf sie einer « Lockerung des Beieinander von 
Kompetenz und Haftung im privaten Bereich » Vorschub lei­
sten, weil dies — nach Auffassung des SR — die marktwirt­
schaftliche Ordnung zerstöre.83 Es muß deswegen gewährlei­
stet sein, daß in dem Falle, in dem aufgrund einer differenzierten 
Konjunktur neben globalen auch sektoral differenzierende Maß­
nahmen ergriffen werden, wohlverstandenen  strukturpolitischen  
Prinzipien nicht zuwider gehandelt wird. Dies muß gegen eine 
mögliche Simplifizierung angemerkt werden, bei der von sek­
toral unterschiedlichen Konjunkturzuständen direkt auf einen 
Bedarf an sektoraler Stabilisierung geschlossen wird, ohne daß 
dabei die Gefahr einer Behinderung des Strukturwandels aus­
reichend beachtet würde:

« In such an economy (die stagflationär ist, G .W .), in­
creases in aggregate demand may not be very efficient as 
a tool to remove remaining pockets of unemployment if we 
want to avoid bottlenecks and price increases in some 
sectors of the economy. The stabilization goal turns into 
a great number of different goals about stab ility in parti­
cular sectors and regions, rather than a question of overall 
balance between demand and supply. In such a system, 
the Keynesian textbook approach, though still important, 
becomes rather insufficient. » 84

Die Schwierigkeit eines disaggregierten Ansatzes liegt darin, 
daß es sich nicht einfach darum handelt, ' stability in particular 
sectors ’ herbeizuführen — genau dies würde die bestehende 
Struktur zementieren und den Strukturwandel behindern. Viel­
mehr dürfen sektorale Disproportionen mit selektiven Stabili­
sierungsmaßnahmen nur in dem Maße behoben werden, wie 
es durch das Ziel vorgegeben ist, auf mittlere Sicht Produk­
tionspotential und Nachfrage eines Sektors oder einer Branche 
in Übereinstimmung zu bringen. Dies kann im Einzelfall be-

83 Vgl. JG 75, Zf. 292.
84 A. L i n d b e c k  1970, S. 29.
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deuten, daß bis zu einem gewissen Ausmaß ' instabilities in 
particular sectors ’ zugelassen werden müssen.

Es kommt also nicht darauf an, überall dort, wo die Ka­
pazitätsauslastung unterhalb oder überhalb des befriedigenden 
Niveaus liegt, durch expansive oder restriktive Stabilisierungs­
maßnahmen einen optimalen Auslastungsgrad staatlicherseits 
zu garantieren; das eigentliche Problem besteht vielmehr darin, 
wie kurzfristig eingesetzte und wirksame Maßnahmen mit den 
mittelfristigen Erfordernissen einer optimalen Allokation der 
Ressourcen (und der Preisniveaustabilität) in Übereinstimmung 
gebracht werden können.85

Welche instrumentellen Voraussetzungen müssen nun ge­
schaffen werden, um diese Art der Stabilisierungspolitik (schritt­
weise) realisieren zu können?

Eine der größten Schwierigkeiten liegt in der geringen 
Vorausseh- und Prognostizierbarkeit der Nachfrageentwicklun­
gen für einzelne Sektoren, Industriezweige und Gütergruppen. 
Durch dieses handicap werden ' Ideallösungen ’ einer struktur­
orientierten Stabilisierungspolitik verhindert — die im übrigen 
auch nicht wünschbar wären. Es bleibt gleichwohl ein weites 
Feld der Annäherungen an eine rationale Koordination von 
Konjunktur- und Strukturpolitik in einem stabilisierungspoli­
tischen Gesamtkonzept. Dazu müßten zunächst die informato­
rischen und prognostischen Grundlagen der Wirtschaftspolitik 
verbessert werden.

In erster Linie ist hier an die schon vielfach geforderte 
Übersicht über die « . . .  vielfältigen Aktivitäten sektoraler Struk­
turpolitik in Bund, Ländern und Gemeinden » 86 zu denken, 
also an eine Bestandsaufnahme der faktisch strukturwirksamen 
Aktivitäten der operativen Wirtschaftspolitik. Diese Bestands­
aufnahme müßte den Bereich der Subventionen ebenso um­
fassen wie die Protektion von Branchen durch außenhandels­
wirksame Regelungen.

Ferner müßten die Grundlagen der Strukturpolitik ver­
bessert werden durch systematische und auf stabilisierungspo­
litische Zwecke ausgerichtete Branchenstrukturanalysen und

85 Vgl. F. W. Sc h i f f  1973, S. 5 f.
86 H. F r i d e r i c h s  1974, S. 26.
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-Prognosen. E rfo rderlich  sind  um fassende und  « . . .  ständ ig  fo rt­
geschriebene S tru k tu ran a ly sen  » . 87

Ein weiterer Schritt bei der Verbesserung der informatio­
nellen Grundlagen der Stabilisierungspolitik könnte darin ge­
sehen werden, daß der Staat sich « . . .  Informationen über die 
private Investitionstätigkeit verschafft » . 88 Dies beträfe bereits 
vollzogene Investitionen, aus deren Erfassung auch Entwick­
lungen und Trends abzuleiten wären. Gegen die Erfassung 
künftiger und geplanter Investitionen meldet der SR indessen 
ordnungspolitische Bedenken a n .89

Die in Bestandsaufnahmen und Analysen zusammengefaßten 
Informationen müßten zu einem Gesamtkonzept weiterver­
arbeitet werden, das Zielprojektionen für die globale und struk­
turelle Entwicklung enthält. Die Zielprojektionen für die struk­
turelle Entwicklung müßten zunächst in einem groben Raster 
die Bereiche der traditionellen Strukturpolitiken, etwa die Ver­
kehrs-, Energie-, Wohnungsbau-, Infrastruktur-, Regional-, Tech­
nologie- etc. -politiken erfassen. Es wird zunehmend dringlicher, 
daß die staatlichen Instanzen nicht mehr nur isolierte Teil­
politiken, sondern eine durch ein Gesamtkonzept angeleitete 
Wirtschaftspolitik betreiben.90

Für den konjunkturrelevanten Bereich der Verarbeitenden 
Industrie könnten in einem weiteren Schritt Zielprojektionen 
für wenige wichtige Branchengruppen, etwa die Wachstums­
industrien, technologische Spitzenindustrien und die Stagna­
tionsindustrien ausgearbeitet werden. Diese Branchengruppen 
beanspruchen bereits die staatliche Wirtschaftspolitik in einem 
erheblichen Ausmaß. Es geht also auch hier wiederum nicht 
darum, Interventionen zu begründen, sondern die bestehenden 
zu rationalisieren. Es gilt hierfür, was Mommsen zu den Er­
fordernissen der Industriepolitik gesagt hat: « Es wird jetzt 
gemeingefährlich, wenn sich die Wirtschaft nicht an einem

87 Ebd., S. 2 7 . Vgl. dazu auch Kommission für wirtschaftlichen und 
sozialen Wandel 1 9 7 7 , Kap. II und B. G ahlen  1 9 7 8 , S. 2 5  und Anm. 8.

88 JG 75, Zf. 292.
89 Vgl. ebd.
90 Beispielhaft wäre hier an die in den Niederlanden praktizierte Projektiv­

planung zu denken, zu der auch konditionale, aber in sich konsistente Sektor­
projektionen gehören, die als Entscheidungshilfen für öffentliche und private 
Aktoren gedacht sind. Vgl. F. F r a n z m e y e r  1977, S. 219.
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Gesamtkonzept orientieren kann, das eindeutige Daten setzt. 
Der Staat kann nicht länger einspringen, wenn irgend jemand 
eine falsche Struktur aufgebaut hat und dadurch nicht mehr 
wettbewerbsfähig i s t . . . » .91

Gegen strukturell disaggregierte Zielprojektionen mögen 
eine ganze Reihe von Einwänden erhoben werden. Diese Ziel­
projektionen haben indessen prinzipiell die gleiche Funktion 
wie globale Zielprojektionen: sie sollen Anhaltspunkte mar­
kieren für eine Entwicklung, zu der ein funktionierendes Markt­
system von sich aus hinstreben würde. Es gilt prinzipiell die 
gleiche Argumentation, die der SR für globale Zielprojektionen 
vorgebracht hat:

« Der Einwand, von Zielprojektionen gehe ein Zahlen­
zwang aus, der mit der m arktwirtschaftlichen Ordnung 
unvereinbar sei, g ilt nicht für Projektionen, die einen erstre­
benswerten Gleichgewichtspfad beschreiben, der in den 
Grenzen des Möglichen liegt. W ährend es durchaus Ziele 
gibt, die sich gegen den M arkt richten und nur mit Zwang 
erreichbar sind oder mit Interventionen, die immer neue 
Interventionen erfordern, handelt es sich bei den hier an­
gesprochenen Z idprojektionen um Versuche, Gleichge­
wichtspunkte zu markieren, zu denen ein M arktsystem  
mit mehr Transparenz und mehr Voraussicht von sich aus 
hinstreben würde, die es aber ohne Ersatz für Durch­
sicht und Voraussicht, wenn überhaupt, dann nur im zyk­
lischen Auf und Ab und also mit unnötigen Reibungs­
verlusten erreicht. » 92

Man kann die relativ negativen Erfahrungen mit globalen 
Zielprojektionen nicht ignorieren. Sektorale Zielprojektionen 
wären mit noch größeren Risiken behaftet als globale. Gleich­
wohl muß daran festgehalten werden, daß staatliches Handeln, 
soll es nicht in eine ad-hoc-Beliebigkeit verfallen, der Orien­
tierungspunkte bedarf. Und im Gegensatz zu den bisherigen 
Jahres-Zielprojektionen würde es sich grundsätzlich um mittel­
fristige Projektionen für die globale und strukturelle Entwick­
lung handeln. Dies könnte dann eine leidlich operable Vor­
stellung sein, wenn durch den Verzicht auf antizyklische Geld-

91 E.-W. M o m m s e n , in: Die Zeit v. 28.9.1973, S. 47. Vgl. auch W. 
M e i s s n e r  1974, S. 18.

92 JG 67, Zf. 282.
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und Finanzpolitik und durch eine ' Basis-Stabilisierung ’ über 
verstetigte Geldmengenexpansion und grundsätzlich auf allo- 
kative Funktionen beschränkte Finanzpolitik die mittelfristigen 
Erwartungen der Wirtschaftssubjekte stabilisiert würden.

Die Struktur politisch e Absicherung d er Stabilisierungspo­
litik erfordert also die Einbettung aller Maßnahmen, der glo­
balen wie der differenzierenden, in eine mittelfristig ausgerich­
tete Verstetigungskonzeption. Eine Etappe vor dem anspruchs­
volleren Ziel der positiven Gestaltung des Wirtschaftsprozesses 
geht es zunächst nur darum, das Ausmaß an Inkonsistenz und 
Unstetigkeit im wirtschaftspolitischen Handeln der öffentlichen 
Hände zu minimieren und den Zeithorizont des Intervenierens 
zu verlängern. Beide Elemente können sich insofern gegenseitig 
verstärken als die Intensität vieler Zielkonflikte mit wachsendem 
Zeithorizont abnimmt.

Eine Verzahnung von Konjunktur- und Strukturpolitik er­
fordert die Beachtung folgender Prinzipien: 1. Die Interven­
tionen müssen nicht nur konjunkturgerecht, sondern auch struk­
turgerecht sein. Sie dürfen den mittelfristig zu erwartenden 
Entwicklungen — die auf der Basis einer zu verbessernden 
Strukturdiagnose und- projektion zu erhellen wären — nicht 
widersprechen. 2. Wenn aufgrund irreduzibler Zielkonflikte 
Erhaltungsinterventionen notwendig werden, müssen diese 
durch genaue Spezifizierung, obligatorische Terminierung und 
das Verbot von Anschlußprogrammen den Charakter von An­
passungshilfen für eine festgelegte Übergangsphase erhalten 
(ogligatorisches phasing o u t ) .93 3. Die strukturwirksamen
Interventionen der öffentlichen Hände sind in jährlichen Gu­
tachten eines ' Sachverständigenrates für Strukturfragen * einer 
Kritik hinsichtlich ihrer Strukturgerechtigkeit zu unterziehen.94 
Dieser wissenschaftliche Sachverständigenrat kann gleichfalls 
mit der Aufgabe betraut werden, die Bemühungen um eine 
Verbesserung der Strukturdiagnose und -projektion zu koor­
dinieren und die Ergebnisse den öffentlichen Entscheidungsträ­
gern zugänglich zu machen.

93 Dies entspräche auch den Implikationen des Art. 92, 3.c des EWGV. 
Vgl. F. F r a n z m e y e r  1977, S. 217.

94 Vgl. B. G a h l e n  1978 u. Kommission für wirtschaftlichen und sozialen 
Wandel 1977, Kap. II.
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